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IV 

AUFENTHALT IN PRAG 

Stein und d ie Anfänge des 2. Ministeriu ms Hardenberg 

224. Stein an Reden Prag, 14. Juni 1810 
Ehemols Prcuß. S lnntsnrchiv Drcs lnu: Aus fertigung (cigcnhüod ig ). Vcrm. R edens : „resp:·. 
Druck: Alte Ausgobc 111 S. 272. 

E rste Ein.driic/re aus P rag. fl o/Jnun.g rwj eine Z11sa 111111e11hw1/I. mit R eden. Graf 
Wallis. 

Ich melde Ihnen, lieber Reden, meine Ankuuft in d ieser Stadt - wo ich 
eine Nachricht erfahre, d ie mich in Ansehung I hrer b eunruhigt, es soll eine 
Überschwemmung v ielen Sch aden in der Gegend von Schmiedeberg ge tan 
h aben , ich fürchte für das schöne Buchwald, wenigst ens werden \Vege, 
Teich e gelitten h aben und die tiefliegenden W iesen - h ierüber beruhigen 
Sie m ich . 

och bin ich w sehr m it meiner Haus-Einrichluug beschäftigt , um 111ich 
weiter habe au sdehnen zu können, unterdessen h abe ich a uf j eden Fall 
durch d ie Ortsveränderung gewonnen, daß ich d ie hiesigen vorzüglich en 
Unterrichts-Anstalten für mich und m eine K inder benutzen kann. Der 
hiesige Oberburggra f G. v. \Vallis1, ein einsichtsvoller , kräftiger , ra tloser 
Mann, der, wie es h eißt, zum Finanz-Minister ernann t ist , ba t 111 irden freien 
Gebrauch der Bibliothek gesta ttet und m ir durch diesen Beweis einer sehr 
liberalen Handlungsweise e inen großen Dienst geleistet. 
Wi:r sind nunmehr, l ieber Reden, nur 18 Meilen statt 4·2 von einander en t­
fern t , lassen Sie uns diese geringere Entfernung benutzen, um uns wieder ­
zusehen. - Kommen Sie her, Sie finden hier v ieles, was Sie interessieren 
wird - und die Ortsveränderung selbst wird für Sie wohltätig sein , da eine 
zu große E införmi gkeit der Leb ensweise manche Nachteile hat. 
I st Ihnen meine Assignation au(' 52 Taler zu B erichtigung der Rechnung der 
Gräfin Ta ff zugekommen ? 

1 Jas. Graf v . '\Va lli s (1767- 1818), seit 1805 Oberstburggmf von Böhm en. E r wurde am 
15. Jnli zum P räsidenten der H oflrnmmer als Nachfolger O'Donells ernannt. 
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14. JUNI 1810 

Befördern Sie, lieber Reden, die Einlage an Kunth - der noch immer über 
den gefährlichen Zustand der Gesundheit seiner Frau sehr betrüb t ist, und 
dessen Gesundheit selbst durch diese lang dauernde peinliche Lage leiden 
muß. 

225. Reden an Stein 
Stein-A.: Ausfcrtjgllllg (cigenhilndig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 273 f . 

Buchwald, H . Juni [1810] 

Das Ministeriu.m /Jarclen.berg. Sachs Schwieriglw1:ten mit den märkischen S tänden. 

Da ich mit heutiger Post nach P[rager] Ad[resse] schreibe, we1che Zeilen 
dies Blatt übereilen werden1, so begnüge ich mich, den Empfang des Schrei­
bens vom 3ten d [atiert ] B[rünn]2 zu melden, für die Adressen und Winke 
zu danken und die mir sehr empfohlene Anlage, auch eine Zeitung, woraus 
Sie, b ester Freund, ersehen und bereits schon wis en - den Abgang von 
Altenstein, Nagler und Beyme, auch Scharnhorst (sehr heterogener Kom-
position)3. ' 
Ich habe durchaus keinen Schlüssel zu dieser Veränderung, ich kenne kein 
<lessous des Cartes- als die allgemeine Überzeugung, daß es so nicht länger 
gehen könnte. Der \Viedereintritt von H[ ardenber Jg ins Conseil hat den .. . 4 

Beifall und Sanktion erhalten que depuis longtemps, Sa Majestc l'Empereur 
avaitrectifie les idees qu'il avait eu sm Mr. de H[arden]b[er]g, qu'il n'ava it 
absolument rien contre ce ch oix - - - - 5 qu'il verra it meme avec plaisir 

1 Nicht erhalten. 
2 Siehe oben Nr. 222. 
3 Der äußere A nlaß zum Sturz A llcnsteins ergab s ich aus den finanziellen Sch<vieriglreiten. 
des preu.ßisclwn S taates, denen Altenstein als F 1:na.nu11 in isier nicht gcivachsen ivar, besonders 
seitdem Napo leon energisch an/ ße:ahlung der rüc/rstündigen H ontrilmtion.sra/en drang. A ls 
A ltenstein, ivie iibrigen s auch Sc/wmlwrst, schließlich da:u riet, Na poleons An.regim g au/­
::ime/unen und T eile Schlesiens zur A blösung der J(ont.ribution ab:.ulreten., verlor er das V er­
trauen des /(ö nigs, das ohnehin nie sehr groß geivesen war, vollständig, und Fr1:edrich l'l'il­
helm f1 /. verhandelte m it fl ardenberg iiber dessen Rückkehr in den S taatsdienst. fl arden­
berg, der in l'llütgen stein einen eifrigen P arte1:gänger halle, erlrliirtc sich bereit, als Erster 
Minister die L eitung der Geschäft e wieder :.1.L iibernehmen unter der ßeding1111g, daß außer 
A ltenstein a 11ch ßeyme entlassen iviirde. Nachdem die Zustimmung Napoleons :.11r Rück ­
kehr flardenbergs erivirlrt ivar, erhielten am 4. Jun i ßeyme und A ltenstein den .libschicd aus 
ihren 111inisteriimtern11nd II ardenberg wurde mit a 11 ßerordentlichen Vollmachten : u111 Staats­
lranzler ernannt. Vgl. Ma111roth , Geschichte der prcuß. S taatsbesteuerung S . 133 /!.; f-1. 
H au.ßherr: E rfüllung und Befreiung ; dcrs.: Die Stunde l lardcnbergs (1942). 
Scharnhorst , dessen Entfernung Napoleon schon im F'riihjahr ge1viin.scht halle, wurde seiner 
S tellung als J( riegsminister enthoben , behielt aber als Chef des Generalstabs anch fernerhin 
einen maßgebenden E influß au f die Gesc/1ä/te. 
Dohna blieb noch bis zum November als 1 nnen111inister. 
4 U nleserliches Hlort. 
6 So im Original, 
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qu' il eut aussi la gestion des affaires etrangeres, darauf die Ernennung als 
Staatskanzler - und der Vortrag b eim König. - Unfreundlich soll die Note 
von St. Marsan sein wegen des b ewußten Gewehr-Prozesses gegen Hatzfeldt, 
dessen Niederschlagung sofort an das Kammergericht verfügt worden6 • 

N [ apoleon] soll gesagt haben, qu'il voyait avec p eine quc dans cette affaire 
le Hoi en core s'ctait laisse al1er aux con seils des ennemis de Ja Fr[ance]. 
Mit den Ständen hat Sack viel Händel7 und mit v. Pretrocky [ ?] eine 
Alteration a Ja Bourdet gehabt, - der König soll ungnädig sein, daß er gar 
nicht b egriffe, was das wäre, daß man ihn in Verdrießlichkeiten mit 
seinen Ständen v erwickele !!! 
Die Stände sind ungehalten, daß mau in dem Edikt über die Vermögens­
Steuer gesagt hat, d i e e l b e u wären bei der Konfektion zugezogen. 
Sack hat solche nach Potsdam convociert, vor ungefähr 8 bis 14 Tagen, so 
sind solche nicht erschienen . -
Dies sch eint ein Grund mehr zu sein, warum man Sack in d ie Sektion ge­
gezogen Domaines, eaux et forets. - Was aus alJe diesem remue-menage 
werden wird, weiß Gott allein, ich zweifele, daß es gehen wird, auch nicht in 
dem gegenwärtigen Zuschnitt mit dem Zwischengeschirr. Der Prem .­
M[ini]st [er] H[ardeuber]g ist nicht jung, nicht energisch genug, und außer ­
dem kommt es hier nicht bloß auf das Subjektive an , sondern mehr auf 
richtige Organisation des Ganzen. 

226. Stein an Merckel Prag, 14. J uni 1810 
Osten·. Stnntsn_rchiv, Allg. Vcrwnltungsnrcl1iv \Vicn, Polizeihofstelle, lntcrzcpt: Abschrift. 
Druck : Alte Ausgabe II I S. 27-1. 

Vorteile des Prager Auf entlt.alts. 

Das von H errn Moriz Übermachte habe ich erhalten und danke Ew. Hochw. 
auf das verbindlichste für die gütige Besorgung dieser Angelegenheit.Der 
hiesige Aufenthalt verspricht mir mehrere Annehmlichkeiten als mein bis­
h eriger, indem man die gelehrten Anstalten und den Umgang der Gelehrten 
benu tzen kann, auch die Verbindung mit dem Ausland größer ist und 
mannigfaltiger wegen der Heisenden, des bedeutenden Handelsverkehrs, der 
Begrenzung mit Deutschland, da Mähren davon fast ganz abgeschnitten ist 
und nur mit Wien verkehrt. Überhaupt muß der Charakter der Böhmen 
kräftiger und ihr Geist lebhafter sein, da die Geschichte derselben reich ist 
an Äußerungen , die dieses b eweisen. 

6 llatzfeldt war beschuldigt, im Oktober 1806 als Gouverneur von B erlin die rechtzeitige Fort­
sc/wfiung von tf.0000 Gewehren fahrlässig versäumt zri lwben, so daß diese den Franzosen beim 
E inmarsch in die !ländc fielen . Sein P rozeß m ußte au f V erlangen Napoleo11 s n1:ederge­
schlagen !Verden. V gl. Basse1vitz II s. 145 n. 
7 E s handelt sich hier um den J(onfl.ilrt über die Einführung der E inlrornmensteuer in der 
J(urmarlr, vgl. unten N r. 247. 
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227. Reden [ ?] an Stein B., 19. Juni 1810 
Ös tcrr. S tonl8nrcl1iv, AUgcmeincs Vcrwnltungsarchiv \ Vicn, I>o lizcihofBtcllc, Intcrzcpt: Abschrift. Billet ohne Adrcs8c 
ciucs Unhckntwlcn noch Berlin (- Schrcibcu Steins nn Mcrokcl, Prap l4. Juni 1810, siehe dort). ß cilngc unter Adrcu c 
des Freiherrn vom Stein nach Prag ttus ß crlin [?] dd . 19. Juni 1810 {=i fo lgendes Schrcibcu). 

Hoflnung au f Veränderung des R egierungssystems in Preußen. 

Vox populi ! 
Nur mit wenigen Worten, bester B[ aron,] zeige ich Ihnen den Empfang 
Ihres Briefes vom 10. an, da ich sehr b eschäftigt bin und morgen zur Über­
gabe von Frauenhagen verreise. 
Sehr dankbar bin ich Ihnen für die Nachrichten über die sich ferner ent­
wickelnde Organisat ion unserer höch sten St aatsb ehörden . Gebe Gott, daß 
sich Schöns Anstellung bestätigt; ist dies der Fall, so steht der Sinn der 
ganzen Veränderung und ihrer Tendenz herrlich und kJar vor Augen und 
berechtigt zu den schönsten Aussichten; wer solche Menschen wählt, der ist 
geschützt ffü die Wahl von Voß und Konsort en - denken Sie nur, Sack, 
Niebubr, Schön etc. erh alten erneuerte weite Wirkungskreise; Beyme, 
Nagler etc. verschwinden. Trügen nicht alle diese und einige andere mir 
noch mitge teilte Merkmale, so leuchtet uns eine gute Zukunft und der 
Geist der Liberalität des Fortschreitens zur Nationalbildung, Kraft und 
Einheit wird nicht zerstört werden. Der gepfl anzte Baum wird gedeihen, 
selbs t in der Abwesenheit des edlen Pflanzers. Und wer weiß, ob auch selbst 
diesen und nicht noch dereinst veränderte Konjunkturen wieder schaden 
können, da schon so viel geschehen ist . Grüßen Sie Kunth herzlich von mir, 
wie sehr t eile ich seine Freude über Schöns Anstellung und alles andere ! 
Sagen Sie ihm das j a ! 
Leben Sie wohl , best er Freund, und was Ihre Wiederanstellung betrifft, so 
scheint es m ir passender, die erst en Augenblicke vorbeigehen zu lassen, wo 
jeder so sehr mit seinem neuen Wirkungskreis beschäftigt is t - war um 
sollten sich nachher nicht Aussichten für Sie eröffnen? Ffü itzt freuen wir 
uns des vielversprechenden Anfangs, und vereinigen wir unsere Wünsch e, 
daß kein Schatten ins Gemälde komme. 

228. Kunth an Stein Berlin, 19. Juni 1810 
Ostcrr. Stontsnrcl.1iv, AIJg. Vcrwallungsnrchiv ' Vicn, Poliz.cihofätcllc, Intcrzcpl: Abschrift. 
D ruck: Alte Au•gn bc IH S. 274 f. 

R iiclrlwhr ffal'llenbergs. Sc/tön. li\f. v. Humboldt. Hunlhs Plan erner Reise nach 
Prag. }(arstens 'Tod. Gerhard Chef des Bergwesens. 

Ich habe Ew. Exz. gütiges Schreiben vom 3. erhalten. Inzwisch en werden 
die ersten Kisten mit den Tisch- und Büchergeräten hoffentlich wohlb e­
halten angekommen sein . Es h a t mir leid getan, daß Ew. Exz. nur n och durch 
so schwach e Fäden mit uns Armen hier verbunden zu sein sch einen und auch 
diese j e früher j e l ieber lösen wollen. Mein Gefühl sagt m ir fü r das Ihrige, daß 
dem nicht ganz so sei, und es gibt ehrenwerte Stimmungen im Publico, die 
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sich über die Möglichkeit und Wahrsch einlichkeit einer neuen und dauer­
haften Verbindung äußern. Ich n1öehte fra gen, was in unserer Zeit noch 
unwahrscheinlich heißen kann? \Vichtig für unser Inneres sind die n euen 
Veränderungen. :Mehreres is t zu erwarten, b esonders wenn der entfernte 
Freund hier cintriITt1. Kommen wird er doch wenigstens; dazu ist er von 
allen Seiten dringen<lst aufgefordert. Das Bleiben i t die zweite Frage. Der 
Kluge ist Staat -Mini ter geworden2, tritt in seine vorige Karriere zurück 
und freut sich, Ew. Exz. in einigen Wochen auf der Durchreise zu seiner 
neuen Bes timmung zu besuchen 3 (dies für j etzt noch als Geheimni.s). Er 
selbst wünschte, daß sein Bruder an seine Stelle küme. E s wird daran ge­
arbeitet ; der Kanzler treibt es ernstlich. \Vie es sch eint, ist dem Freunde 
gegenüber Bernhards Spiunerei4 auch eine sich ere Bes timmung zugedacht. 
Über dieses und vieles andere, so Gott will, mündlich. Doch kann ich nichts 
versprechen. Meine Frau ist nichts weniger al noch reisefah ig . Die Wit­
t erung muß fest werden und ich muß den Litauer abwarten, wenn er nicht 
zu lange ausbleibt. Desh alben werde ich auch das Gewisse vorziehen und 
eine gute Gelegenheit benützen, die Paketeh en dem Freunde zuzuschicken, 
der seine Krücken weggeworfen h a t und wieder r eitet. Karsten's Tod bat 
eine so allgemeine und tiefe Sensation gemacht, als er verdient5• Er gehört, 
wie· der ganze Mensch in ibm. war, zu den Unersetzlich en. Chef der General­
Bergbau-Direktion wird Gerhard der Rotbenhurger 6 • Meinen R echnungs­
bestand bringt ... 7 mit. Ich werde b erechnen, ob b esser bar oder in 
Papieren. Dukaten sind hier auch t euer. Komm' ich nicht selbst, so über­
mach e ich ihn . Kleine Auftrüge werden sich ja auch noch künftig wohl für 
mich finden. I ch bitte Ew. Exz. mich ferner und unveränderlich zu denen 
zu zählen, die in Ihrem Andenken zu bleiben wünschen 8 • 

1 S chön sollte als Chef der allgemeinen P oli;;ei, der Geiverbepoli;;ei und des J\Jedi;;ina/ivesens 
in JJ ardcnbergs Minist.eri111n eintreten, er lehnte schließlich ab, da er JJardenbcrgs Finan;;­
poit:tik nicht 111itmaclten ivollte. Vgl. Papiere S chöns !, Anlagen S.119 fl. 
2 1-Vilh. v. IJ wnboldt 1vw· mit dem Range eines Staatsministers zum Gesandten in 1 l'ien er­
nannt worden. E r halle wn seinen A bschied gebeten als er erkannte, daß auch unter den ver­
änderten Verhältnissen die Einführung des Staatsrats, 111ic er ihn erstrebte, unterbleiben 
wiirde. Vgl. über seinen J(a mpf um die Durchfiiltntng der Pläne Steins, seine J\1o tive und 
die A bivandltmg der S tei nschen 1 deen: S . J(aehler, lVilh. v. fJ wnboldt und der S taat S . 239 fl. 
3 Vgl. unten N r. 275. 
4 V gl. oben N r. 78 Anm. 2 . 
6 Vgl. oben N r. 144 A nm. 2 und N r. 222. 
6 Joh. J\arl Liidivig Gerhard ( geb.1708). Vgl. Bd. 1 1\Tr. 88 Anm. 2 und ebd. N r. 245 
Anm. 8. Gerhard 1var 1800 Chef des Rothenb11rger Oberbcrga111ts geworden und nach der Ab­
tretung der preußischen Provinzen links der E lbe in 1vestfiilische D ienste getreten . E r 1vurde 
auf Varscltlag Do/uws im Oktober 1810 als B erglwnplmann mit dem Range eines Geh. S taats­
rats ;;um Chef des gesamten 1Jerr:.1 vesens ernannt. Vgl. Basseivitz JV, S .140. - 1'\lutke S .450 fl. 
7 Liiclrc im 'l'c.1;t. 
8 Hunth besuchte Stein in Prag am 1. J uli 1810. Er überbrachte ihm den Brief Arnims vom 
22. Juni , den B rief Sack s vom 29. Juni und vielleicht auch den Niebuhrs vom 29. Juni. 
Nach Foumier S . 130 Anm. 2 soll J( 11n th bei dieser G'elcgcnheit auch JJardenbcrgs Finanz-
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229. Stein an Marianne vom Stein und Gräfin Werthern [Prag,] 23. Juni 1810 
Stcin-A .: (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 276; Te ildruck: Pertz, S tein 11 S. 412 (deutsch). 

Übersiedlung nach Prag. Gräfin Lanslwronslra. 

J e saisis l 'occasion, mes ch eres soetus, pour vous ecrire et vous d ire que nous 
sommes maintenant etablis a Prague, ce qui nous procure l'avautage des 
e tablissements d'instruc tion publique pour l'education des enfonts, le 
rapproch ement de l 'Allemagne, la possibilit e d'apprendre des nouvelles de 
vous, mes ch eres amies, et les ressources de la societe d ' une plus grande ville. 
Nous y avons clone gagne, en comparaison faitc avec notre sejour precedent, 
et j'espere qu'on pourra etre tranquille pendant un t emps quelconque. 
Mme. de Lanskoronska vous remettra cette lettre. C'es t une femme aussi 
distinguce partout ce qui compose une femme aimahle e t spirituelle que par 
les qualites rares du coeur, elle m'a prouve constamment son amitie de la 
maniere qui lui donne des droits sur votre reconnaissance la plus vive et la 
plus inaltcrable. E lle a montre dans toutes les cri ses par lesquelles nous 
sommes p asses une noblesse et une pure tc de carac tcrc au-dessus de toute 
louange, et j e compterai sa connaissance entre un des evenements les plus 
h eureux de ma vie. Elle vous parlcra de nous, sur nous, av ec tous les 
dctails et avec tout l 'interct de l 'amitie. 
Adieu, m es bonnes soeurs, Prague n'est pas bien cloignee de vous, crue ne 
depend-il de moi de venir vous trouver. Ma femme vous embrasse, mes 
enfants vous baisent les mains. 

230. Sack an Stein B[erlin] , 29. Juni 1810 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Druck : Alte Ausgnbc 111 S. 276 IT.; Stcffcus, Dricfwecliscl Sncks Nr. 16 ; Auszug bei Pcrtz, Stein 11 S. 477--487. 

J(ritilc des M inistcriums Dohna-Altenstein. B erufung Ilardenbergs. Geschäftsver­
teilung. Der neue Finanzplan I-la.rdenbergs. Berufung der Notabeln.Einführung des 
Staatsrats. 

Unmöglich kann ich eine so gute Gelegenheit, als sich durch die R eise 
des Freundes K [unth] darbietet, unbenutzt lassen, um ihm nicht einen 
Brief an Ew. Exz. mitzugeben, so wenig auch d ieser h eute so ausführlich 

plan vom 28. Mai iiberbracht. haben, eine Behauptung, dÜJ ebensowenig zu belegen ist wie die 
A ngabe Fourniers, daß Stein diesen Plan am 10. J uli begutachtet habe. Ritter, S tein S . 379 
A nm. 10 bemerlrt mit R echt, daß es dann sehr au/fälli:g bleibt, da.ß Stein in seinem Schreiben 
an H ardenberg vom 7. Juli 1810 ( s. unten Nr. 233) die ganze Angelegenheit nU:t keinem 
Vl1 orte erwähnt. Die Angaben von P ertz, Stein 1 J ( S . 489 /7.), auf die Fournier sich u. a. 
stützt, sind ganz unzuverlässig tmd enthalten die größten Verwechslungen, auf die schon 
Lehmann (Stein J II S . 74Anm. 2) hingewiesen hat. Die Ausfiihrungen S teins ( P ert'Z II S. 
492 fl .) beziehen sich vor allem nicht auf den Finanzplan vom 28. JWa.i, sondern auf die 
späteren Pläne H ardenbergs (s. unten N r. 266). Steflens (Briefwechsel Sacks mit Stein und 
Gneisenau S . 38) gibt als Datum der Übersendung des Finanzplans vom 28. Mai, auf Grund 
von f(orrespondenzen zwischen Sack und IIa.rdenberg, den 27. Juli an. - Z ur ganzen Frage: 
H. I-laußherr: Die Stunde Ha.rdenbergs (1942), S. 354. 
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sein kann, als ich es wünschte, da der Zusammenfluß der Geschäfte mir die 
Zeit dazu b eschränkt hat. 
Natürlich werden Sie sehr erwartend sein auf die niibern Ursachen und 
den Gang uusercr Ministerial-Veränderung, und den Erfolg des neuen 
Ministerii. Die Notwendigkeit jener habe ich Ihnen schon in m einem 
letzten Briefe näher gezeigt1 ; der Erfolg hat sie noch m ehr bestütigt. E s 
war der Mangel an Zusam menhang unter den verschiedenen Minist ern 
und wiederum unter den verschiedenen T eilen des Finanz-Ministerii zu 
einer unglaublichen Höhe ge tiegen. Was Sie mir im vorigen Jahre dar­
über scbrieben 2, ist buchstäblich eingetroffen; die Minist er hatten k eine 
Haltung und Kraft und der Finanz-Minist er mit seinem Schwager imBundc3 

und von ihm verderbt, wirtschaftete ohne Plan, wie ein Student von einem 
Tag in den andern, glaubte sich nur überall durch Geben und Bewilligen , 
besonders au Menschen von E influß, Freunde machen zu müssen, um 
sich zu halten, und trieb, ohne die Geschäfte in ihrem Umfange zu kennen, 
sie ohne Ordnung fort, hatt e z. E. keine bes timmten Vortrags tage, keine 
Konferenzen mit den Räten, wählte sich jämmerlich e Menschen, durch 
Konnexionen empfohlen, und befand sich beh aglich , daß er unter diesen 
hervorstach und stets durch Ich will; I ch werde - sprechen konnte, 
recht breit und selbstgefällig. Der Minister des Innern, mit den besten 
Absichten , war viel zu nachgebend und belagert mit den Details, deren er 
nicht genug haben konnte, zu schwach, um das Gute durchzuführen und 
besonders an den Organisations-Grundsätzen festzuhalten, wovon alle 
Augenblicke abgewich en wurde. Wenn er dann so alle T age mit dem Fi­
nanz-Ministerium zusammenfuhr, so war das R esultat nie, daß die Sach e 
durchgefochten wurde - und ·wie sollte sie das, da k ein Staats-Rat be­
stand und von oben her keine Entsch eidung zu erwarten war, sondern 
daß sie liegen blieb; welches dann nach und nach mit den wichtigsten, 
fast zahllosen Sachen der Fall sein mußte. - Der Großkanzler n ahm sich 
in gewohnter Art : anmaßend - protegierend alles, was schlecht und krie­
chend war und seiner Frau den Hof machte - absprechend und mit Leib 
und Seele an dem Alten hängend. So reformierte er nichts in seiner Partie, 
wechselte nicht einmal die schlechten Räte und Justiz-Offizianten mit 
guten um; hielt sich an den Finanz-Minister und seinen Schwager, gewiß 
in dem Vorsatz, durch diese den Minister des Innern aus dem Sattel zu 
heben, dessen Minist erium nach alter Art in 3 Provinzial-Minister, die er ex 
antiquis schon in petto hatte: Voß1 , Ger lach b, von Borgstede6 zu t eilen, sich 
1 Vom 7. April 1810, siehe oben N r. 208. 
2 Am 31. Oktober 1809, siehe oben N r. l Gl. 3 Na.gier. 
4 Voß ivar Chef der Friedensvollziehungsko1111nission geblieben bis zur Aufhebung der J(om­
nu:ssion im Dezember 1808 (vgl. oben Nr. 5 A nm. l). Gleichzeitig halle er das Ami. eines ersten 
Direktors der lwrrniirkisclten Landschaft bekleidet, a.us dem er aber im F ebruar 1809 ebenfalls 
entlassen worden war. 
6 S . oben Nr. 8 Anm. G. 6 S. oben Nr. 9G Anm. G. 
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zum Premier-Minister zu machen und alles zu regieren. Gegen das mußte 
man zu F elde zieh en und das konnte nur durch Obcnstellung 1-1[ ar ]d[ en ]­
b[ er]gs gescheh en. Der m iserable Finanzplan - oder vielmehr, daß er 
keinen h a tte, sondern diesen und alle Zahlen für tote Massen erklärte , die 
zu nichts dienten, indem alles aus dem Leben in das Leben gehen müßte, 
gab die Veranlassung zur Veränderung. H. v. H[ar]d[en]b[er]g hatte die 
seltene, nicht überall erwarte te F estigkeit, auf die Entfernung A[lten­
steins], N [aglers] und B[eymcs] zu bestehen und der König, der sie durch­
aus konservieren nnd nur unter ihn stellen wollte, gab nach. Die 3 Herren 
erhielten jeder 3000 Rtlr. P ension und können sie im Auslande verzehren; 
H. v . A[ltenstein] außerdem noch 6000 Rtlr. zur Entschäd igung wegen 
seiner hiesigen Einrichtungen, und da er nicht v iel hat. un ist aber H. 
B[eyme] eingekommen und hat ebenfalls darum geb eten, und der König 
hat sie bewilligt. Was sagen Sie zu einer solchen Prätention von einem 
Manne, der so viel hat und vom Staate b ekommen hat? - Ich h atte wohl 
recht, wenn ich stets gegen B[ eyme] riet; aber ich h abe noch viel zu wenig 
von ihm sonst gesagt. -
H. v . H[ar]d[en]b[er]g ist krä ftig und tätig, und der Himm el gebe, daß er 
dieses so fort bleibe. Er hat sich nicht überall gut umgeb en; ab er man 
muß nun tun, was möglich ist, ihn zu unterstützen. Er hätte lieb er statt 
das Finanz-Ministerium zu teilen7, es behalten, zusa mmenlassen und unter 
einen Direktor unter seinem Präsidio st ellen sollen. Dazu würde ich wohl 
gut gewesen sein ; obgleich für mich es nicht zu wünschen war. Ich h atte 
auch m eine jetzige Stellung m ir verbeten, sowie alle Teilnahme, aber sie 
ist mir auf eine schmeich elhafte Art und ohne daß mir j emand etwas vor­
werfen kann, zuteil geworden. H. v . H eydebreck 8 war erst von H. v . Quast 9 

gegen mich aufgereizt, ist nun ganz mit m ir einig ; aber letzterer kann es 
nicht verschmerzen, daß ich ibm vorgesetzt bin. 
Zur Prüfung des neuen Finanzplans, der im wesentlichen in Schaffung von 
fundierbaren Vermögen [ ?] durch einen Teil der direkten Kontribution, 

7 Die Geschäfte des Finanzmin1:steriums waren neu au/geteilt 1vordcn in die der Verwaltung 
der Domänen, F orsten und üflentlichen Abgaben, welche Sack übertragen ivurde, und in die 
der Ven valtwig der St.aatsüberschiisse, Staatsschulden und der staatlichen Geldinstitute, wel­
che einer lmrnediat-Finanzlrommission, bestehend au.s Niebuhr, Staegemann, Labaye und 
Oelßen anvertraut ivar. S . Bassewitz 1 \1 S.138 (7. Jwii 1810). Ein Minister / iir das ge­
samte F inanzminist.eriwn wurde nicht ernannt. 
8 Vgl. oben N r. 159 Anm. 9. Jleydebreclc blieb zuniichst in seinem V'i'irlmngslrreis ( Steiwr­
verwaltung), unterstruul also Sack bis ztt der großen Venvaltungs-11eorganisation l:J arden­
bergs im Oktober 1810, die Saclr an die S pitze des D epartements der allgemeinen Polizei 
im Ministerium des I nnern stellte und Ileydebrec/r die L eitung der Abteilung /iir alle S taats­
einkünfte im F inanzministerillln übertrug. 
0 Quast haue im Minister1:llln Altenstein die Ver111altung clcr Domiinen und Forsten geleitet 
(vgl. oben N r. 4), d1:e jetzt Saclr iibertra.gen 111urde. Als ihm im Oktober das Präsidium der 
neumärlrischen 11egierung angetragen wurde, nahm er seinen Abschied. 
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Ausdehnung der Akzise auf das platte Land , Fundierung der Tresorsch eine 
und aller Staatsschulden und Einrichtung einer rational-Bank best eht1 0, 

ist eine Kommission aus von Heydebreck , Ladenberg11, v . Raumer12, 

Beuth13, v . Beguclin14 et c. niedergesetzt. Ihre Ausarbeitung soll herbeizu­
rufenden N otablen1 5, die das v olle Vertrauen der R egierung und des Volkes 
h aben , v orgelegt und sie b ei der Ausführung zugezogen werden . J etzt 
gleich wir d der Staats-Rat eingeführ t , der vorige, von Ihnen entworfene 
Organisationsplan fest zur Basis beh alten1 6 und v ollendet, die Repräsen­
tation demnach v erbessert. 
Allerdings ist dabei noch viel zu tun, besonders da so wenig gesch eh en ist. 
H . v. Dohna, der das Gute liebt, aber zu schwach ist , um es durchzu­
setzen, wird von H. v . Sch ön vers tärkt werden17, und an H. v. H umboldts 
St elle haben wir Hoffnung, seinen Bruder Alexander zu bekommen1 8. 

Das ist so das Allgemeine, was v orliegt und wozu der Himmel sein Ge­
deihen geb e ! Noch läßt sich ein Mehreres n.icht davon sagen, und H . 

10 Eine A nalyse des F inanzplans vom 28. JWai 1810 bei ft1nmroth, Geschichte der preußischen 
Staatsbcsteuenmg S. 150 fl„ über l:leydebreclrs T eilnahme an diesen B eratungen s . ebd. S. 
177. J-1 eydebreclrs A ngabe, er sei zu den J(onf erenzen des J ahrcs 1810 nicht zugezogen worden , 
widerspr1:cht also auch der vorliegende B rief Sacks. 
11 S . oben Nr. 166 A nm. 4. 
12 F r. v. R aumer, der schon im Oktober des folgenden Jahres ganz zur Geschichtsschreibung 
übe1·g1:ng, war im ft1ai durch A Uenstein ins Finanzministerium berufen worden und wurde 
von l:lardenberg au,/ Grund seiner li:t.erarischen A rbeiten über das br1:tische B esteuerungs­
wesen und über L ombards „Denlcwürdigkeit.en" znr ft1itarbcit in der am 25. J uni gebildewn 
S teuerkommissioii und zur B egutachtung des Finanzplans herangezogen . S . ft1amroth 
s. 168 n. u. s. 184 n. 
13 A uch B euth war Mitglied der S teuerhommission I-l ardenbergs, er war bis dahin R c­
gien mgsra.t bei der R egierung in Potsdam gewesen. 
14 V ermutlich „B e g uel in J", der durch mehrere Schriften über die Geschichte der preuß. 
Steuern hervorgel.reten ist, 1807 entlassen, 1809 als Geh. Staatsrat wieder angestellt 1vurde, 
S . Mamroth S . 172. 
1 5 S ie wurden im Dezem ber 1810 berufen. 
10 Über die E in führung des S taatsrats durch die Verordnung vom 27. Olrtober 1810 ( „Über 
die veränderte Verfassung der obersten Staatsbehörden . . . " ) vgl. M eier, R eform der V er­
walt1.111gsorganisation un ter Stein und I-lardenberg S . 167 fl. Der 1vicht1:gste Unterschied 
gegenüber der V erordnung vom 24. N ovember 1808, die zivar vollzogen, aber nicht in J(raft 
gesetzt 1vurde, ist die E in fiihnmg des S taatskanzleramts, welches llardenberg die ft1acht eines 
P remier-Ministers gab. 
Die E inführung des Staatsrats wurde auch fernerhin ausgesetzt , von der V erordnung vom 
27. Oktober 1810 sind nur die Bestimmungen über die Errichtung des Staatslra1tzleramts 
ausgeführt worden. 
17 S. oben N r. 228 Anm.1. 
18 H um boldts Nachfolger wurde f(asp. F riedr. v. Sc h u clr mann (1755- 1834) , der außer­
dem noch die L eitung der A bteilung für l -Jandel und Gewerbe übernahm. Er war bis 1806 
J(am.m.erpräsid.ent in A nsbach gewesen und wurde 1814 preußischer lnnenminister. Vgl. 
Bassewitz JV S .142 und L enz, Geschichte der Un il,ersitiit B erlin 1 S . 305 fl. 

324 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

29. JUNI 1810 

K[unth] wird Ihnen die Fragen des Details beantworten. Wie gerne täte 
ich dieses selbst und wie gerne täte ich dieses, indem ich Sie b esuchte, wie 
mir Gr. R eden freund schaftlich anbietet, aber für dieses Jahr seh e ich keine 
Möglichkeit. -
Über Ihren Domänen-Akquis[itions-] Plan19 wird Freund K [unth] mit 
Ihnen sprech en und mir das R esultat bringen. Durch Oberst G[neisen]au, 
der jetzt hier ist und bald zu Ihnen gcht20, denk' ich wieder zu schreiben. 

231. Niebuhr an Stein Berlin, 29. Juni 1810 
Slcin-A.: Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: Alte Ausgabe 11[ S. 280 f.; Gcrhnrd·Novin, B. G. Nicbuhr, Briefe, 11 (Berlin1929) Nr. 337. 
Teildruck : Pcrtz, Stein 11 S. 488 f. 

Das Ministerium JJ ardenberg. Angebliche Auf hebu.ng des Sequesters der Steinsehen 
Güter. 

Eine Gelegenl1eit, die sich darbietet, einen Brief unmittelbar in die Hände 
Ew. Exz. zu befördern, kann ich nicht unbenutzt lassen, wenn ich gleich 
nur wenig und höchst unbedeutende Zeilen schreiben kann. Wie oft habe 
ich eine solche Gelegenheit gewünscht, sei t Sie uns entrissen sind ! Aber es 
ist ein sehr gewöhnliches Schicksal, daß man ein zu lange versagtes Gut, 
wenn ein später und flüchtiger Augenblick es einmal darbietet, nicht ge­
nießen kann. 
Ob Ew. Exz . während dieser langen und <lüstern Zeit durch die, welche 
ich geb et en habe, Sie meiner innigen und treuen Liebe und Anhänglichkeit 
zu versichern, an mich erinnert worden sind: ob Sie nicht vieJlcicht sogar 
an mir, wegen meines Stillschweigens, irre geworden sein mögen: das weiß 
ich nicht. Ich bin darüber vielleicht eb en deswegen zu unbesorgt gewesen, 
weil ich mir bewußt war und bin, daß niemand Ew. Exz. t1·eucr und h erz­
lich er ergeben sein könne als ich: weil Ihr Andenken mir nie fremd gewor­
den i t. 
Über die Lage eines unglücklicl1cn Staats, der Ew. Exz. nicht gleichgültig 
sein kann, läßt sich in wenigen Worten schon darum nichts sagen, weil 
alles klein und jämmerlich ist. Ein Ministerialwechsel , welcher das R eich 
dünkelvolier Egoisten b eendigt hat, gräuelet dasjenige einer noch schlcch-

10 Stein wollte, wn von den Zu.fällen der Finanzlage des Staates 11nabhiing1:g zu. sei:ii, sich 
seine P ension kapitalisieren lassen und den Betrag zum Ankauf einer preußischen Domäne 
ve1wenden. Vgl. Steins Schreiben an lfardenberg vom 10. A pril imd 7. Juni 1811, fl ardcn­
be1·gs Antwort vom 11. Juli 1811. 
20 Gneisen.au war am 20. Juni aus Rußland kommend (s. oben N r.182 A nm. 2) in Berlin 
einget.roflen (s. Pert:;, Gneisenatt J S . 614fl.) 1.1.nd reiste nach einigen Besprechungen mit 
Scharn.horst A nfang .Juli nach Schlesien. Eine Zusammenkun ft mit Stein hat er nicht ge­
habt. 
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teren Rasse. Was sagen Ew. Exz. zu Scharnwcb er1, Beuth2 und Oelßen3 

a]s den Begcisterern des durchaus unfähig gewordenen, durch die Kabrun­
sche Schrift4 zu einer finanziellen Tollheit instigierten H errn von Harden­
b erg? zu dem Fürst en Wittgenstein a]s seinem. anerkannten Patron, unter 
dessen Schutz und durch dessen Schliche er in das gelobte Land des Mini­
st eriums zurückgekehrt ist 5 ? Stumm muß man werden bei der Frechheit, 
womit die flachste Unwissenheit Orakel verkündet: b ei der Selbstzufrieden­
h eit, womit dieser schwach e Tor sich unter den K Jippen Glück wünscht, 
worauf seine ungeschickte Hand das morsche Schiff in wenigen Tagen un­
fehlbar wirft . Es scheint mir die letzte Phasis unsrer Verwirrung vor dem 
völligen Untergang zu sein. 
Die Niedrigen, welch e Ew. Exz. anfeindeten, sind durch die nämlich en 
Mensch en und durch die nämlichen Schlich e, welche man gegen Sie an­
wandte, gefallen. 
Ich hoffe von dem Überbringer b ei seiner Rückkehr zu h ören, daß Sie 
wohl sind: möchte er auch das Gerücht bestätigen, we1cbes selbst die 
Zeitungen verkündigt h aben, daß Ihnen Ihr Eigentum und die Freiheit, 
Ihre schöne Heimat wiederzusehen, zurückgegeben sei6 • Möchte er mir 
auch di~ Gewißheit geben, daß Sie, edelster, verehrtester Mann, mir ein 
W obhvollen erba1ten haben, welches von dem erst en Augenblick, da ich 

1 Hardenberg halle Scharnrveber, Beuth und Oelßen zur B eratung über den A ltensteinschen 
Finanzplan vom A pril 1810 zugezogen. N iebuhr lehnte jede T eilnahme an diesen Beratungen 
ab (s. Mamroth S . 153) und forderte am 23. Mai seinen A bschied. Am 23. Juni erstat.tete er 
noch ein ausführli ches, durchaus ablehnendes Gutachten iiber den Finanzplan Hardenbergs 
vom 28. J\llai 1810 und ;;og sich dann von aller T eilnahme an den Geschäften zurück, von 
denen er im. Juni imter gleichzeitiger E rnennw1g zum IIofb iographcn entbunden !Vurde. Vgl. 
Mamrolh a.a.O. S . 14G ff., Nasse, Die preußische Finanzmin1:sterlrrisis im Jahre 1810 und 
Jlardenbergs Finanzplan (llZ. 1871, Bd. 2G, S. 304 fl.), Bar/hold Georg N iebuhr, L ebens­
nachricht.en (1 838 f.) und Bassew1:tz JV S .138 Anm. 1. - Scharmveber war Mitglied der 
J(ommissio n , !Velche die \! erordnung vom 27. Olrtober 1810 vorziibereiten hatte ( Bassewitz 
JV S . 140), er war früher im friinlrischenDepanemenl angestellt gewesen und zählte zu den 
Geistesverwandten Ilardenbergs. Später hat Scharnweber im Büro des Staats/ranzlers 
wesentlichen A nteil an dem Fortgang der A grargesetzgebung gehabt, deshalb hat ihn auch 
1Vohl die Abneigu.ng Steins getroflen, der sich in der Autobiographie sehr ungii.nst1:g über ihn 
äußerte. 11' esent.lich besser beurteilt ihn die moderne F orschung, so Mamroth S . l GG und 
E. v. Meier, R eform S. 152 (2. Aufl.) . Dort auch IVeÜere Literatur über Scham1Veber. 
2 P. Chr. 1'11• B e ut.h (1 781- 1835), Rat 1:n der lmrmiirlrischen R egierung. 
3 Über Oelßen vgl. N r. 154 A nm. 11. 
4 Es handelt s ich um die in H1eimar gedruckte Schrift des Danziger J(aufmanns Jakob 
f ( abru.n (1 759-1814) „ldeen eines Geschäftsmanns iiber üflentliche B edürfnisse und 
Geldmangel" (Februar 1809) . Es IVttrde darin die Gründung einer N ntionalbanlr nach 
englischem Vorbild gefordert, deren Noten au f Domänen und geistliche Giiter fundiert sein 
sollten. Vgl. Nasse S . 298fl. 
6 VI' itlgenstein hat.te dem J(ünig zuerst von A lt.ensteins B ereitwillig/reit zur A btretung eines 
T e1:les von Schlesien Mitteilung gemacht und seine Entfernw1g, smvie die 'Wiederberufung 
l1anlenbergs befürwortet. Vgl. oben N r. 225 A nm. 3. 
6 Eine falsche M eldung. S . unten N r. 23G fl. 
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Sie kennenlernte, mein höchstes Ziel; sobald ich es zu besitzen glaubte, 
mein teuerstes Kleinod war. 
Ich empfehle mich Ew. Exz. Wohlwollen und Ihrem freundlichen An­
denken mit der tiefsten Ehrerbietung und unbegrenzter Ergebenheit. 

232. Prinzessin Luise Radziwill ein Stein 
S tcin.A.: Ausfertigung (c igc.nhii_ndig). 
Druck: Alt<: Ausgnbc III S. 282 f. 

B[erlin], 29. Juni [1810] 

J(omplimente. Gräßn J(arl Brühl und ihre T ochter Marie. Ancillon als Erzieher des 
f( ronprinzen. 

Un guignon poursuit mes lettres. En voici une qui me revient et que je 
croyais que M. de Roeder1 vous avait remise depuis longtemps, une ma­
ladie l'a force de revenir, et je m'afßige de penser que depuis si longtemps 
vous n'avcz r ei;u aucun temoignagc de souvenir de notre part. Cep endant 
je vous assure bien qu'il n 'est point de jour ou votre souvenir n e nous 
oecupe et ou je ne donne des regrets a votre perte. Cependant vou s etes 
certainement plus heUI·eux loin de nous que vous n e l'auricz cte ici. J e 
vois avec chagrin partir pour la Boheme tant de personnes qui ne sont 
pas dignes de jouir de ce beau pays et de profiter de ce voisinage pour 
vous voir, tandis qu'avec ]es memes moyens j e serais si fort plus heureuse. 
Il faut sacrifier plaisir, agrcment, saute m eme a la dure n ecessite, je crois 
que la seule raison n'en aurait point obtenu les sacrifi.ces. J'ai eu le plaisir 
de faire la connaissance de votre ami K[unth ?] et de parler a un homme 
qui vous est auss i parfaitement devoue. Il vous donnern des nouvelles de 
la Comtesse Charles [Brühl]2, qui est retenue ehez elle par une ehute qu'elle 
a foite et des suites de laquelle eile souffre encore, saus cependant nous 
donner d'inquictude. Vous rappelez-vous des projets que vous formiez 
pour Marie? du cöte de D[ohna] ils ont 6te vains, il est si occupe, si timide, 
si effraye qu'il n'aurait ose faire mi-pas pour meriter ce bonheur, si mem e 
Marie n 'avait pas des projets bien differents des vötres. Vous en entendrez 
parler quelque jour3 • Ces projets m'ont tourmentc un p eu , puisque je 
les craignais pour la Comtesse Charles qui, vous savez, a quelquefois de la 
peine ~l se faire a des idees qui n'ont pas etc les siennes, mais il me para1t que 
le bonheur de }'excellente Marie fera faire a notre amie ]e sacrifice de son 
opinion, et j 'ai le plaisir de voir que ma societc ne lui es t pas inutile dans 
ce moment. E lle vient me voir souvent et elle retrouve quelquefois son 

1 lt\lohl l \lilhelm v. R äde r, ein der Famil1:e R cidziwill besonders nahestehender Offizier (ge­
fallen bei l folm 1813) . 
2 Vgl. oben N r. 159. 
3 Es handelt sich um Clausewitz' Verlobung mit der Gräfin Marie Brühl. Stein halle sie mit 
dem JV.l inister Dohna verheiraten wollen. Vgl. P ertz, G'neisenau J S . 616 uncl J\ll euscl, 
Maiwitz 1 S. 17Gfl. 
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ancienne gaite dans Je p et it cercle qui m 'entoure. Mes enfants vous presen­
t ent leurs hommages, mes gan;ous etudieut, ils sont assez avances pour le 
Jatin et out commence le grec, Wilhelm\ etudie l 'histoire et la mathe­
matique avec assez de sens p our profiter l'hiver procb ain du talent distingue 
de ce genre que nous possedons ici. F erdinand5, qui a deux ans de m oins, 
est plus recule. - Voila Ancillon fixe a l 'education du Prince Hoyal, il 
a resiste longtemps a cette offre, m ais il s'y est reudu en p artie, et cet te 
demi-m esure aura, j e crains, Jes inconvcnients qu'elles ont toujours. 
D'ailleurs, si Oll s'etait dccide 2 ans plus tot a ce changement, Ancillon 
aurai t pu av oir l 'esp oir d 'un succes plus assure, cep endant son influence 
sera toujours salutaire. 
Mille choses, j e v ous prie, a votre epouse et aux cheres p etites, j e vous 
quitte, p uisqu'en causant av ec vous je m e suis insensiblement entrainee 
a parler et du present et du passe et que saus doute il vaut mieux ne 
pas Je faire. 

N achschrift. Mon mari vous renouvelle les assurances de sou amitie e t de 
son attach ement. 

233. Stein an H ardenber g Brünn, 7. Juli 1810 
PrGSt.A. Dcrlin, jetzt Deutsches Zcntrolnrch iv 11 Merseburg, R ep. 92 lforclcnbcrg K 71: Ausfcrtib'llng (cigcnhüudig) . 
Druck : Alte Ausgnbc III S. 283. 

F reude iibcr lfardenbergs Riic/\ltehr. Goltz und Dohna. P ersönliche Anliegen. 
T roschkc. 

J e sa isis l 'occasion que le voy age du porteur de cette lettre m 'offrc pour 
lu i t emoigner le plaisir que la nouvelle de l a r entree de Votre Excellence 
dans ]es affaires m'a fa it et combien je fölicite le Roi d'avoir r approch e 
de lui un ministre pour lcquel il a t oujours cu de l' amit ic et qui a su s'ac­
querir sa confiance. Vot re Excellence a cloignc les intrigant s et Jes egoi:stes, 
p ourquoi a-t -elle adoptc les principes indulgents de l 'Evan gile en faveur 
des pauvres d 'esprit ? Mam an Goltz et poor D [ohna), alas, poor men. 
Si Votre Excellence a un mom ent de loisir, je la prie de se faire donner 
quclques dctails sur m a p osition et les esperances qu'on peut se former. -
P eut -etre que t out se developpera de maniere a ce que j e ne serais pl us 
a ch ar ge aux finances. - En attendant, je forme quelques reclamations 
clont je me serais ent ierement abst enu si des deplacement s cont inuels, 
occasionnes p ar des circon stances inferieures, n e m 'y obligeraient. 
Nachschrift. P en nettcz que je vous recommandc lcs int erets du Baron 
de Troscbke et qu 'on lc protege contre les persccutions du gouvernement 

4 W i l h el m F ü rst R a d zi1vi l l (1797- 1870), iiltester Salm der P rinzessin L uise, spiiter 
preußischer General der I nfanterie. 
6 1• cr dina n d P r i n ::. Rcidz i 1vi l l (1798- 1827), preußischer Offizier. 
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de Varsovie - il m e para1t qu 'il fau drait suivi:e l 'exemple du gouvernement 
autrichien et sequestrer les possessions des Polonais dans les etats d u 
Roi pour dedommager ceux qui pätissent par les injust ices du gouverne· 
m ent polonais. 

234·. Stein an Prinzessin Wilhelm v on Preußen Prag, 7. Juli 1810 
Hessisches Stuutanrchiv Dnrms tndt, Großhcrzoglichcs Fnm iJicunrchjv, Fischhnchcr Archiv, Kosten 22 : Ausfertigung 
(cigcuhündig); Stcin·A.: Konzept (cigcnhündig), etwas ubwcichcnd. 
Druck: Alte Ausgabe l ll S. 2ß4 unch der Ausfertigung, ebenso hier. 

Rückblick auf die J(önigsberger Z eit. Bedeutung des J( rieges von 1809. Bestärkung 
der üflentlichen Meinung im J( arnpf gegen Napoleon als Gegenwartsaufgabe. 

Ich mußt e es wegen des Mangels einer zuverlässigen Gelegenheit aussetzen, 
E . K . H. auf Dcro gnädiges Schreiben1 früher zu antworten . - Der Auf­
enthalt in Königsberg muß uns allen unvergeßlich sein , es war eine Zeit 
der Prüfung, des Au sclauerns, des Strebens nach einem b essern und edleren 
Zustand der Dinge. Schwäch e, Ränke der E inheimischen, rohe Gewalt der 
Fremden , zufällige Ereignisse haben alles v ereit el t, die Werkzeuge zer ­
trümm ert, zerstreut. Das Bewußtsein einer reinen Absicht, die Bilder der 
bessern und edlern Menschen, die dieser Gerech tigkeit widerfahren ließen 
und ihr T eilnahme gewährten , b egleiten die Entfernte in jeder Lage des 
Lebens, und ganz ohne dauernde Wirkung und Folge blieb das Begonnene 
nicht. Mir wird das Andenken an eine junge Fürst in, die mit allem Glanz 
äußerer Schönheit ein h errliches, für j edes E dle und Große empfänglich es 
Gemü t verbindet, unvergeßlich sein , und ihi-e Lage im Leben sei, welche 
sie wolle, so wird sie sie durch ihre Gesinnungen und Betragen veredeln 
und erheben. 
Allerdings sind unsere Wünsche und Erwar tungen in vielem getüuscht, 
es bleibt aber immer tröstlich , daß Treue und Tapferkeit zwar nicht zu 
siegen v erm ochten, sich auf eine gHinzende Art äußerten und die Grund­
fest e des Staats erhielten , daß ihre Äußerung als hervorleu chtendes Bei­
spiel auf Zeitgenossen und Nachwelt wirken werden, u nd daß ein System, 
gegründet auf Gewalt und Willkür zur Verherrlichung des Einzigen, nicht 
zur Beglückung des Ganzen , früh oder spät der öffentlichen Meinung u nd 
der Gegenwirkung gereizter Kräfte unterliegen mu ß. Diese öffen tliche 
Meinung aufrecht zu erhalten, d as Gemeine zu bekämpfen, ist die Pflicht 
und das Geschäft der Besseren u nter denen Zeitgenossen . Mit einer solchen 
Grundüberzeugung ·wird m an die m annigfa ltigen peinlich en Lagen, die 
unserer noch erwart en, mit Mut und R esignation durchleben, seinen in­
nern F rieden b ewahren und seinen W eg u nter Verwicklungen aller Art 
leicht auffinden und es vermeiden, ein Spiel der Meinungen, des E influsses 

1 Vom 27. November 1809. 
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und der H.änke gemeiner Menschen zu sein. Noch bin ich nicht so glücklich 
gewesen, einen der Herren Brüder E. K. H. kennenzulernen, von dem 
Prinz Philipp2 hat mir aber eine meiner Freundinnen, die Gräfin Lans­
koronska, die seltene Lieb en swürdigkeit mit Heinheit, Einfachheit und 
Adel des Charakters und einem gebildeten Geist vereinigt, mit Auszeich­
nung gesprochen. 

2 Philipp August Friedr. Prinz von 11 essen-ff omburg (1779- 1846) focht mit Aus­
zeiclmung als österreichischer Oberst bei Aspcrn und ·1vagrarn. 

235. Stein an Prinzessin Luise Hadziwill Prag, 8. Juli 1810 
SLcin-A.: Konzept {cigcnbündig) vom 7. Juli . Ausfertigung (cigcnhündig), dnt. 8. Juli, PrGStA Dcrl in 1 jetzt D ZA 11 
Merseburg , Rcp. 92 ) 3 crtz H 53, mit gcringfiigigcn Abweichungen. 
Druck: Alte Ausgnbc lll S . 285 f. nucb <lern Konzept. Hier crgiin zt nncl1 der Ausfcrtj guug (die beiden letz ten Absiitzc) 

A ufenl/wll in P rag. Geist der österreichischen B evüllrerung. Ministerium Ilarden­
berg. D ohna .. Goltz. 'Wilhelm. P . Ilwnboldt. Familienangelegenheiten . Gräfin Marie 
B riihl. A ncillon. 

J'ai re9u avec l a plus vive reconnaissance les marques que V. A. H. a 
bien voulu m e donner de votre souvenir1, et j'ai cte vivement p enetrc 
du sentiment de bienveillance et de honte que vous voulez m'y t emoigner 
et que je crois meriter par mon attachement resp ectueux et inalterable. 
11 est vrai que je me trouve h eureux d'etre eloigne des agitations et des 
mouvem ents clont vous etes entouree, de ne point entendre les Äußerungen 
d'un public ego1ste, phraseur et geist- und h erzlos et voir de pres les Miß­
griffe, die alle Hegierungen in Europa mclu oder weniger tun, getan 
h aben und tun werden et 2 • Dans le pays que j'habite, il y a beaucoup 
de 1oyaut6, de patriotisme et de bonhomie, le sens commun n'est point 
paralyse par un jargon metaphysique et par des demi-lumieres, acquises 
par une lecture incoh6reute et fade. 
Maman Golz et poor Dohna se sont sauves du naufrage, la nullite les a 
abrites. 
II parait que par le choix de Mr. de Hardenberg Oll retahlira l'unite qui a 
souffert par le peu d 'union des chefs et par la faiblesse incroyable du pauvre 
diahle de D[ ohna ], par l 'influence des causes secondaires et infiniment 
petites - et il faut espcrer que ]es affaires iront mieux. - J e m'etonne que 
Humboldt ait ahandonnc une brauche d'administration qui seule offre 
encore un grand interet, pour se charger des rapports diplomatiques d'un 
pays ecrase auprcs d'uu gouvernement qui veut a tout pri,x la tranquillitc, 
et dans une epoque ou il n'y a plus de continent et ou tout se reduit a obeir 
a la volonte unique. L'art de Ja diplomntie est et eint, il ne s'agit plus de 

1 A m 29. Juni. Die vorliegende Antivort Steins wurde ebenfalls durch J(unth übersandt, ivie 
sich aus dem Brief der Pr1:nzessin Radzi1vill vom 14. August 1810 ergibt. 
2 Darüber steht nach „MißgrilJe" : „des gouverncments et l'immoralitc des gouverncs". 
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negocier, rnais de se faire intimer Ja voloute du grancl homme, et comme 
celui-ci ne coufie son sccret a persoune, la honne maman Golz apprend les 
nouvelles politiques tout aussi vite par les gazettes comme par les dcpcches 
de ses agents mal choisis, mal payes, mal informes et m al vus. 
Je prends un trcs grand interet au progres de Guillaume et Ferdinand, ils 
doivent par la r ecompenser V. A. R. des soins et du zcle qu'elle voue a leur 
education - il faut surtout tremper leurs caractcres et les prcparer pour 
l'epoqu e agitce et penible qui les attencl - vous ne rne dites rien de la 
princesse Elise3. - H enriette est extr emement clouce et bonne, seusce et 
appuquee, mais ne sera point jolie, Therese est d'une grande rnobilitc 
d'imaginatiou, de seutiment et de corps, et il parait qu'elle sera bieu. 
J e serais fache que Marie4 fasse un mariage qui puissc ne point l a r endre 
parfaitement h eureuse et convenir a sa mere qui depuis plusieurs annees 
a essuyc tant de rnalheurs5 • Fritz, que j'ai vu l 'hiver passe, est un joli jeune 
homme clont ses superieurs sont tres contents 6 - et j e rne fais une fCte de 
voir cette excellente ferome jouir du bonheur de revoir ce fils qu'elle ch6rit 
si tendrement, aprcs avoir encore sou ffert par la Rohh eit de M[ arwitz] et la 
Secheresse metaphysique de SOU aimabJe epouse7 • 

Pourvu qu'Ancillon parvienne a rendre SOil eleve un p eu moins enfant et 
a remplir les l acunes qu'uue education tres imparfaite lui a laissees. 
Pourvu qu'Ancillon parvienne a donner a Süll eleve plus de Haltung und 
Würde, et a remplir les lacunes qu' une education trcs imparfaite a laisse 
dans la t ete du j eune homme. Croyez-vous qu' Ancillon se chargerait l'annee 
prochaine de la Leitung und allgem eine Aufsicht de l'educa tion d'un jeuue 
homme, qui aura alors 16 aus, cleve jusqu' ici a Vienne, d'une famill e riche 
distinguce. Sa mere est uue femme de rnes amies d'un trcs grand merite et a 
laquelle j e dcsirerais etre utile et lui prouver une reconnaissance pour !es 
services tres essentiels qu 'elle rn'a rendus. ll ctait question d'envoyer le 
jeune homme a P aris, rnais ceci a etc ernp eche heureusem ent. 
J'atteuds avec impatience l 'ouvrage que Votre A. R . me dest ine comme une 
marque precieu se de son souvenir et de sa bienveillance, et j'ose Ja prier 
d'ofli:ir m es h ommages a S. A. Je Prince et d'agrcer les assurances de mon 
respectueux dev ouement. 

3 Elisci Radziwill, vgl. oben N r. 43 A nm. 2. 
4 Marie I'. B rühl, s. oben Nr. 232 Anm. 3. 
5 I m Jahre 1802 war ihr Gatte plötzlich gestorben, im J ahre 1804 ihre Tochter Fanny nach 
einjähriger E he mit Fr. Aug. Ludw. !'. d. Marwitz. Vgl. l\l eusel 1 S. 173 /J. und oben N r. 
162 Anm.1. 
6 Friedrich Graf I'. Br iihl, jüngster Sohn der Griißn Sophie B rühl, hatte 14jiiltrig als J(omelt 
beim R egiment Censdarmes den J(rieg l'On 1806 mitgemacht, wurde 1807 L eutnant im Frei­
korps, das sein Schwager F r. A ug. Ludw. I'. d. 1\1/ an vitz au/gestellt ltalle, das aber nicht 111eh1· 
zur Verwendung kam, nahm mit 1\1/arwi:tz nach dem Frieden den Abschied 1.ind ging 1809 
nach Österreich. 1828 Permiihlte er s r:ch mit Gneisenaus T ocht.er lfeclwig. 
7 Maiwitz hatte sich im April 1809 mit der Gräfin v. Mo ltlre verheiratet. 
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236. Stein an WaUmoden [Prag, 10. Juli 1810] 
Stein·A. (Binder) : Konzept (eigenhiindig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 286. 

Zweifel an der Richtigkeit der Zeitungsnachrichten über die A ufhebung des Sequesters. 
A bsendung der Bittgesuche an Napoleon. 

On assure ici, mon eh er ami, que vous etes Oll que vous allez etre bientot 
de retour a Vienne - peut-etre que vous savez que S. M. l'Empereur a fait 
demander par Je P. Scb[warzenberg] Ja levce du scquestre de mes t erres en 
faveur des enfant - les papiers publies d'Au gsbourg et de F[rancfort] 
assurent que l 'affaire a reussi ; rien n e m 'es t eneore parvenu, l 'affaire parait 
clone tres dout euse. Si cette nouvelle serait absolument fausse, il serait peut ­
e tre de conseil de faire partir les deux lettres que ma fernme a 6crites e t qui 
se trouvent entre !es maius de Mr. de B inder , je vous prie de l ui parler et de 
prendre t el part i qui vous paraitra le plus convenable. 

237. Stein an B inder 
Stc.in-A . : Konzept (cigcnhiindig). 
Dmck: Alte Ausgabe III S. 287. 

P[rag], 10. J uli 1810 

Zeiiw1gsnachric/dcn über die angebliche Aufhebung des Sequesters. S tein erbiUet 
authentische A uslwnft. 

Les sentiments d'un iot6ret bienveillant que vous avez t emoigncs prendre 
aux affaires de m a famille m'engagent a vous demander quelques cclaircisse­
meuts sur leur situat ion presente, comme je trouve que la Gazette d 'Augs­
bom:g assure positivernent sur l'autorite des papiers publics de Francfort 
que Je s6qucstrc de me t erres est levc en faveur de ma famille. Quoique la 
uouvelle parait plus que douteuse parce que rien ne m'est encore jusqu'ici 
parvenu, il serait cependant possible que le lenteurs des autorites du Du eh e 
de assau et de Varsovic aient occasionne un retard, et j e prends la liberte 
de vous dcmander quelqu es 6claircissemeuts sur si j e dois a l 'effet de la 
protection que S. M. I. a daignc m'accorder ce changement favorable dans 
ma situation. 
Nous avons cu le plaisir de voir Mme Ja Csse de Lanskoronska ici pendant 
deux jours. 

238. Binder an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (c igcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 287. 

Wien, 18. Juli 1810 

Desavouiert die Zeitungsmeldungen über die Aufhebung des Sequesters. 

Quelque v ivement que j'eu sse dcsirc, Monsieur Je Baron, m e trouver dcja 
en eta t d 'apprendre a 'Votre Excellence UD r esultat favorab]e des dcmarch es 
que M. Je Prince de Schwarzenberg a e tc charge de faire pour autant que les 
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circonstances Je permettent, j 'en suis encore reduit a fonder mes esperances 
d'un succes que personne ne dcsire plus sincerement que moi sur ce q1rn les 
feuilles publiques nous annoncent a cet egard, ]'Ambassadeur de Sa Majeste 
l'Empereur a Paris ne nous en ayant rendu au cun compte jusqu'a ce 
moment. 
J e m'empresserai, Monsieur le Baron, de porter saus delai it votre con­
naissance ce qu'il pourra en mander par la suitc. 

239. Spalding an Stein 
Stein-A.: Auefcrtigung (eigcnhündig). 
Teildruck : A lte Ausgabe lll S. 287 l. 

Berlin, 19. Juli 1810 

lfra.nkheit der f(ünigin. Da.s Ministerium llarclenberg. Eröflnwig der Universität 
Berlin. 

Da sich die Gelegenheit mir darbiet et, Ew. Exz. ei nen Brief zuzusenden, so 
wage ich es aufs neue, Ihre Muße zu unterbrechen mit einer Unterhaltung, 
der ich freilich wenig Interesse zu geben weiß. VieBeicht haben einige 
m einer Freunde das Glück gehabt, Ew. Exz. diesen Sommer zu seh en, und 
wie sehr würde ich mich freuen, wenn ich Gutes von Ihrer und Ihres v er ­
ehrten Hauses Gesundheit hörte ! Nach Brünn wird nun der Sohn unseres 
Bibliothekars Biester 1 gehen, der zwar den Wünschen des Herrn Predigers 
Teku sch 2 insofern nicht entspricht, als er nicht Theolog ist ; indessen doch 
nach meiner Schilderung genehmigt worden ist. Der junge Mann, der sehr 
gute philologische un d physikalische Studien hat, geht in diese F eme mit 
dem regen Wunsch, Gutes zu stiften uud auch sich selbst unter andern Um­
gebungen, als den einseitigen angebornen, auszubilden. Ich hoffe und 
wünsche, daß man mit ihm zufrieden sein werde. 
Hier sind wir jetzt in der ä ngstlichen Erwartung der Bekanntmachung 
unseres Schicksals, das wahrscheinlich die Vorsehung jetzt schon zu unserer 
tiefen Trauer entschieden hat. E s scheint uur Verzärtelung zu sein, wenn 
wir uns schmeichc1n wollten, daß unsere Königin noch l eb e3• Ehe dieser 
Brief in Ew. Exz. Hände kommt, wird die entscheidende Nachricht gewiß 
auch schon zu Ihnen gelangen können. Die trübe Zukunft, die unserem 
Könige dmch diesen Schlag bereitet wird, ist innigst und nie genug zu 
bedauern. Man kann wohl sagen: „Das ist das Los des Schönen auf der 
Erde." Gott gebe jedem Gemüte, das empfinden k ann, einen fre ien Blick 
nach oben! 
Die Umwälzung in unserm Ministerium ist hier von dem größeren Publikum, 
so viel dieses noch Gemeingeist hat, größtenteils güns tig aufgenommen 

1 Joh. E rich Bies ter, sei:t 1784 Direktor der Berliner üflentliclwn Bibl1:othelr. Gest. 1816. 
2 Joh. Mich. T e/wsch (1764- 1813), POn 1803- 1813 evangelischer Prediger in Brünn. 
3 Die f(önigin starb am selben Tage (19. J uli 1810) . 
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worden. Daß wfr an der Spitze der geistlichen und gelehrten Angelegen ­
heiten I-1 um b ol d t verlieren, ist allerdings zu bedauern. Selbst solch e, die 
starke Vorurteile und starke Einwendungen gegen ihn hatten, sind v er ­
anlaßt worden, seinen großen Talenten eben in der Lenkung d ieses Fach es 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen . Unsere Universität soll nun auf 
Michaelis eröffnet werden\ und ernsthaft arbeitet m au au der I-lerbei­
schaff uug tüchtiger Männer, mit den en es auch zum Teil zu gelin gen sch eint! 
Man muß arbeiten und nicht müde werden ! Die fröhlich st e Aussicht kann 
sich trüben und d ie fins ters te kann sich aufhellen . Unser S chle i e rma c h e r 
ist nun zum ordentlichen Mitglied der Sektion für den öffentlichen Unter ­
r icht ernannt. D aß A n c i llo n dem K ronprinzen nähergerückt worden , ist 
wahrsche inlich Ew. E xz. bekannt. Ich wünschte, er könnte den furcht­
baren Schmerz, der dem Jünglinge b ev orst eht, zu einer Art von Weihe zur 
Tugend für ihn mach en . [ . . . ] 

240. Stein au Binder 
Stcin-A. : K onzept (cigcnhiiudig). 
Druck: A lle Ausgobc III S. 289. 

[Prag, 22. Juli 1810]1 

R iit' z1.1r A bsendimg der B ittgesuche an N apoleon an den österreic/L1:schen Botsclw /ter 
in P ar1:s. 

En vous remerciant des eclai.rcissements que vous av ez bien voulus m e 
donner , M. le Baron, p ermcttez que j'aie l'honneur de vous [faire] observer 
qu'il ne serait p eut-ctre point inutile de faire parvenir les deux lettres de ma 
femme, qui se trouvent entre vos ma ins, a Monsieur ! 'Ambassadeur qui, 
etant sur lcs lieux, jugerait de l'emploi que les circonstances permettraient 
d'en faire, et auquel il poturait para1tre necessaire que les personnes les plus 
interessees fassent une dcmarcb e directe qu'il se bornerait alors d'appuyer 
au lieu de prendre lui-mcme !'initiative, et il es t a craindre qu'en Ja differant 
plus longtemps, que le depart vraisemblable de l 'Empercur pour l'Espagne2 

au moment que les grandes ch aleurs a1uont cesse et crue les op erations mili­
taires seront plus act ives, occasionnera un plus grancl retard. 

4 D 1:e E röflnwig der Universitiit B erlin ist n icht an einem best.immten T age, sondern im 
Latt/e des Oktobers geschehen. D ie erste Senatssitzu.ng fand am 10. Oktober statt, die E in­
schreibu.ngen wurden am G., die Vorlesungen am 29. Oktober eröflnel„ s . L enz, Cesch. d. 
Univ. Berlin I S . 287 fl. 
1 Das Datwn erg1:bt sich a.tts der A ntwort Binders vom 28. Juli 1810. 
2 V gl. oben N r. 189 Anm. 13. 
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241. Stein an R eden Prag, 22. Juli 1810 
Ehcmnls Prcuß. Stonl8nrchiv Dreslnu : Ausfertigung (cigenltändig). Vermerk Redens : „rcsp.0

. 

Druck: A lte Ausgabe III S . 289 f.; Teildruck: W utkc S . 623 . 

Jioflnu.ng au./ eine Zu.sammenlrnn/t in P rag. Schön. J( reisver/assu.ng. Idee der 
Selbstverwaltwig. Vinclre. V erachtung seiner ganzen Generation - „ hol es der 
T eufel, daß man unter dem Hunde-Zeug leben muß". 

Rombcrg1 bat seine Aufträge ausgerichtet und seine R eise schleun ig fort­
gesetzt. - D ie Nachricht, die Sie mir von Ihrem Fuß geben, beunruhigt 
mich sehr, lieber Freund, sollten Sie nicht durch Ameisen-Bäder oder andere 
örtlich e Reizmittel diesem Übel entgegenwirken können, benutzen Sie nur 
diese gute Jahreszeit. 
D aß Buchwald unendlich reizend ist, weiß ich , lieber R eden , daß es seinen 
schätzbaren , l iebenswürdigen , gastfreien Besitzern nie an Besuchern und 
Gästen fehlen wird, ist keinem Zweifel unterworfen, ich bleibe aber dennoch 
b ei der Meinung, daß eine Veränderung des Wohnorts Ihnen im Winter 
gesund und zuträglich wäre - ohne sie Ihnen aufdringcn zu wollen . D ie 
Gelegenheit, die sich Ihnen so reichl ich anbot, m eteorologi ehe Beobach­
tungen in Buchwald zu mach en, find e ich nicht beneidenswert und hoffe ich , 
daß sie die le tzte sein wird . 
Man hätte Schön d ie Leitung der Finanzen anvertrauen sollen, er b esitzt 
sehr gründliche Kenntnisse von dieser Wissensch aft, hat eine seltene Fertig­
keit im Kombinieren der Zahlen und ihrer Bearbeitung, und sie sichern ihn 
wieder gegen die Verirrungen, wozu ihn sein H ang zu syst ema tisicren ver­
leitet. Er wird es verhindern, daß man nicht nach Seifenblasen, Luftgebil­
den, bubblcs hascht, wozu man nach dem , was ich v ernehme, sehr geneigt 
zu sein scheint. 
Der Plan einer Kreisverfassung, den Sie erwähnen, war nach seinen allge­
meinen Grundsätzen schon ao. 1808 im Oktober entworfen , er ging von 
dem Grundsatz aus, der au ch b ei der Städteverfassung zu Grunde liegt, di e 
Tätigkeit a lle r Staat sbürger b e i der Staat sv e rwaltun g in An­
s p r uc h zu n ehm en und ni cht alle s d em Mie t l ingsgc i s t d e r Büros 
zu üb e rla sse n . - In der Anwendung ist er v ieler Modifikation fällig - ist 
die Kreisverfassung gut geordnet, so geht d ie Einrichtung der Provinzial­
behörde umso leichter. 
Ihr Urteil über Vincke ist sehr richtig, Beh arrlichkeit fehlt ihm güDzlicl1, 
h ierin allein patrizicrt er - und er wird entweder noch ein paar J ahr i11 der 
Welt h erumreisen oder auf seinem kleinen Gut sich totlangwcilen. 
Überhaupt ist das jetzige Geschl echt verweichlicht, selbs tisch , eifri g und 
behende im Tadeln und Anklagen anderer, langsa m und ilau im Selbst ­
handeln, u nfähig auszuharren - es verdient nichts anderes als ze1·trctcn 

1 Wilh. H einr. l(onrad v. Romber g, der 1809 als Rittmeister mit der Erlaubnis, in fremde 
Dienste zu. treten, au.s der preußischen Armee ausgeschieden warr 
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zu werden - hol es der Teufel, daß man nur unter dem Hunde-Zeug leb en 
muß - verzeihen Sie diese Stoß-Gebete. Ich glaube, lieber Reden, wir 
könnten uns besser apointieren in Königgrätz als in achod, j eder hätte 
dann nur 9 Meilen zu machen. 

242. Wallmodcn an Stein 
Stcio-A.: AusfcrLigu ng (cigcnhiiudig). 
Druck: Alle Ausgnbc Ul S. 290, Reges t. 

Schlechte Aussichten in der Sequestersache. 

Wien, 26. Juli (1810] 

243. Schön an Stein B(erlin] , 27. Juli [18]101 
Stcin-A.: Aus fertigung (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgnbc III S. 290. 

Stellu.ng zu l lardenberg. lloflnung auf Steins Wiederlcehr. 

AJJes, was ich schreiben könnte, kann der Überbringer sagen2, dem ich an­
deutete, wie der Stand ist. Aber den Ausdruck der größten Hochachtung 
und innigsten Verehrung mußte ich mir selbst vorbehalten. - \Veil Sie 
nicht sin.d, ergab ich mich nicht unbedingt, ich kam b edingt an und gehe 
vielleicht dahin zurück , von wo ich kam3• Aber nur vielleicht, denn Edelsinn 
ist da, in hohem Maß, ob Edelmut? darauf hat Zufall Einfluß; ich ver­
traue noch und hoffe, weil ein Schatten der Möglichkeit, daß ein großer 
Mann wieder zu uns kommen kann, da ist. J e länger die Spiele dauern, je 
höher werden sie. Kein Einsatz ist mir zu hoch. 
Ein ·w ort von Ihnen, edler Stein! der je länger je m ehr allgemein gekannt 
wird , wird mir große Freude machen. 

244. Binder an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnl1iindig). 
Druck: Alte Ausgnbc 111 S . 291. 

Wien, 28. Juli 1810 

Übermittlung der Br1:e/e der Frau vom Stein cm Na.poleon und Jfoiserin !11arie Luise 
an Schwarzenberg. 

Conforrn ement au desir que vous m'exprimez, Monsieur le Baron, <laus la 
lettre que vous m'avez fait l 'honneur de m'ecrire le 22 juillet, les deux 
lettres de Madame de Stein a l'Empereur et a l'lmpcratrice des Fran9ais 
seront envoyees a M. l'Ambassacleur Prince de Schwarzenberg par lc premier 
courrier. Votre Excellence ayant bien voulu se reposer de ses interets sur les 
soins du Prince, je lui manderai en !es lui transmettant, qu'elle lui aban­
donne egalement l'usage a faire des lettres en question. 

1 Über die Datierung vgl. Lehmann, Stein JJI S. 62 A nm. l. 
2 Humboldt ? 
3 Vgl. oben Nr. 228 Anm. 1. 
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24.5. Stein an Schön 
PrStA. Königsberg, jetzt Göttingen, Nnchlnß Schön : Ausfertigung (cigcnl1ilndig). 
Druck: Alle Ausgube 111 S. 29 1; Perlz, Stein 11 S. SOJC. 

[Prag, Juli 1810] 

F reude über Schöns A nnäherimg an flardenberg. lloflt auf eine fruchtbare Zusam­
menarbeit :.wischen Schön und llardenberg. Rät ztt energischer U nterdrückung der 
Opposition. 

Daß Ew. Hochwohlgeboren mit Ihrer seltenen Geistes- und Gemüts-Kraft 
wieder dem Mittelpunkt der Geschäfte nahe gebracht sind, dies ist für Ihr 
unglückliches Vaterland ein wohltätiges, für Ihre Freunde, insbesondere für 
mich, ein erfreuliches E reignis. Möge die Vorsehung Ihre edlen Bemühun­
gen und Ihre Aufopferungen mit dem glücklichsten Erfolg belohnen, und 
mögen Sie Ihre Umgebungen stählen und härten, um den Kampf mit der 
Halbkultur, der Pfiffigkeit und Plattheit zu bestehen. - Ich würde sehr 
zu ernsthaften Maßregeln raten, um das verwilderte Volk zu bezähmen, und 
ich wih'de im Sinn Richelieus anfangen, einige intrigierende, klatschende 
usw. Menschen einzusperren oder in entlegene Winkel zu verweisen - dann 
würden die übrigen schweigen. 

246. Stein an H ardenberg Prag, 2. August 1810 
PrCStA. Berlin, jetzt DZA Merseburg, fiep. 92 Hurdcnhcrg H 5 l V: Ausfertigu ng (eigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe III S 291 f. 

Der Finan:.plan. vom 28.Mai 1810. Frende über die B ernfu.ng Schöns. 11Värmste 
.Em.pfeltlung. T orl der f(önig1:n. 

Votre Excellence m 'ayant fait savoir par Mr. Sack qu'elle desirait savoir 
mon opinion sur Je plan de finance du 29 de mai, clont il m'a donne un 
extrait, j'ose lui soumettre quelques observations sur les bases sur les­
quelles Je planest etabli1 . J e me flatte qu'elle y r econnaitra le dcsir que j'ai 
de lui prouver mon clevouement et que, tout en reconnaissant la honte des 
idees generales sur lesquelles ce plan est etabli , j'ai cependant cru devoir 
proposer quelques modifications. J e suis bien charme que Votre Excellence 
a r appele Mr. de Schoen e t a montre par la qu'elJe rend justice a ses talents 
et connaissances. J e l'avais propose au Roi avant ma r etraite comme 
Ministrc des Finances, et je crois qu' il les aurait administrces avec Übersicht 
und Sachkenntnis. Le Roi craignait son impctuosite, je ne l'ai j amais vu 
s'oublier ou se livrer a des empo1·tements. 11 rcunit a une connaissance pro­
fonde des principes de Ja science des finances une clarte dans ses conceptions, 
une facilite a faire les combinaisons arithm ctiques et la connaissance de 
notrc ancien systeme de finance qui est tres utile quand on veut innover et 
changer, son esprit a systeme wird in diesem Fach durch Zahlen b eschränkt 
und in seinen Grenzen gehalten. 

1 Folgen nachstehend. 
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La mort de la Reine m'a vivement touch c, qucl coup affreux pour le Roi, 
qui voit detruit lc seul genre de bonheur quc le sort Jui avait Ja isse, Je bon­
heur domestique - j e le craius bicu quc l 'isolem eut <laus lequel il sc trouvc 
J'exposcra a manchen Zudringlichkeiten und Einflüssen. 
Pardonnez-moi la longueur de cette lettre, je la t ermine avec le voeux les 
plus sinccres quc je forme pour Je bonJ1cur, Ja Sante, le rcussitc la plus 
complete des plans de Votre Excellen ce. 

247. Stein an Reden 
Ehcmnls Prcuß. Stnatsnrcl1iv ßrcalnu: Ausfert igung (eigenhändig). 
Druck: Alte Ausgnoc III S. 296 f. 

Prag, 9. August 1810 

B esuch Arnims . Schärfste V erurteilung der flalt11ng der lrurmiirkischen S tände. 
„Diese Menschen verdienen, mit Skorp ionen gczüchlig t zu werden". J(aiserin 
Maria-Lw/ovica. 

Mitten unter Ihren gc cllschaftlichen , b otanisch en und landwirtschaftlichen 
Beschäftigungen und Vergnügungen unterbreche ich Sie, lieber Reden, um 
mit Ihnen zu sprechen. Der Graf A[rnim] be u chtc mich1, er .i t immer kon­
sequent bis zur U nbiegsa mkcit, gut und rechtlich gesinnt und verspricht sich 
e twas Besseres von der neuen Ordnung der Dinge, wenn ihm gleich die sub­
jektiven Mängel nicht entgehen; zugleich t eilte er mu· die Verhandlungen 
der Herren aus der Kurm ark über die E inkommen-St euer mit, die dieser 
Menschen Flachheit und Selbstsucht in ihrem ganzen vollständ igen Licht 
da1·stcllt. - Diese Menschen verdienen, mit Skor pionen gezüchtigt zu wer­
den, da sie durch alle ihre Erfahrungen in nichts geheilt, gebessert usw. sind, 
die Absicht der Herren geht dahin, das Resultat ihrer Verschwendung, ihrer 
F eigheit auf den Staat zu werfen und von sich abzuwälzen2 • H. v. Pritt­
witz3 hat einen Kopfsteuerp1an ersonnen, welcher 5 Millionen aufbringen 
soll , der erste Satz ist 60 Tlr. , der niedrigste 2 Tlr. - Allem diesem hat 
G[raf] A[rnim] widersprochen und sich der Partei der Regierung mutig und 
kräftig angenommen. 
Es ist unmöglich, nicht über alles dieses indigniert zu sein, wäre ich doch 

1 A rnim-ßoitzenb11rg, der Schwager S teins, der ihn Ende .Juni in Prag besucht hatte. D er 
JJrie/ Arnims an S tein vom 22. Juni , de1t P ertz, S tein J 1 S . 487 erwähnt, war n icht. mehr :n 

ermitteln. - Arnims Anschauungen erhellen einigermaßen aus seinem 1Jrie/ an Nfa rwit: 
vom 12. Dezember 1810 (Meuscl, Manvitz 11/1 . '. 190 fl.) . 
2 Die Jrnrm iirlrischen S tiinde hallen zur B ezahlung der /ran:ösischPn J\011trib11tionen eine 
R eihe von Anleihen au /gcnom.m.en, sie hatten zuerst im Frühjahr 1809 den Antrag gestellt„ 
daß die Provinzialsc/1.11lden vom S taat iibernommen werden sollten (vgl. Basse1vit: 11 J S . 
127 /.). 
3 D er Gelt. Oberfinan:rat v. Prit.t 1v it z -Qtt d i t :, Drputicrter der lwr111iirhisc/1en S tiindc, 
ein J( a111p/gc11.ossc von F r. A 11g. Lw/1v. v. d. Manvitz. Er !tat zur Verteidigung der allstü11d1:­
schen Ver/asswrg c1111 21. A ug11st 1810 ein P romemoria über den F cudalis11111s eingereicht. 
S. M c11scl 11 /1 ·. 152 fJ. 
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jünger, so ginge ich nach Cadix und suchte einem halb Dutzend F[raozosen] 
die Hälse abzuschneiden, u m mich mit m ir und dem Schicksal zu versöhnen, 
so muß ich mir aber nur mit diesen Ergießungen Luft machen. I ch habe h ier 
einen Besuch von G[raf?] St .... u. H. v. R[omberg] gehabt, in diesem Alter 
darf man noch h offen, glückl ich zu sein oder wenigstens Zeuge und Teil­
nehmer an den großen Veränderungen zu sein, die das Schicksal herbei­
führen wird . 
D ie Ka iserin hat Prag b esucht, sie h at vielen Anstand, Grazie und Würde, 
si.e spricht gut und sagt j edem etwas Verbindlich es, sie ä uß erte sich mit 
Teilnahme über den Verlust der Königin, der ganze Bau ihres Körpers und 
ihrer Züge is t zart, ihr Ausdruck voll Geist und Leben. - Sie zeigt vielen 
Sinn für das Große und Gute, v iel innres Leben und Herrschaft über den 
äußeren E indruck . 
Soeben erhalte ich einen Brief von der Frau v. Rleden] von Altenburg, ich 
werde ihr mit näch ster Post antworten . Empfel1lcn Sie mich ihr. 

248. Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
Stciu-A.: Ausfertigung ~eigcnhündig) . 
Druck: Alte Amgnbc III S. 297 ff. 

Bellevue, 14. August [1810] 

T od der .Königin Luise. 1 hr Charakter. Scl1111 er= des f(önigs. Z 11.stände in Preußen. 
Dohna. Schön . N 1:euultr. Ancillon als Er=icher des Jüonprin=en.. l l wnbold/.. 

J'a i atten du une occasion de vous offrir m es t endres rernerciemcnts pour 
la lettrc clont M. K [unth] a etc le portcur. E lle se prcscnte aujourd'h ui , ou 
lc dcpart de M. de Humboldt1 me permet de vous dire comb ien j 'ai et c 
touch ee des tcmoignages de votrc souvenir et de votre amit ic, ils ont fait 
du bien a mon coeur dan un momcnt ou la perte cruellc que nous venons de 
faire m'avait en t ierement accablee. J e suis süre que vous avez e tc tres 
sensible au sort funeste de cc H.oi si m alheureux. Tout espoir de bonhenr es t 
cv anoui pour lu i avec celle qu'il a tant aim ce et clont Jes gräces touch antes, 
Je caractere a imahle, Ja honte, la douceur, le r endaient si h eurcux. Elles 
lui out tenu lieu de tous l es bien s de Ja t erre, mais je ne m e fais plus d' idce 
de cet avenir san s eile . Le charme de son caract erc c tait inappreciable, elle 
Ctait Si parfaitement b onne quand SOU Coeur Seul Ja guidait, elle etait Si 
nccessaire a sa fam ille que clans Ja foule des maux que l'imagination faisait 
craindrepour l 'avenir, j amais ce malheur ne s'est offert a moi. II est au nombre 
de ceux qui trompent tous Jes calculs humains. Souvent, quand ma saute m e 
fa isait craindre pour J'aveni.r de mes enfants, je m e reposa is avec confiance sur 
son amitic si active, si obli.geante pour ceux qu'elle a imait, et c'est moi qui 
lui survit, c'est moi qui pleure avec ces enfants Ja p ertc de cette belle, de 

1 Hu.m.boldt verließ B erl1:n am 15. A ugust. Vgl. seine B riefe an ](. v. llwnboldt JJd. Ill 
S. 459. 
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cette malheureuse mere. Le Roi est plus touchant, plus parfait dans sa dou­
leur que je n e puis vou s le dire. Combien de sensibilite il y a dans le fond de 
Ce Coeur, il Ja reprimc, i} }'ctouffe dans Je journa}ier de }a vie, et Ce n'est que 
dans un moment dechirant de douleur et d 'abandon qu'il developpe ce 
car actere sensible et attachant qui a r empli mon ame de respect et d'atten­
drissement. II m et tant de prix aux t emoignages d'attachement et d ' interet 
qu'on lui donne que j'ai pense qu'il serait trcs sensible a celui que vous 
pourriez lui t emoigner dans cette tris te occasion, peut-et re y aurez-vous 
songe2, une ame comme la vötre comprendra ses douleurs et saura y com­
patir. Votre lettre m'a fait beaucoup de plaisir, je vous y ai r etrouve tout 
entier, et il me paraissait en Ja lisant vous revoir , vous entendre encore. 
Poor D[obna] m'affli ge, c'est Ull etre si parfaitement bon et honnete que 
j e me desole de le voir Ja Oll il fau t etre plus que cel a, il me parait encore qu 'il 
a la conscicnce de son incap acite et qu'il a une espece de h onte de son etat 
de rosea u qui m'embarrasse pour lui quand j e le vois; pour m aman 
G[oltz], elle jouit au contraire d'une important e satisfactioo, j e laisse a 
Humboldt le soin et le plaisir de vous en conter des precicux details, tout 
comme du certain h eros clont il a re9u des instructions dignes de vous 
etre communiquees. J 'ai rcvu Schoc n avec plaisir, il est ici encore sau s que 
son sort soit fixe, saus etre de termine encore de se charger de soins qu'on 
veut lui confier, Niebuhr s'est eloigne de toute affaire, il est mecontent, j e Ie 
r egrcttc autant que je l 'estirne et j 'aurais desire avoi.:r assez de credit sur 
son esprit pour lui inspirer un peu plus de patience . . . 3 

Le Roi parait lui4 vouloir du bien et, dans l e moment actuel, Oll son ame 
a besoin d 'etre comprise, il vient et r evient toujours a Ancillon pour lui 
parler de celle qu'il regrette; tout ce qui l 'entourait la regrette vivement, 
mais c'est dans des moments pareils que le Roi doit sentir toute la nullite 
de scs entours. Ancillon ne se fa it pas d'illusion sur les difficultes de sa posi­
tion, VU }es defauts d'education qu'i] doit Corriger dans Ull age trop avance 
pour employer encore des moyens q ui ont etc negliges - la perte de la R eine, 
qui sentait parfaitement les torts de son fils, qui desirait v ivement reparer 
ceux de son cducation, est un malheur incalculable et profondement senti 
par Ancillon, et j e crois qu'il n'y a que son attachement a la memoire de 
cette pauvre R eine et tout l'interet que lui inspire le Roi qui out pu le 
retenir apres ce cruel even ement. Cependant il aime le p etit, il le trouvc bon, 
sensible, doue des plus heureu ses dispositions, ma is comme jusqu'a 15 ans 
il n'a jamais ete habitue de rien fa ire par devoir, il n e veut j amais que 

2 Vgl. dazu Steins Brief vom 24. September 1810 an Luise Radziwill und vom 13. August 
1811 an den J(önig. 
a l m folgenden beantwortet Prinzessin Radziwill e1:ne friihere Anfrage Steins, ob Ancillon 
/Jereit wiire, die Erziehung eines Sohnes der Griifin Lanslwronslra. zu leiten. Vgl. unten N r. 
267. 
4 Ancillon. 
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l' impulsion du moment - il est, comrne sa m cre le disait trcs hien, immer 
der Raub des mächtigen Au genblicks - c'est comme il parait froid et 
indifferent au mili eu de la douleur generale e t deplait beaucoup par la. 
Cependant Ancillon di t qu'il aime, qu'il r egrette vivement sa mere, mais 
qu'il a besoin qu'on lui rapelle sa p erte, qu'on frappe son imagination si 
mobile, que tout le distrait et l'occupe - il est certain pourtant que depuis 
qu'Ancillon est aupres de lui , surtout dans sa presence, iJ s'observe davan­
tage, Ancillon est le premier qui lui en impose, clont le regarcl le geue, clont 
il se sait observe, et cependant il parait s'attacher a lu i, non de cet amour 
impetueux qu'il a et qu'il conserve pour D elbrück, mais on voit qu'il lui 
inspire de l 'egard et du respect. 

[Persönliche und häusliche Angelegenheiten. j 
Humboldt merite si fort d'etre connu de vou s, il a tant dcsirc toujom:s vous 
connaitre, que j e devrais me rejouir de J'evenement qui le rapproche de 
vous, mais j'avoue que j e n'cprouve que des regrets de perdre sa socicte qui 
etait pour nous un des grands agrements de notre vie journalicre. Vous serez, 
j 'en suis sfire, hien content de lui. 

249. Stein an Marianne vom Stein 
Stein-A.: Ausfertigung (eigenhün<lig). 
Druck: Alle Ausgabe III S. 300 ff. 

P[rag], 15. Aug[ust] 1810 

Frage ihres 1'Volmsit=es. Besorgnisse um die Gesundheit der Gräfin l Verllwrn und 
lt\l ielers. Schlechte ltVirlsclw/t in ßirnbcwm. Lebens111iidigkeil und R esignation. 

Ich benutze eine sichere Gelegenheit, liebe Marianne, um Dir ein paar Worte 
über Deine und u nsere Lage zu agen. Mir sch eint, daß, wenn Du die gute 
W ertbern verlieren soUtest, Dir die Wahl zwisch en assau und Deinen 
übrigen liiesigen Freunden bleibt, wo Du wohlbehalten und erträglich wirst 
existieren und nützlich sein können . Der gute W[ieler] bedarf Leitung, die 
er, wenn er noch lebt, von Dir erh alten würde ; würdest Du Dich zu der 
ersten Idee entschließen, so müßtest Du wegen der Erlaubn is, in Nassau 
zu wohnen, mit H errn von Marschall in Wiesbaden unterhandeln1. Die Ge­
sundheit des ehrlichen W [ieler] geht, wie ich zufällig erfahren habe, sehr 
schlecht, und es wird schwer sein, den ehrlichen, erfahrenen Mann zu er­
setzen2. \Vie ich 1807 in Nassau war, empfahl mir Dreßler sehr dringend 
seinen Schwager Siegen, der damals in Dillenburg angestellt war. K ennst 
Du ihn, was h ältst Du von ihm? Es ist eine ehrl iche Rasse, und Dreßler 
selbst hat mir während meiner Krankheit außerordentlich viele Liebe und 
Treue erwiesen. Sollte aus einer oder der anderen Ursache m it ihm nichts 
sein, so wäre ein junger Mann namens Buddeus, gebürtig aus Bielefeld, der 

1 Vgl. Domarus S. 22 fl. 
2 Wieler starb am 28. Oktober 1810. 
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bei mir als Justitiarus in Birnbaum war und viele Verfolgungen ausgestan­
den bat von den Polen, zu wählen . Ich wünschte, daß Du hierüber, wenn es 
Dir möglich wäre, eine Einleitung bei Marschall träfest. Wir haben von hier 
aus einige Schritte zum Vorteil der Kinder get an3, der Kaiser hat dem F. 
Schwanr.enberg aufgegeben, sich für die Kinder zu v erwenden - den Erfolg 
wird d ie Zeit lehren. 
Herr v . S[enff]t h at wegen B[irnbau]m gar nichts getan, selbst nichts, was 
die a1lerstrengste Gerechtigkeit gutheißt, wahl'Sch eiulich ist es Mangel von 
Gewalt. Der polnische Sequester hat nun seit dem F ebruar 1809 toll ge­
wirtschaftet , r estiert seit P/2 Jahren die Zinsen, und so ' vird das Gut in 
sich selbst ruiniert, s tatt daß es sich in sich selbst v erbesserte und einen 
b edeutenden Überschuß lieferte. 
Unterdes leben wir hier eingeschränkt und ganz erträglich, ich in der Hoff­
nung, daß sich diese Vegetation bald endigen möge, da ich des Lebens herz­
lich müde bin, und die jüngere Generation in jugendJich en Erwartungen, 
die zu seiner Zeit b ei ihr verschwinden werden, wie sie bei uns v erschwun­
den sind. 
Leb e wohl , liebe Schwester, und sage Luise, wie sehr wir die Erle ichterung 
ihrer Leiden wünschen. 
Könnte. nicht der Professor Dappel4 einige französische Büch er v erschaf­
fen - z. B. „Sur Ja litterature fran<;:aise dans le 18. siecle". Ich würde ihm 
den Betrag in Leipzig auszahlen lassen. 
Da ich von Nassau nichts ziehe, so sollte Wielcr die Birnb[aumer] Zinsen so 
lange b ezahlen, bis man den polnisch en Sequest er los ist. - Besonders 
1200 Th-. an Olfers Zinsen nach Münster , 560 Tl.r. nach W esel an pia corpora 
und 360 Th. an d ie Witwe Haas, 4.50 Th. an die Frau v. Deem en [?] und 
320 Tlr. nach Berlin und pptr. 300 Tlr. an Hoffbauer, pptr. 3190 Tlr. rn 
S[umm]a oder 5423 f . ungefähr. 

250. Schön an Stein [Berlin,] 16. Aug[ust 18]10 
Stcin· A. : Ausfertigung (cigcnh iindig). 
Druck: P crt., S tein II $. 50•1; Alte Ausgnbc III S. 302. 

Finanzplan JJardenbcrgs . R ii.clrt.rittsabsichten von Schön und N iebuhr. 

Wilberforce - der Fromme - sagt1 : 

W enn Gouv[ernem ents] zu sinken anfangen und der Himmel seinen Be­
schluß gefaßt bat, kann man nicht sagen : dieser oder jener Mann ist daran 
schuld, dieses oder jenes Ereignis bestimmt den Fall. J eder trägt Holz zum 

3 „gesch ehen" im T ext. 
4 Nicht ermittelt. 
1 "W illiam lil'i lb er/or ce, Vorkämpfer' ür die Idee der A bschaflung der Sklaverei (1 759-
1833) p 
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Brande, der Himmel steht höher als alle Vernunft, das Räsonnement kann 
nur dem Ereignis folgen. 
So spricht der Fromme als Beobachter dessen, was da war und als Seher 
dessen, was da sein wird. Und so war es möglich , daß der felsenfeste Mann2 

mit reinem edlen Willen eine Botschaft schickte, die viel Heil brachte, aber 
auch größtenteils d as vernich tete oder schwankend machte, was der Däne3 

und der Preuße4 mühsam zu erkämpfen nahe waren. Beide sprachen: 
Papier und Volk und Geld und Bank und Land und Pflicht und Tax und 
Kauf kann nur zum Tode führen. Der D äne - der sanfte Däne - war 
dermaßen entrüstet, daß er den Herrn selbst warnte, zwar ehrerbietig, ab er 
mutig gegen ihn sprach, und Haß und Feindschaft deshalb über sich ergehen 
ließ. Au ch der Preuße tat, was die Pflicht gebot, und nun - geh en der Däne 
und der Preuße wahrscheinlich nach ihrer H eimat zurück . Bei.de werden 
Meldung tun von dem , was sie taten. 

2 Stei11. 
3 Niebuhr, der in seinem Cu.lachten vom 23. Juni H ardenbergs Finanzplan scharf lrritisiert 
hatte. 
4 Schön, der am 10. Augu.st ebenfalls die Grwulz i.ige des Ilardenbergschen Planes verworfen 
hatte (vgl. M amroth S . 204 f.). 1-Jardenberg hatte gerade zur rechten Zeit Steins ß enwrlru.n­
gen erhalten, um der Op position von Schön damit wirlrsam ZL! begegnen. 

251. Sack an Stein B[ erlin ], 22. Aug[ u st 18]10 
Stcin·A.: Ausfcrlis;ung (cigcnhümlig). 
Druck: Alle Ausgubc 11[ S. 302 !f.; Steffens, Dricfwcchscl Sacks Nr. 17. 

Steins Gutachten über den. Finanzplan fl ardenbergs. Die Opposition von Niebuhr 
Lind Schön. 11 ardenbergs R eformpläne. V orschlag einer B esprechung an der preußisch­
österreichischen Gren ze. 

Ew. Exz. bin ich für das mir durch den H. Gr. A[rnim] zugegangene 
Schreiben\ noch mehr aber für das, was Sie durch eben diese Gelegenheit 
an den H. v. H[ ardenberg] haben gelangen lassen , sehr verbundcn2 • Für 
ihn selbst is t es von einem sehr großen Werte in der Krisis, worin er sich mit 
seinem Finanzplan b efunden, und es hat uns sehr erfreuen m üssen, daß 
Sie in den Hauptzügen einverstanden gewesen sind . Die Modifikationen 
sind in den Plan gern aufgenommen, und manch e müssen überhaupt noch 
eintret en3 ; aber im allgemeinen ist jetzt nur die Frage : ob man radikal 

1 Nicht erhalten.. - Gra,f A rnim.-Boitzenburg, Schivager von Stei11. 
2 Die undatierte, am 2. ALLgust übersandte B eurteilung des Finanzplans. 
a Diese Nloclifi/rationen führten z ti dem 2. Fin.an::.plan Ilardenbergs („Gr1uulz i.ige meines 
Finanzplans nach den neueren Envägwigen", o. D., oflenbar nach dem 11. August 1810, 
vgl. M am.roth S. 207 fl.) , in dem z1wrst der Gedanlre e1:ner f(lassenstetwr au f tr itt. Dieser P lan 
erfuhr Mi:tt.e September e1:n.e erneute ß earbeil1m g („Gnmdzüge meines F1:nanzpla.ns nach den 
neuesten E nvägwigen", o. D „ ( s. Mamroth S. 209) . Neu. ist hier der Gedan/re einer Lux us­
ste1.Ler. 
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kurieren oder nur kleine halbe Maßregeln nehmen und den Schaden aus­
flicken soll ? - E ins is t sehr zu b edauern, daß sich in die Ansichten des 
braven N[iebuh )r so viel Bitteres eingem ischt, seine ganze Hypochondrie 
r ege geworden ist. Ärger gegen das Benehmen einiger Männer h at den 
ersten Samen dazu gesät, verfehlte Au ssichten i]m gen ährt , nun ist er nicht 
m eru: v orurteilsfrei. Der durchgreifende H . v . S[chöu] is t in seinen Ideen 
nicht m ehr zu erkennen ; er rä t zu lauter kleinen Mitteln, baut einen Plan 
z.B. darauf, daß man nicht die geistl. Güter einziehen , sondern alle Geist­
l[ichen ], kurierte und nicht kurierte, zwingen soll , ein Darlehen von 6 Mill. 
auf ihre Güter zu sch affen - die E rbpächter : ihren Kanon abzulösen, denn 
er geht von dem Grundsatz aus : es sei genug Geld vorhanden, oder was il1m 
gleich sei: Güter , Produkte etc„ keine Nation lasse sich aber mehr Geld 
nelimen von Au sländern , al sie sich wolle neh men lassen. H errl(iche] 
theoreti ehe Ideen , aber wenn m an nun gezwungen ist , da Metall für die 
Kontribut[ionen) herausgehen zu lassen, wenn m an unsere P rodukte nicht 
will, wenn Ausfuhr gesperrt ist - wie dann ? Die H[au]pt-Ideen H. v . 
H[ardcnbergs) gehen dahin, bei jetziger Gelegenheit die Provinzial-U nter­
schiede aufzuheben, alle Provinzen, alle Klassen v on U ntertanen gleichen 
Las ten z.u unterwerfen, den Bauern das E igent u m zu geben, alle Gewerb e 
frei zu m ach en et c. Ich k ann nicht anders, al dem b eipflichten - j etzt 
oder nie - und es ist mir nur aus egoistiscl1en Ansich ten erklärlich , daß 
einzelne Männer dagegen sind. Unterdessen will H . v . H[ ardenberg) in dieser 
höch st wich tigen Sache gerne mit aller Umsicht verfahren und wünscht vor­
züglich, über seinen ganzen jet zigen Plan Ihre Meinung zu haben. D esh alb 
ist sein h öchster \Vun eh , Sie zu sprechen . E r geht nun mi t dem K önige am 
lten d . M. n ach Schlesien, ra eh durch über Cro sen , Liegnitz, Gla tz, Neiße, 
Cosel , Bre lau, wo er den lOten sein wird . D ann denkt er , H. v . H[arden­
berg], nach Buchwald zu kommen un ter Vorwand, Gr. Heden zu besuchen, 
eigen tlich aber m it Ihnen zu sprechen, welches mit der durch au s nötigen 
Geheimhaltung nur gesch ehen k ann, so, daß er mit Gr. Heden oder allein 
nach T rautenau kom mt u nd Sie dorthin sich begeb en oder au anderen 
Ort en auf der Grenze, den [sie] Sie m it Gr . Heden besprechen m öchten ; 
na türlich muß alles Aufsehen vermieden werden. H. v. H[ardenberg] wird , 
sobald er in Breslau den Tag best immen kann , es an Gr. Heden schreiben 
und ihm die H auptpapiere des Plans zuschick en , damit Sie vorher sie lesen 
und er dann mit Ihnen alles besprech en könne. \Vahrsch einlich wird es 
zwisch en dem 12. und 15. k. M. fallen. Ich brauch e nich t zu agen, wie sehr 
ich mich h ierüber freue und es nur beda ure, daß ich nich t mitkomm en kann, 
um Sie zu seh en und zu sprechen ; ab er weder hierzu noch sonst , meinem 
Wunsche und Ihrnr Aufforderung gemäß, n ach Prag zu kommen, sehe ich 
Hoffnungen , da ich durch die Gesch äfte zu fest an gekettet bin und kaum so 
viel Zeit h abe, um m einen Körper durch die nötige Bewegung aufrecht zu 
erhalten . Vielleicht geht es im näch sten Jahre ! - [Schlußformel.] 
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252. Vincke an Stein Wiesbaden, 26. Aug[ust] 1810 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcnhündig ). 

}(ritilr an dem. M1:nisterium 1-Jardenberg. ßegründung seines A bganges. 

Die R eise meines Freundes, des Kammerrat[s] v. Motz zu Hanau, nach 
Prag gibt mir eine lange gewünschte Gelegenheit, Ew. Exz. di.e Versicherung 
meiner Verehr ung zu erneuern. Von der soweit erwünschten Bestimmung 
Ihrer hiesigen Angelegenheiten sind Sie unstreitig schon längst benachrich­
tigt, einstweilen sind wenigstens 2 000 fi. jährlich disponibel, die Verwaltung 
ist in den alten guten Händen uud der H[ err] \Vieler wird hoffentlich ganz 
wieder genesen; man möchte sich vielleicht scheuen, jetzt gleich wieder 
Anträge in dieser Sache zu tun, aber man denkt wenigstens doch nicht 
daran, irgendeinen !Gewinn davon zu ziehen und möchte wohl geneigt sein 
zu gestatten, daß die übrigen Revenuen auf die Substanz, unter Abtragung 
darauf haftender Schulden pp. nach Ihren Ideen verwendet würden. Wollen 
Ew. Exz. letzterc durch den Überbringer dieses, dessen Vetter, dem hiesigen 
Geheimeu Kam merra t v. Motz, einem sehr schätzbaren und hier viel gelten­
den Mann, eröffnen, so wü·d derselbe solche genau auf jede Weise befördP.rn. 
Ihr hiesiger Gescl1äftsführer, der I-1[ err] Exner, gilt für einen ganz gewandten 
Mann, dem man aber kein Geld anvertrauen darf. - Ehe ich die Gegend ver­
l asse, werde ich gewiß noch selbst Nassau besuch en und die Erinnerung des 
glücklich en Tages erneuern, welchen mir Ihre Gewogenh eit vor 3 Jahren 
dort schuf. - Der Reg[ierungs-] Rat v. Mühlmann, welcher Referent bei der 
Regierung, ist ein sehr r echtlicher, verständiger Mann; ich hoffe auch noch 
Gelegenheit zu haben, den M[inister) v. Gagern darüber zu sprech en, wel­
cher von Paris zurückkommt, aber wieder dahin geht. -
Ich befinde m ich jetzt hier , u m durch eine ordentliche Kur von 30 Bädern 
das rheumatische Übel auszutreiben, welches seit einem J ahre m einem 
Körper h eftig zugesetzt hat und b ei der geringsten Erkältung oder Ge­
mütsbewegung sich erneuerte. Potsdam und Berlin verließ ich nach h artem 
Kampfe im Anfange Aprils : seitdem haben sich wichtige Ereignisse dort 
zugetragen, von denen ich in der Tat eine groß e und günstige Erwartung 
hegte, welche indessen der Erfolg leider nicht zu bestätigen sch eint. Ich 
habe eben die Berliner Zeitungen der letzten 8 Woch en durchlaufen und 
glaubte hier wichtige Dinge zu find en, alJein es ist mir auch gar nichts vor­
gekommen als die m [eines] E[rachtens] höch st törichte Suspension des kur­
märkischen Einkommensteuer-Edikts, welche, noch durch nichts ersetzt, 
eine große Stagnation bewirken muß und das Gouvernement äußerst kom­
promittier t durch schädliche Nachgiebigkeit gegen die egoistisch en Stände. 
Noch weniger gefallen mir die vom M[inister) H ardenberg b eibeh altenen 
und wieder anges tellten P ersonen - der kraftlose, unbehilfliche Dohna 
geblieben, sowie die elenden Beguelins pp. - Niebuhr und Humboldt abge­
treten - der so äußerst zweideutige Oelßen erhoben und diesem mit Labaye 
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und St[a)egemann die obere Leitung der Finanzverwaltung übertragen! 
auch Kircheisen, der entschiedene Gegner aller Neuerungen und Verände­
rungen, Verfechter der Patrimonial-Jurisdiktion pp . paßt gewiß nicht -
der neue Kriegsminister ist mir noch unbekannt - ab er die übrige K om­
position verspricht mir gar nichts - Schön ist berufen, h a t sich aber erst die 
Sach e ansehen wollen , ich bezweifle seineT eilnahme, kann diese auch eigent­
lich auf eine entsch eidende Weise nicht wünschen, da mit seiner reinen 
Theorie, nach m einer Überzeugung, b ei solcher Lage der Umstände, nur 
verschlimn1ert, nicht gebessert und geh eilt werden k ann. Auch mich 
wünschte man zurück, aber wäre ich auch gesund, ich hätte m ich nie ent­
schließen können, mich den jetzigen Max imen und P ersonen b eizugesellen, 
wenn au ch die äußern Verhältnisse, die P ersönlichkeit des Königs mehr von 
der Zukunft erwarten ließen als dieses leider der Fall ist! Auch erschweren 
meine jetzigen p ersönlichen Verhältnisse dieses sehr. 
Ew. Ex z. mir st ets bewiesene T eilnahme darf ich auch für die Versich erung 
in Anspruch nehmen, daß mein Lebensglück durch die a m Ende Mai voll­
zogene Verbindung mit dem , wie ich von meiner Schwester v ernommen, mir 
von Ihnen v or langer Zeit schon bestimmten Fr[äu)l[ein) Syburg einen 
großen Zuwach s b ekommen bat. - Bald nach unserer Verheiratung h ab en 
wir eine Heise nach der Schweiz angetreten, von welcher wir hierher 
zurückgekommen sind, und welche, obwohl durch den b einah e täglich en 
Hegen sehr verleidet, mir doch sehr viel Interesse gewährt ha t. E s ist ein 
ganz eigenes frohes Gefühl, sich einmal unter Menschen zu befinden, unter 
den en die j etzt so allgemeinen Klagen und Beschwerden nicht widerhallen 
und die noch ihres Leb ens froh werden. Freilich ist dieses auch dort ein sehr 
prekärer Zust and, dessen Dauer die n eueste Erfahrung von Holland sehr 
ungewiß m acht, ohne daß das lockere Band , welches die einzelnen föderier­
t en Kantone zusammenhält, ein b edeutendes Hindernis abgeben möchte. -
H ofwyl h a t miT sehr wohl gefallen, weniger das Pcstalozzisch e Institut 
m eine E rwartungen befriedigt - für El em ent a r-Unterricht ist die Me­
thode gewiß v orzüglich , aber füT die jetzt versuchte Ausdehnung auf allen 
materiellen, wissenschaftlichen Unterricht m [eines] E [rachtens] nicht ge­
eignet. In den rheinisch en Bundesländern habe ich überall große und ge­
rechte Unzufriedenheit der Einwohner gefunden, die größte U nordnung 
und Verwü:rung, zumal in der Finanzverwaltung; v on allem scheint mir 
wirklich das Nassauischc noch a m besten regiert zu werden , am schlimm­
st en das Badensch e - der alte Großherzog von Baden ist nun völlig b]öd­
sinnig - nächs t dem Bergischen, welches ganz französisiert wird, kürzlich mit 
einer Grundsteuer von 40 p[ro C[en]t des reinen Ertrages neben den anderen 
Steuern belegt wurde. Von Fulda und H anau sind bei der Übergab e neben 
den Salinen und 6 Ämtern noch für 600000 fr . Ertrag Domänen reserv iert; zu 
letzteren die Kollegiengehäude, Gefängnisse, Chaussee-Alleen pp. gerechnet 
werden - doch Sie werden dieses Spezielles vom Überbringer v ernehmen . -
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Mich wird künftig die Verwaltung von V cllinghausen und Ickern beschäfti­
gen, auf dem letztern Gute werden wir wohnen, selbs t wirtschaften und 
bessere Zeiten abwarten. - Die alte Frau v. Diepenbrock is t gestorben; 
Ramberg ist Prüfekt des Ruhr-, Graf Borckc des Rhein-Departements, das 
Ems-Depart[ement] wird noch provisorisch v ersehen. - Das Domkapitel 
in Münster ist noch immer nicht aufgelöst und Spiegel dadurch fortwährend 
gefesselt - man nennt jetzt den G[rafen] Loison - mit welchem ich früher 
recht gut fertig geworden - als General-Gouvernem des Bergisch en; von 
3300 M[ann], die vor 2 Jahren von dort nach Spanien gegangen, sind nw· 
600 noch übrig, jetzt werden wieder 2200 n achgesendet - 7500 W estfalen 
sind auf800 geschmolzen, und so im Verhältnis alle übrigen dahin geführte[n] 
Deutschen. -
Soeb en sprach ich nochmals den Herrn v . M[otz], welch er gern alles unter­
stützen wird und es selbst möglich glaubt, bereite Disposition auf schick ­
lichem W ege zu verschaffen - es tut mir leid, daß ich bald weiter entfernt 
nicht selbsttätiger als Mittelsperson wirksam sein kann - gewiß aber ist 
hier der b este Wille. -
Die R eck-Böselagersche Sache beruht jetzt beim Ober-Revisions-Gericht in 
Düsseldorf zur Final-Entsch eidung. 
Meine ältest e Nichte heiratet den Erbgrafen von W ernigerode, ein seltner 
Fall, daß 3 Brüder mit 3 Schwest ern verheirat et. -

253. Stein an Schön Prag 30. August 1810 
PrStA. K önigsberg, jetzt Göttingen, Nnchluß Schön: Ausfertigung (cigcnhilnclig). Dnnuch hier. - Stcin-A., Konzept 
(cigcnhlindig) d.d. 29. Aug. nuf dem Schreiben Scböos uu S tein v. 16. Aug. [lß)LO mit formnlcn Abweichungen gegen­
über der Ausfertigung. 
Druck: Pertz, Stein II S. 505 f. ; Alte AusgnLe HI S. 304 f. 

T adelt die H altung Niebuhrs und Schöns gegen iiber Jl ardenberg. Verleicli:gt dessen 
F inan zpolitilr. 

Wilherforce, der Fromme, würde wah1·scheinlich dem Preußen und dem 
Dänen, die nach ihrer Heimat zurückgehen wollen , antworten, 
„daß nur der sich rühmen darf, einen guten Kampf gekämpft zu h aben, der 
beharret bis an das Ende". 
Er würde rufen : 
„Wach et, steht im Glauben, seid inännlic h und s tark". 1. Kor. 16, 13. 
„ denn das Reich Gottes st eht nicht in Wort e n , sondern in Kraft " . l. Kor. 
4, 20. „und jeder soll bleiben in dem Beruf, in dem er berufen ist " . 1. Kor. 
„niemand soll suchen, was se in i s t, sondern wa s de s a nd e rn ist" . l. Kor. 
10, 20. 
Er würde die schöne Stelle über die Liebe, worunter die Liebe zum leidenden 
Vaterland und dem unglück1ichen König begriffen ist, 1. Kor. 13, 1. sq. 
ganz abschreiben und besonders 5, 4. „die Liebe ist langmütig und freund­
lich, die Liebe eifert nicht", 5, 7. „ sie verträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft 
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alles, sie duldet alles", und 1. Kor. 8, 1. „daß d ie Liebe bessert" . Ich würde 
noch auf die Behauptung, daß „Papier und Volk und Geld und Bank und 
Land und Pflicht und Tax und Kauf nur zum Tod führen" antworten, habt 
ihr andere Mittel b ei Krebs und Brand als Schnitt, Schierling und Höllen­
stein, so sagt sie, wollt ihr sie aber mit Froschla ichpflast er h eilen? 
Preußens Emanzipation muß innerhalb eines Jahres, Oktober 1811 als dem 
letzten Zahlungsterm in, erfolgen, als der wahrscheinlichen Dauer des spani­
schen Kampfs, sonst ist es unübersehbar, welch e neuen Kombinationen in 
dem Kopf des Übermäch t i ge n und U n gebunde n en ent stehen können. 
P apier ist i.ibel und gewaltsame Maßregeln, Metall zu erpressen, sind auch 
ein Übel, aber der gegenwärtige Zustand der Dinge ist noch ein größeres, 
und seine Dauer wegen der Folgen das allergrößte. Wer wi.rd Friedrich d . G. 
Vorwürfe machen, daß er schlechte Münze schlug, da dieses eine unerläß­
liche Bedingung der Erhaltung seiner Staaten war. Papier ist nur im Über­
maß nachteilig, und zwar denen Rentenierern, denen Besolde ten , nicht dem 
Produzenten und Gewerbetreibenden, dieses lehrt die hiesige tägliche Er­
fahrung, und dennoch läßt sich auch hier die Maßregel der übermäßigen 
Papier-Emission nicht tadeln, wenn man es als Mittel ansieht, um den 
langen Kampf gegen fremde Übermacht zu kämpfen. 

254. Sack an Stein B[erlin) , 31. Aug[ust 18)10 
S Lciu-A. : Ausfcrti b•1111g (cigcuhüudig). 
Druck: Alle Ausgabe Ul S. 305 f.; Steffens, Briefwechsel Socks Nr. 18. 

Abreise l lardenbergs. Die bevorstehende Zusammenlmn/t mit Stein. Die lwrmärlci­
schen Stände. Der Finan~plan Jlardenbergs. 

Mein Schreiben vom 23 . d.1 wird Ihnen ohne Zweifel durch dieselbe Gelegen­
heit, wie Sie die es erhalten, sicher zugekommen sein. Mit Bezug darauf 
melde ich , daß der H. v. H[ ardenberg) h eute von hier gegangen ist und sich 
sehr inn iglich freut, Sie zu sprechen. Es bleibt zwar da bei, daß der König 
den 12tcn von Breslau zurück geht, aber v . H[ ardenberg) wird dann das 
Gebirge n och einige T age b esuch en, zu Gr. R[ eden] kommen und durch ihn 
Sie zeitig benachrichtigen, wann er Sie sprechen zu können hoffe. Am lieb­
sten wäre es, wenn es in diesseit igen Gebieten auf der Grenze wäre, um den 
Umständen überhoben sein zu können , welche die Reisen über die Grenze 
mit sich fülnen. 
Ü ber den Gegenstand Ihrer Unterh altung sage ich n ich ts Näheres, weil Sie 
das vollständig erfahren, ab er ich muß Ihnen die Bemerkung an das Herz 
legen, daß der Adel , besonders der kurrnärkische, verderb te, alles tut, um 
das Vernünftige und \Vobltätigc Ihres großen Plans zur R eorganisa tion 
unseres Staates zu hemmen, und daß er Himmel und E rde b ewegen wird, 

1 Genauer vom 22. A u.gus/. 1810. 
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sich in seinem alten E goismus zu bewahren . Darum will er durchaus keine 
neue Hepräsentation und hat den H errn Minister des Innern vermocht, alle 
vernünftigen Pläne der H[erren] Friese und Borsche zu reponieren und die 
ganze Sache 2 Jahre auszusetzen2 • Er will durch aus alle Last en von sich 
werfen und die andern Stände allein darunter seufzen lassen ; alle Provinzial­
Unterschiede und ebenso die Kasten-Unterschiede perpetuieren. Wenn 
aber j etzt nicht diese mit dem Zeitgeiste unverträglich en und so v erderblich 
gewordenen und ge"viß n och m ehr werdenden Unterschiede weggeworfen 
werden, so ist die Hoffnung auf Neues verloren. W enn H . N[iebuhr] und 
S[chö]n nicht darauf dringen, im Gegenteil diese Pläne anfechten und wieder 
h albe Maßregeln vorschlagen, so geschieht es lediglich aus E goismus und 
E itelkeit, welche leider auch die gescheitesten Männer befangen k ann. Sie 
woJJen sich nun eine P artei b ei dem Adel und exempten Klasse machen , um 
durch sie eine Holle als Minist er zu spielen . Glauben Sie miT das, Sie kennen 
mich zu lange, als daß Sie mich mißkennen könnten, ich werde mich nie ver ­
leugnen ... 3 gegen Sie; ich will nichts als die . . . 4 F esthaltung an den Grundsät­
zen des Guten, was wir so oft als solches gemeinschaftlich anerkannt h aben. 
Der Punkt wegen Zusammenwerfung der Schulden in den v erschieden en 
Provinzenha t allerdings viel l3cdenkliches5, aber wenn wir die Menschen nicht 
besser bilden und b esser repräsentieren, so wird ebenso schlecht gehandelt 
werden, man mag die Provinzial -Schulden zusammenwerfen oder allein 
lassen; H. v. H[ar]d[enber]g wird Ihnen auch ein P. M. vorlegen, worin das 
Zulässige des Ersteren näher und, wie ich glaube, überzeugend darget an is t. 
Ich freu e mich in der Anlage Ihnen e twas Gutes mitteilen zu können. Über 
die Art der Gelderhebung werden Sie das Nähere wohl veranlassen, in dem 
die Beziehung von dort oder von Wien h er auf Frankfurt k eine Bedenken 
finden kann. 
Dem H. St[aats-] H[at] K[unth] habe ich nach Ihrem Auftrag a n ihn die 
b eiden Arowschm ithschen Karten 6 abgeliefert, den bis jetzt nicht gebrauch­
t en Stuhl werde nun als ein schätzbares Andenken und als Sorgenstuhl ge­
brauch en, wozu es mir so wie bisher ferner nicht an Materie fohlen wird ; die 
Büste unseres würdigen Vaters H einitz darf ich, so wie sie j etzt ist, nicht ab­
liefern , sie h at durch unverschuldeten Zufall diminutiouem capitis oder viel­
m ehr colli erlitten . Darum wünschte ich, sie Ihnen lieb er b ezahlen zu können. 

2 Die von F riese und B orsche bearbeiteten Pläne bet.raf en vorwiegend die R eform der ](reis-, 
Polizei- und Gemeindevcrfassu.ng, die unter Stein nicht zus tcmde gelrommen war. Do/mas 
U nent.schlossenheit f iihrte die von Sack kritisierten V crzügerungen herbei, so daß die Reform­
pläne Frieses erst im November 1810 zusammenfassend vorgelegt werden konnten. Vgl. über 
ihre E ntwicklimg und ihren Inhalt Meier, Reform ( 2. Aufl.) S . 381 f/. - Über Friese cbd. 
S . 135 fl. - S . außerdem Stern, R eformzeit S . 157 fl. 
3 Abgerissen . 
4 A bgerissen. 
6 V gl. oben N r. 225 u. 247, w i ten N r. 2G1 A nm. 4. 
8 Arrowsmith, um 1800 bekannter englischer ](arten-Verlag. 
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255. Gräfin Brühl1 an Stein Teplitz, 6. September 1810 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcnl1ündig) . 

R eise nach Böhmen. F am ilie11a11gelegenhei:te11. Ce/dhnappheiL Z ukunft ihrer Tochter 
Marie. T od der H önigin Luise. P ersönliches. 

1 Vgl. S t.eins Briefe vom 2. Nov. uml 20. D e=. 1809 ( s iehe oben N r. 102 und 177) . Über 
Gräfin Sophie ß riihl und ihre T öchter vgl. oben N r. 1(]2 Anm„ 1. 

256. Stein an Ku nth [ ?] P[rag], 9. Sept[ember) 1810 
Stcin·A. (C 1/21 Kunth, Lose Ilricfc 4b): Ko117.cpt (cigcnhüncl ig). 

eine Einkünfte und fin.an=iellcn V erp(licltt1111gen. ß rie/verb1:11.dung iiber R othschild. 
P ersonal. 

E s find et sich eine ganz sichere Gelegenheit, Ihnen dieses, mein lieb ster, 
treuer Freund, zustellen zu l assen, die ich beDutze, um Ihnen zu schreiben. 
Nach hier eingegangenen Nachrichten h at1 die nassauische R egierung 
m einer Frau(cn) un d Kinder Kompetenz a uf 2/m f. [2 000 Florin] festge­
setzt, diese müßte sobald als möglich l1cr über macht werden und zwar in 
\Vech sel auf Münze oder Konventionsgcld, nicht auf P apier . 
Da ich seit dem 1. Scpt[embcr] 1808 bis zu r Zeit der Sequestration J a u[uar] 
1809 nichts erhoben habe, von da an nicht h abe erheben können , so müssen 
sich , uncrachtet aller außerordentlichen Ausgaben, Bestände gebildet h aben 
oder noch ferner b ilden - diese könnten verwandt werden, entweder , 
[l)] daß mau die BesUindc samn1elt und h erschafft, welches aber doch ohne 
Konnivenz der Behörde in Vl iesbaden n icht gesch ehen kann, 
2) oder daß man die dortigen Schulden bezahlt z. B. die Overlach che[n] 
Erben, die Zwicrlciuisch c[n] E rben, wobei aber das größte Geheimnis 
beobachtet werden müßte, 
[3)] oder daß man die Birnbaumer Zinsen zahlt, wobei folgendes zu be­
obachten is t: 
das Gouvernement in \Varschau hat einen Sequester konstituiert, der 
1 600 Taler Besoldung zieht, alle bisherigen Überschüsse nach Posen in 
das Depositorium schickt und bish e1· keinen Gläubiger b ezahlt hat - es 
ist Hoffnung da, daß dieser Sequester aufgehoben und dem Miteigentüm er 
die Verwaltung unter gewissen Einschränkungen und obrigkeitlich er Auf­
sicht gegeb en werde, erfolgt dieses, so erfolgt auch die Zinszahlung, sonst 
häufen sich die Zinsreste immer auf. In diesem Fall, worüber noch nähere 
Nachricht Ihnen wÜ'd mitgeteilt werden , wünschte ich , daß die Zinsen in 
Wesel und MüDster von Ihnen aus bezahlt würden, die Tarnen der Kredi­
t oren find en sich unter Ib1·en Papieren. 
Ich wünschte sehr, eine[n] kurze[n] summarisch c[n] Rechnungsabschluß 
von N[assau] zu erhalten. 

1 Stein schreibt „ is t hat", das erstere 1'Vort versehentlich nicht getilgt. 
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Auf dem Jinken Rheinufer, wo das Vermögen ziemlich durch die Passiva 
absorbiert wird, müßte man den Kreditoren Assignationen auf einzelne 
Posten der pa ivornm geben, rlie ie dann unmittelbar selbst einzögen. 
Die alte Frau v. Diepenbrock ist ges torben , und Frau v. Boenen und deren 
Freund und Kurator, Herr Domdechant v. Spiegel zu Münster, würde[n] 
sich in Ansehung der Forderu ng der E rblasserin gerne hierauf einlassen, 
da ich von ihnen alles Freundsch aftliche und Gute erwarte. 
Man behauptet von guter Hand, daß der H err Regierungsrat v . Mühlmann 
in Wiesbaden ein vorzügl icher, rechtschaffener , gutgesinnter Mann ist -
mit dem müßte man sprechen. 
Durch Herrn Bankier Rothscl1ild, der periodisch vertraute Mensch en her-
chickt, können Sie sich m it 111ir in Verbindung etzen - kuvertieren Sie 

Ihre Briefe hierher unter der Adresse K urhess i sc h e n H err[ n] Geh eime[ n] 
Sekretär Delbrück, auf das innere :E uvert setzen Sie nur2 - b esorgen Sie 
sie auf eine ganz sichere Ar t an Herrn R oth schild - so werden sie m ix 
wohl zukommen, aber unmittelbar, nicht durch die Dazwischenkunft einer 
in Frankfurt wohnenden P erson . 
Herrn Exner , der nach m einen achrichteu ein sehr gewandter Mann ist, 
soll kein Geld anvertraut werden könuen. 
SolJte m an nicht die Möbel in das Posthaus setzen können, wo es an leeren 
Zimmern nicht fehlt - dann könnte mau sie doch von Zeit zn Zeit lüften 
und reinigen und wäre auch gewiß, daß sie b eisammen blieb en - was 
macht der Gürtner Herr D iehle, die H elJwigin , der J äger Müller, H err 
Dreßler, H err Rat [abgebrochen].3 

257. Sack an Stein Berli n, 11. Sept[ember] 1810 
Stcin-A.: Ausfertigung (e ii:;enhündig). 
Druck: Alte Ausga be 111 S. 307 !f.; Steffen• , llricfwcchscl Snck Nr. 19. 

Die Zusammenlm nft mit l/ardenberg. J?eformprogramm. R eorganisation der lan d­
ständischen Verfassung. E goistische llaltung der lw rmiirliischen Stä1icle. Aufheb1mg 
der P rovim.fr1 l- und Standesu.11 terscl11:ede. P apiergeld. Domänen. V ersclt111encl1111g im 
Staatshaushalt. Überflüssige Ausgaben und Protelrti:onen bei der Armee . .ßilcl1111g des 
Staatsrats unerläßlich. R eformen im Fina11 zm 1:nistcriwn. Un tätigkeit des J11stiz­
ministeri111ns. Vinclre. Schön. Niebuhr. Eichhorn. Ertrag der Akzise. 

Höch st erfreulich sind m ir Ew. Exz. beide Schreiben vom 19. und 31.. v. M. 
gewesen\ welch e ich vor wenigen Tagen richtig erhalten habe. Ich erkenne 
Sie ganz wieder in dem lebhaften Interesse, was Sie ::in den großen Ein-

2 Un leserliche S tPlle. 
3 

f ( with hatte in einem. Schreiben an S tein vom 3. mit Nachschr1:jl vom 8. A 11g11sl (Aus­
f ertigungen im S tcin -A.) persönliche un d geschäftli che Mitteilungen gemacht , auf die S tein 
hier eingegangen sein diir/te. 
1 Feltlen beide. 
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richtungcn unseres und des dortigen Staates nehmen und an dem Beschlusse, 
die auf die er steren hinzielende Zusammenkunft anzunehmen, tro tz der 
Gefahr, die für Sie damit verbunden sein könnte; ich freue mich, daß Sie in 
Hauptstücken meiner Meinung sind und mir immerfort Ihr lang gewohntes 
und , ·wie ich mir schmeichle, lang verdientes Ver t rauen sch enken, was zu 
den wenigen Dingen gehört, die für mich einen wahren W ert haben. 
Dieses V crtrauen macht es, daß ich bei der nun nahe bevor stehenden wich­
tigen Zusammenkunft über einige Hauptobjekte näher zu Ihnen reden und 
sie zu Gegenständen Ihrer geneigten Ü berlegung, so weit Sie es für gut 
halten , zu machen bitte. Daß sie selbst mit größter Vor. icht gehalten werde, 
kann ich b ei der E inleitung, d ie mir Gr. R eden gemelde t hat, und da er 
alles allein leitet, erwarten , und es wäre höch st traurig, wenn davon etwas 
verlautbarte, sowohl für Sie, als H . v. H[ ardenberg] und den Staat. 
D er Finanz-Plan ist das Ers t e und Hauptsächlichste . Ich bin durchaus 
überzeugt, daß sich ohne Radikal-Mittel kein H eil schaffen läßt. Diese 
müssen mit einer Konstitution und anderen Organisation der Stände an­
gefangen werden. Die j etzigen sind total zu nichts nütze, als alles Gute 
zu hemmen und ihre QualiUit zu mißbrauchen, um mit dem krassesten 
Egoismus alle Lasten von sich auf die andern Stände zu schieb en. Aber 
hier gleich muß mit Kraft angefangen und festgehalten werden ; sonst ist 
auch b ei allen andern, nun folgenden Maßregeln nich ts zu m achen . Die 
gan ,.,en französisch en Okkupat[ions-]Geschäfte, die Einkommensteuer­
sache pp. hat gelehrt, wie die Mensch en denken, und lassen Sie sich von 
H. v. H[ar]d[en]b[er]g einen Bericht von mir wegen der Lebus'schen Stände 
v orlegen, um dieses von neuem zu sehen. Allein , will oder kann m an diese 
Kraft nicht anwenden, so muß man nich ts tun, was der Sache radikal 
heJfcn könnte, sondern sich mit jämmerlichen Palliativen b ehelfen. 
Diese R adikal-Kur ist jet zt nur W egscha ffun g aller Spuren des Lebens­
system , W egwerfon g aller Unterschiede zwischen den Provinzen und den 
verschiedenen Klassen de r Untertanen in den elbeu. J etzt oder nie, und 
b esser dem Hund mit einm al die Ohren abgeschnitten, als alle Tage ein 
Stückchen, wie Gr[af] Dohna will . \Venn man dieses ers t beschlossen und 
sich fest vorgenommen hat, so werden die einzelnen Maßregeln des H. v. 
H[ardenberg] gut sein mit Modifikationen, die gewiß von ihm selbst gern 
werden vorgenommen werden. 
Höch t interessant sind Ihre Ideen über die Kontrib[utions-] Zahlung vom 
19. v. M.2, und gewiß werden Sie solche mit H. v. H[a1·dcnbcrg] durchgehen. 
Die Anleihe in England wäre höchst wichtig. Was Sie zu den neuen Zirku­
lations-Mitteln des H. v . H[ ardenber g] und [seiner Ansicht,] allein in die 
Steuer-Oblig[ationen] und Pfandbriefe alle andern Staatspapier e umzu­
schaffen [?], sagen werden , bin ich sehr erwartend. Aber dann dürfen wir 

2 Fehlt. 
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die Domänen nicht an Napoleon geben3 ; weil wir sie dazu brauchen; auch 
würde es uns gewiß v iel mehr in französische Verhältnisse und Zwistigkeiten 
v erwickeln als die - allerdings höchst fatale F estungs-Besatzung : denn 
hier werden wir sonst mit den Franzosen seh r gut fertig. G. Liebert4 ist ein 
älterer, nicht böser Mann aus Moreau s Anhang, und die andern Komman­
danten in Küs trin und Glogau sind subordinierte Stabsoffiziere, die sich 
ohne Anhang ruhig halten. Können wir die Häumung aber sonst erh alten, 
wozu Hoffnung ist, so ist es der Kostenersparung und Selbständigkeit halber 
sehr wiinscbenswert. 
Sehr r echt haben Sie, daß im iunern Haush alt keine Sparsamkeit sei. Gr. 
Dohna treib t die Sache in das Lächerliche mit den Kosten . Die Medizinal­
Partie kost ete sonst 600011t1r. b ei dem ausgedehnten Staate,jetzt 36 000 Rtlr. 
- Durch bloße Konnexionen sind Männer ohne R eputation, z. B. wie Dr. 
Kohlrauseh , weil er Humboldts Hausfreund in Hom war, mit 2-3000 Rtlr. 
zu Geheimen Mediziaal-Häten angesetzt5, Formey usw. übergangen. Eine 
Menge unnützer Mensch en sind überall anges tellt. D arin ist durchaus eine 
Hevision, W egschaffung des Überflüss igen und m ehrere Strenge notwendig. 
Höchst i nteressant ist es, daß Sie dem H. v . H [ ardenberg] die dortigen mili­
tärischen E inrich t ungen mitteilen. Bei uns ist ein hoher Militär-Etat, die 
alten Stellen der Offiziere6 , mehr Druck als j e wegen des Service- und E in­
quartierungs-\Vesens und unmittelbare Bewilligung alles dessen, was die 
Hegiments- und Bataillons-Chefs haben wollen, die sich damit nur unmittel­
bar an den König zu wenden brauchen. Der Grundsatz, daß der Militär­
Stand inklusive des Adels in die Nation zurücktreten und das Verdiens t 
aUein zum E intre ten und Avancier en b erechtigen sollte, ist ganz verlas­
sen 7 • Die Söhne und Vettern der Offiziere und adligen Familien seh en wir 
mehr als j e als kleine K inder sch on im Militärrock, und kein andrer kommt 
dazu. 
Höchst nötig ist es, daß der Staats-Hat bald eintrete und die Organisation 
vom 24„ November 1808 ganz durchgeführt werde ; aber leider ist er auch in 
den neuesten Zeiten in Hauptsach en abgeändert p . e. : die Post, welche als 
P olizei-Anstalt unter dem Minist [erium] des Innern st eh en sollte, ist emanzi-

3 VII as Stein anscheinend vorgeschlagen hatte. Vgl. S teflens, Sack S . 51 A nm. 2. - Allerdings 
<vidcrspriic/w es seinen A nschauungen aus dem Jahre 1808, wo Ste1:n selbst s1:ch gegen die 
Überlassung von Domänen an Napoleon ausgesproclwn ha/./e. S . L ehmann, S tein 11 S. 174. 
4 Der /ran:;üsisclie J(ommandant von Stettin. 
" Das alte Collegiwn medici et sanitatis <Var Ende 1809 au/gelüst, an seiner S telle die M cdi­
zinalse!rtion des M in1:steriwns des Innern gebildet <Vorden, die ll wnboldt unterstellt wurde. 
/ltlitglieder <Varen Hu/eland, der Geh. Obernwdi:;inalrat Welpcr, der Generalstabschirurg 
Görlcc und seit J u li 1810 als Geh. Obermedizinalrat auch H umboldts H ausarzt i(ohlrausch . 
(Vgl. Basse<Vitz JV S . 111 /.) 
0 S teflens, ßrie/<Vechsel Sac!rs S . 52, liest h ier: „das a lte Stehlen [?] der Offiziere." 
' S . das „Reglement iibcr die Besetzung der Slellen der Portepee-F ähnriche und über die 
·Wahl der Offiziere . .. " vom G. Aug. 1808. Vgl. Lelw umn, Sc/w rnhorst 11 S . Gl fl. 
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piert8, T itular Geh. St.-Räte gemacht und dgl. m [ehr]. Ohne Zusammentritt 
des Staa ts-Rats sind Widersprüch e der einzelnen Behörden, Unkenntnis des 
Ganzen, Mangel an Zusammenhang unvermeidlich. 
Auch bei unserem Finanz-Ministerio muß durchaus eine Änderung ge­
macht werden. Ich habe von der Teilnahme daran nichts als Arbeit und 
Verdruß, weder im Gehalt noch Ehre gewonnen, würde d ieses auch nicht 
genommen haben , wenn man mich als Präsident der ganzen Finanzkommis­
sion 9, die das F inanz-Minist erium unter H. v. H[ardenberg] repräsentier te, 
vorgesetz t hätte, indem dann auch H. v . Heydebreck und v. Qua t Mit­
glieder blieben, wogegen niemand etwas sagen könnte, da ich als Ältester 
Geh. St[aats-] R [at] bin und als Oberpräsident dergl[eich en] Ministcrial­
Funktionen zu rneinen Geschäften gehörten; aber dann wäre doch noch Ver­
bindung des Ganzen und ordentlicher Geschäftsgang, jetzt ist durch d ie 
Teilung fast alles davon verschwunden. Sie kennen H . Labaye, daß der kein 
Mann für Geschäfts-, bloß für kaufmänni ehe Leitung ist; H. Stacgemann 
als alles auf die leichte Achsel nehmend, und H . v. Oelßen ist mit Ge­
schäftsbetrieb zu wenig bekannt. So hin ich fa t ganz aus dem Zusammen­
hang gehalten und lrnbc durchaus die zur Administration gehörige Über­
sich t und fortgesetzte Kenntnis nicht, und die Geschäfte bei der Kommission 
werden · mit großer Förmlichkeit, Langsamkeit und Unzusammenhang 
behandelt. 
Wenn man in obiger Art das Finanz-Minister ium konstituierte, so hätte man 
die Sektionen vereinigt, wie in der Tat überall wird geschehen müssen, weil 
sonst d ie Scheideli nie zwischen ihnen und den Ministerien zu unbestimmt 
ist und unnützes Geschreibe zu sehr vervielfäl tigt wird. 
Am alJerwcnigsten hat bei uns das Justiz-Ministerium getan. An Aus­
wechselung der schlechten Subjekte, Konsolidierung der einzelnen Gerichte, 
Aufhebung von P atrimonial-Gerichten sch eint so wenig der jetzige als 
vorige Justiz-Mini tcr zu wolJen10 ; man hielt das AJte für höchst voll­
kommen, und ich habe es nicht einmal dah inbringen können, hier die 
exempten und inexempten Kriminalgefangenen usw. der Hausvogtei mit 
der Stadtvogtei zu verbinden und dagegen die Polizei- und Schuldgefange­
nen von den Kriminalgefangenen zu trennen. 
In allen diesen Dingen müßte durchaus der treffliche und einsichtsvolle 

8 Hiermit verband sich e1:n besonderer persönlicher .l(um.m.er von S ack. 1808 war niimlich 
da s neu.e Generalpos /111111. als eine Untera.b t.eilung der 1 . S cl•ti:on (Allgem eine Poli=ei) des 
l\1inisleriums des lnnern eingegl iedert worden. /Jardenberg venvandelle es in eine selbstän­
dige, dem D epartement der allgemeinen Polizei nicht m ehr unterstellte Abteilung des 1 nnen-
1\1 in.isleriu111s. A us dieser Neuordnung ergaben sich sehr lrleinliclw llangsl.reitiglreiten z1vi­
schcn de111 General-Pos/m eister Scegebarth als Chef der neugebildeten Abteilung w ul Saclr, der 
in diese1J1 Punkte sehr e111pfi11dlich war. 
0 V gl. dazu oben. N r. 230 Anm. 7. 
10JJeymes N achfolger als Justizminister 1vurde der bisherige Clt.efpriiside11t des J\a111111er­
gerichts, Friedrich L eopold v. J( ir ch e isen. 
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H. v. H[ardenber g] mit seiner großen Güte [?] bestimmten Willen ausspre­
chen und darauf dringen , sonst geht es in der T at nicht, und ich bitte, 
dieses alles ihm recht an das H erz zu legen. Sie haben sein ganzes Vertrauen. 
Sie fragen mich: ob H. v . Vincke unter k einer Bestimmung wiederzuerhalten 
wäre? Eben gestern habe ich einen Brief von ibm erhalten, den ich Ihnen 
daher beilege, weil er sich darüber b es timmt ausspricht und zugleich aller­
h and Ihnen gewiß interessan te Nachrichten enthält. Ich wünschte den 
Brief aber wohl wieder zurückzuerhalten . Was er darin am E nde von dem 
Martin11 sagt , sch eint inig, indem mich H. E ichhorn versichert hat, daß 
derselbe sich , nachdem er von hier durch sich ere Versprechungen des 
westf. Gesandten nach Kassel veranlaßt [ ?) worden, treffl[ich) b enommen, 
nichts au s sich h at h erausbringen lassen u nd bereit [war) zu sterben, nach­
her aber , weiJ man auf ihn nichts bringen konnte, b egnadigt ist. 
H. v . Schön ist, wie Sie wissen, nach Gumbinncn zurück gereist, unzufrie­
den damit, daß man ihn hier nicht an die Spitze gestellt hat, ob gleich ge­
tröstet durch des Königs p ersönlich e Beh andlung und eine gnädige Kabi­
nettsordre12 ; H . v. Niebuhr ist mißvergnügt [ ?] und seine E.igcnlicbe höch­
lich beleidigt, ich glaube daher schwer, daß ich ihn disponiere, zu Ihnen zu 
gehen. Indessen ist wirkl ich sein Abgehen von keinem nachteiligen E influß 
im Publikum ; weder er, noch H. v . Sch[ön] h aben die öffentliche Meinu ng 
fü_r sich . Es i t fatal, wenn sonst so achtbare Mensch en sich von ihrem Egois­
mus so unterkriegen lassen. H . v . H[ardenberg] wird Ihnen <l arüb cr das 
Nähere m itteilen. Wegen Ihrer Gelder zu F[rank )f[ ur)t nehme ich auf mein 
Schreiben vom 31. v. M. Bezug, was Ihnen unterdessen zugekommen sein 
wird. H. E ichhorn wartet, ob Sie deshalb v ielleicht direkt oder durch uns 
d isponieren wollen. Übrigens wird dieser wackere Mann, der kürzlich 
Kammer-Gerichts-Ra t worden ist , die ji.ing tc Tochter des Hofpr[edigers) 
Sack13, ein schönes getreues Mädchen heiraten, und es ist mir lieb, einen so 
rechtlichen , gescheiten Mann in unsere Familie zu bek ommen . 
H. Eversmann14 aus Hagen kam vor etlichen Tagen hier durch, um n ach 
Moskau zu geh en, wo er Disponent eines H errn Kraus & HiJligcr [ ?]werden 
soll, welche ungeheure E isen- und K upferwerke im hinteren Rußland haben ; 
um seine Wissenschaft ist es schade, durch sein Benehmen und öffent­
l[iches] Handeln hat er sich aber kein V crtrauen erworben , die sein W eggehen 
sehr b edauern lassen, in Berg war seine Stellung sehr prekär und ungewiß. 

11 Sigisnwnd P eter NT a rti n , der an Dörnuergs A ufstand beteiligt ge1vesen 1Var. E r hatte sich 
nach dem Z usammenbruch des Unternehmens nach B erlin gewandt. Von hier atLS 1vurde er 
durch den 1vestfiilisc/wn Gesandten tmler dem Versprechen der Straflosiglreit nach /(assel 
zw·ückgeloc/rt, dort sofort verhaftet und zum Tode verurteilt, am T age vor der Urteilsvoll­
strec/..,mg zu einer Cef iingn isst.raf e von unbestimmter D auer begnadigt .. 
12 Vgl. Papiere Schöns 1 S. 65 und A nlagen S . 133. 
13 Amalie Sack . Vgl. 1\f. }\finclelband, Deutsche R evue 1916, 1918. 
14 S. Bd. J N r. 124 A nm. 5. 
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Bei uns ist nun der junge H . Gerhard aus Rothenburg gerufen15 ; ich glaube 
mein Bruder aus der Gr. Mark16 wäre für Schlesien gut gewesen, auch wäre 
er gern gekommen, aber ich habe natürlich nicht für ihn sprechen können. 
W enn Sie jener Meinung sind, so empfehlen Sie ihn dem H. v. H[arden-] 
b[er]g. 
Ich schließe diesen langen Brief mit dem herzlichsten Wunsche des Ge­
lingens und der glückJichs ten F olgen Ihrer Zusammenkunft und mit der 
Bitte, mir Ihr Andenken und Ihre Freundschaft zu erhalten, sowie mit den 
besten Wünschen für Sie und Ihre hochverehrte Familie. 

Nachschn:ft. Die Akzise trägt dies J ahr trefflich Geld ein. Allein Königsberg 
h at im August 303 000 Rtlr. gebracht, und so verhältnismäßig überall, wo 
die Kolonialwaren hin- und durchkommen. Wenn uns nur nicht diese 
Quelle abgeschnitten wird! 

258. Stein an R eden [o. 0., vor 14-. September 1810]1 
Ehemols Prcuß. Stnntsnrchiv Ilrcslnu: AusfcrLiguug (cigenhiindig). 
Druck: Alte Ausgubc 111S.306 f.; Wutko S. 623. 

Die be"orstehende Zusammenkunft mit fl ardenberg. 

Ich erwarte also die nähere Bestimmung des Tags und die Auswahl des 
Or t s. Sollte Königgrätz nich t der schicklichste Ort sein oder J aromircz? 
Die Schenke hatte vieles Unbequeme. Ich empfehle jedem und auch Ihnen, 
mein Freund, den Tex t: „ \Vachet , steht im Glauben, seid männlich und 
stark" 1. Kor. 16. Kap. 13. Vers, „ denn das R eich Gottes steht nicht in 
\Vorten, sondern in Kraft." 1. Kor. Kap. 4, Vers 20, und dann empfehle ich 
1. Kor. 13. Kap. Vers l2. Leben Sie wohl - auf Sie freue ich mich . 

259. Grundzüge des H ardenbergschen Finanzplans [o. D. Frühjahr 1810] 
PrGStA„ jetzt DZA II Merseburg. R cp. 92 H1trdcnberg H 5 IV Vol. 1. : Entwurf (KAnzlcihand). 

Grundzüge des Finanzplans nach den neuesten Erwägungen. Vgl. unten N r. 263. 

Einl e i tu n g . 

Die Schulden des preußischen Staats übersteigen keineswegs seine Zahlungskräfte -
selbst dann nich t, wenn man n ach vorhergegangener Liquidntion und Prüfung der Pro­
vinzial- und Kommunal-Schulden, von den aus dem letzten Kriege h errührenden, den 
Teil auf den Staatsschuld en-F onds übernimmt, welchen die Provinzen und Kommunen 
zu tragen außerstande sind. E s wcirdc nicht viel Sch wierigkeiten m achen , einen Plan zur 

1 6 S . oben Nr. 229 A nm. 6. 
16 S . oben Nr . 68 A nm. 7. 
1 Das Datum ist abgerissen. 
2 „Wenn 1:ch mit lVlenschen- und mit Engelzllngen redete und hätte der Liebe nicht, so wäre 
ich e1:n tönend E rz oder eine /dingende Schelle." 
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sukzessiven Tilgung aller Schulden zu entwerfen und durchzuführen, wenn man in Ab­
sicht auf Zeit und äußere Um stünd e unhcschrlinkt wiirc. Nur diese und der Umstand, daß 
die französische Kontribution in einem sehr kurzen Zeitraum entrichte t werden soll, 
legen uns die größten Hindernisse in den \Vcg und nur durch Anstrengung können diese 
überwunden werden. 
Noch ist es nicht klar, ob die Sendung des Geheimen Staatsrats Labaye nach Paris eine 
Mildenrng in Absich t auf die Zahlungstermine h ervorbringen werde. Inzwischen muß in 
dem F inanzplan auf die Zahlung der nach der Konvention vom 8ten September 1808 zu 
entrichtend en vollen monatlichen 4, Millionen Francs gerech net werden, aber dieses 
kann nicht auch in Absicht auf die augenbli ck li c h e Abtragung des Rückstandes an 
den bisherigen Zahlungen geschehen , darauf der Kaiser Napoleon auch nich t zu bestehen 
scheint, obgle ich bis jetzt immer nur auf gänzliche Erfüllung aller Vcrpllichtungcn ge­
drungen wird. 
Bekanntlich schmeichelte mau sich 1nit der Erwartung, durch das Anlcih in Holland 
hauptsächlich diesen Rückstand zu decken, und nur hierdurch und durch die auf lange 
Zeit hinausgcscbohcne Wiederbezahlung ließen sich die äußerst lästigen und dem Kredit 
so nachteiligen B edingungen des holl iindiscbcn A:nlcihs i·cchtfcrtigcn. E s scheint aber 
völlig zu scheitern, und es bleiben nur noch die Hoffnungen übrig, welche sich H err 
Valkenaer noch von seinen neuen Unterhandlungen in Paris macht. 
In dem Plan aber darf nur auf dasj enige gerechnet werden, wus wirklich in Holland sub­
skribiert ist. 
Ebensowenig würc es rütlich , schon je tzt etwas zu unserem Vorteile auf die Versuche in 
Anschlag zu bringen, welche die Herren v. Beguclin und v . Trcskow zu Abtragung eines 
Teils der Kontribution mittelst preußischer Fabrikate machen wollcn.1 

E in guter Erfolg aller dieser Bemühungen wird dem Plan Erleichterung geben und das 
binnen kurzer Zeit vorh andene große Geldbedürfn is beschriinken. 
Auf die Zahlungen an Sachsen wegen der Bayom1cr Konvcntiou2 zufolge der Verhand­
lungen des p. v . Zerboni3 ist in dem Plan auch noch nicht zu r echnen, da clicscrhalb noch 
nichts feststeht, kommt eine Übereinkunft auf die bisher angenommenen Grundlagen zu­
stande, so müssen zwar jährlich 600 000 Tlr. an Sachsen geza hlt werden, dagegen würde 
die Bank aber ihre Einkünfte aus dem Herzogtum \Varschau e rheben und die Mehr­
ausgabe möglichst "decken müssen. Allenfalls würd e das auf den Plan zu bringende 
D eckungs-Qua ntum zutretcn. Wird die Unterhandlung aber bloß auf die Hlickgabc der 
Kapitalien der milden Stiftungen gerichtet, so ist gar kein Geldaufwand erforderlich. 

Verzeichni s der Staatsschulden und Geldbe dürfni sse bi s ltc n Jun i 1812. 

Das anliegend e Vcrzcichn is4 de r Staatsschulden No. 1 weist nach 
1. den B etrag der Kapitalschulden, 
2. der rückstiindigcn Zinsen, 
3. der halbj iihrigcn laufenden Zinsen; 
ferner 
a) was davon bis zum 31 tcn Dezember d. J. 
b) vom lten Januar bis 31. Mai 1811 
c) vom lten Juni 1811- 1812 
zu zahlen ist. 

1 Zur Frage der Sachentschädigung aus der I ndustrie vgl. unten Nr. 2G3 Anm. 2. 
2 J(onvention von Bayonne 1808. 
3 Zer b o n i di S posetti, Joseph, O/ierpräsidenl (1 7G0-1831), vgl. Bel. V S . 210 der Allen 
Ausgalie. 
4 Die angege/ienen Verzeiclmisse fehlen hier. - Für das folgende vgl. die nachstehend ab­
gedruckten Den/cschri:f ten. 
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In den Beilagen von I bi s XII sind die spezielJcn Data enthalten . Als eine H auptbe­
stimmung wird festgesetzt, daß der Staa ts-Haushalts-Etat gan z abgesondert bleibe von 
dem des St aats-Kredit-Wesens. E ine gewisse Ü berscbußsumme aus jenem fließt in die 
Kasse, welche letzterem gewidmet ist . 

Proj c k ti e r tcr Staats -Ha u s h al t s -E tat. 

Die Anlage No. 2 enthiilt den proj ektierten Staats-Haushalts-Eta t in runden Summen. 
Über die Quellen, aus denen die Einkünfte durch neue Steuern und E inrichtungen ge­
schöpft werden solJcn, sowie über die Ausgaben dieses Etats, wird unten das N ötige 
noch vorkommen . 

B e m e rkun g en üb e r di e Z a hlun ge n , di e bi s zum lte u Juni 1 812 zu l e i s t e u 
sind. 

1. F ranzö s i sch e Kontributio n. I st die französische „ Kontribution" abzutragen, 
nebst den Zinsen , auf die Pfandbriefe, welche in P aris zum Unterpfande gegeben worden 
sind. Sollte die E ntrichtun g noch mehrerer Nachforderungen unvermeidlich sein, so wer­
den diese doch wenigstens länger hinausgeschoben werden können, da wegen der Ter-
1nine n ichts st ipuliert is t. 
2. K a pital-Abtrü ge . Sind ganz notwendige Kapital-Zahlungen zu leist en , t eils v oll­
s tiindig, teils auf Abschlag. Zu erst crn gehört die Rück zahlung des i m L ande gemachten 
gezwungenen Anlcihs, die a uf das hoLHindische Anlcih ; zu letzteren , was auf das inlän­
dische Priimicn-Anlcih, auf die F orderu ngen in Preußen an den russischen E ntsehiidi­
gungs-Geldern zu entrichten ist . Mehrere F orderungen an Armee-Lieferanten, aus Vor­
schüssen pp. werden durch Überei"nkunft, mit Papieren oder Tresorschcinen abzumachen 
sein . 
3. B e ihilfe an di e Kurma r k , rc umark und S tadt B erlin . 
Muß der Kmmark, der Neumark und der Stadt B erlin mi t einer b ctriicb tlichcn Summe 
zu Hilfe gekom men werden, um ihre mit mehrfachen Pfändern belegten "Wechsel­
schul den abtragen zu können. Dieses ist unvermeidlich , wenn nicht die allcrnachtciligstc 
Rü ckwirk ung auf den ga nzen Staats-Kredit stat t fin den soll. \Va s i n Absicht anf d ie Pro­
vinzial- und Ko mmunal-Schulden überhaupt for Grundsütze anzunehmen sind, wird 
unten vorkonunen. 
4„ R ück s tündi gc Zi n s e n vo n nu s l ündi sche n S c h u ld en. 
Die rückst iindigcn Zinsen können größtenteils in diesem Zeitraum nicht bezahlt wer­
den. J edoch ist darauf gerechnet, daß solchen von de n irn A usland e kontrah:icrtcn Schul­
den, von dem lten und 2t en \ \7ittgcnst cinschcn Anlcih, von dem Fnrnkfurter von 1794„ 
von dem Thurn und Taxissehen, von dem Langhcim ischcn, dem der Fürthcr Bank und 
dem Münstcrisch cn am ltcn Juli 1811, l tcn J anu ar 1812 gesch ehe, um den Kredi t und 
j ene Papiere zum Vor teil der nencrn auswürLigen Anleihe zu heben. 
H ierbei ist folgende E inrichtung p roj ektiert. .Jeder , der r ückst iindigc Zinsen auf die v or­
gcdachten Verschreibungen zu fordern h a t , wird aufgefordert, die Zinsen bis zum ltcn 
J anuar 1811 entweder bei der Seehandlung bicrsclbst, oder bei den von derselben be­
n annten Handclsbiiuscrn auf die vorzuweisenden Vcrsclireibungcn a bschreiben zu lassen 
und dagegen Zinsscheine in E mpfang zu nehmen, deren B etrag h alb a m 1. Juli 1811, 
halb am lten Jnnuar 1812 zahlbar sein solJ. Diese Zinsscheine sollen auch bei dem aus­
liindi schcn Anlcih für voll mit :mgcnommcn wcrdcu. 
5. Rü c k s tiindi ge Ziu scn v on inlündi s chc n Schuld e n . 
\ \7cgcn der rückstündigcn Zinsen von inl iindischcn An leihen sowohl des S taa ts als a lJcr 
Institute, würde ebendieselbe Aufforderung crgeh cu, die wegen der v on den ausliindi­
scb cn Anleihen obcu crwiihnt ist. E benso in Absich t auf die Provinzial- und Kom m unal­
Schulden d urch die zur Verwaltung derselben an zuordnende B ehörde. Die Liquidanten 
b ekämen Zinsscheine, die erst sp ii ter , wo möglich vom lten Januar 1814 an, in zwei 
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halbjährigen Terminen bar zahlbar würden, j edoch mittlerweile bei dem inliindischen 
Anlcih , wovon weiter unten die R ede ist , desgleichen bei dem Verkauf der Domiinen und 
geistlichen Güter r ealisierbar sein würden. 
6. L a ufend e Zin se n. 
Dagegen werd en die laufenden Zinsen von all e n Schulden ohne Ausnahme v om lten 
Januar 1811 an in den bedun gencn T erminen wiederum pünklich entrichte t, also zuerst 
am lten Juli 1811. 
7. Ve rpfl eg ung d er Truppe n in d e n Od e r-Fes tun ge n . 
Die Kosten der Truppen-Verpflegung in den Frankreich cingcriiumtcn Odcrfestungcn 
mußten in R echnung gebra cht werden. 
8. Summe zu D eckun g d e r A u sfüll e . 
I s t die he tr iichtlichc Summe von 5 100 000 Rtlr. zu Deckung der Ausfälle , fü r Aus­
gaben, auf die nichts Bestimmtes angenommen werden konnte, und für solche, die noch 
dringend werden möchten, ingleichen zu den Aclmini strations-Kosten a usgesetzt. 
Die Anlage Nr. 3 zeigt, was nach der vorstehen den Klassifika tion auf jeden Gegenstand trifft. 

Ü b e r di e na ch lte n Juni 1 8 12 no c h z u z a hlende Summe und d e n al sdann zu 
be s timme nd e n Finanzpla n . 

Die le tzten beiden Abteilungen derselben ergeben dasjenige, was vom lten Juni 1812 an 
zu zahlen übrigbleiben würde. Für die alsd ann anhebende Epoche wird künftig erst ein 
a ngemessener Plan bestimmt fest zuse tzen sein, indessen ist sch on jetzt anzunehmen : 
(a) S inke nd er Fond s . 
K a pital-Abtra g auf Schuld e n , di e ni cht a l s A nle ihe zu b e t racht en s ind . 
Kon s olidie run g d er übri ge n. Gl e i ch s t e llun g d es Zin sfuße s und b e s tim mt e 
Ab tr a g s - S u m m c . 
a) Daß ein sinkender F onds zu Tilgung der Schulden entr ichte t werde. 
b) ' Vas die Abbezahluug der Kapita lien betrifft, so müssen solche Forderungen, die nicht 
als Anleihe zu betrach ten sind, worun ter vorzügli ch mit die wegen der russischen Ent­
schädigungs-Gelder gehören, baldmöglichst abgetragen werden ; in Absich t auf die aus­
wärtige Anleihe muß man d ie ursprünglich eingega ngenen Verbindlichkei ten erfüllen, 
alle übrigen S taatsschulden a ber ohne Ausnahme, sowohl clicj cnigcn, die j et zt als solche 
be trachte t werden, als die von den Provinzial-Schulden a uf den Sta nts-Schulcl cn-Foncls 
zu übernehmen, werden konsolidier t, um der Agiotage zu steuern , au f einerlei Zinsfuß zu 
4 Prozent gesetz t und die bisherigen Verschreibungen gegen neu e umgewechselt. E ine 
Aufküncligung darf abscitcn der Glüubiger nich t sta tt linclcn , sie müssen die Zahlung, 
wenn sie derselben bedürfen, auf dem Markt suchen, aber es wird ein e Summe unvcriin­
dcrlich b estimm t, die jiihrlich auf die Weise abgctrngcn wird, daß von den uum cricrten 
Obliga tionen eine der Abtrags-Summe gleichko mmende Anznhl durch das L os a usgc­
wüblt uucl öffcn tlich gezogen werd e. E s versteht sich, da ß eiern S taat frei bleibe, außerdem 
abzubezahlen, so viel für gut gefund en wird, welches wohl a m zweck mäßigsten d ur ch A n­
kau f un ter der H and geschehen 1 ann. 
Ob d ie B a nk schulden ebenfalls wie die übrigen, j edoch mit B classung nuf ihren bisherigen 
Zinsfuß zu beh andeln uud m.it den Fabriken zu konsolidie ren sind, ist noch einer n iibercn 
Überlegun g zu unterwerfen. 

P rovi uzi a l- u ud Kommun a 1- S eh u 1 d c n - '" csc n . 
c) Inwiefern die P rovinzial- und Kommunal-Kriegs-Schulden, oder ein Teil cl crsclbcn zu 
S taa tsschulden zu erklüren sind , muß noch von vorhergehenden U ntersuchungen ab­
hiingig gemacht werden. E in großes Hindernis liegt cl nrin, da ß Schlesien, P ommern und 
Preußen n ach ganz anderen Grund sätzen verfahren, als die Ma rken und d ie S tadt Berlin. 
J ene P rovinzen w ürden über Pri:igr nvn tion schreien, wenn man die K riegsschulden der 
le tzte ren unbedingt dem Ganzen aufbürden wollte. E iuc vollkommene Ausgleichung nach 
den wirklich getragenen K riegslasten und den zu ihrer B estreitung ber eits gemachten 
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Aufopferungen wird sehr schwer sein, auf der anderen Seite ist es ga r nicht rätlich, j ede 
Provinz nach bcsondern Grundsätzen für sich fortwir tschaftcn zu Jassen und den Pro­
vinzialismus dadurch noch fester zu begründen, während es so notwendig ist, N at ionalis­
mus h ervorzubringen . Man nehme diesen nach folgenden Maßregeln . 
1. SiimtUche Provinzial- und Kommu nal-Schulden werden einer General-Administration 
hier in Berlin unterworfen, die den Ministe rien der F inanzen und des Innern un tergeordnet 
ist, und zu der R cpriiseutanten der Provinzen und Kommnncn mit beigezogen werden . 
2. D as erste Geschäft dieser Behörde muß sein , den Kredit-Zustand und das Schuldcn­
\Vescn der Provinzen und Kommunen einer genauen Prüfung zu unterwerfen und ein 
Liquidum zu konstatieren. 
3. Muß sie eine Ausgle ichung zwischen den Provinzen zu Stande zu bringen suchen und 
dabei Bedacht darauf n ehmen, daß, wo es billig und mögli ch ist, die Bcitriigc in Anrech­
nung kommen, die ciD zelnc im ungleichen Vcrh iil tnis für ganze Kommunen leisteten, 
z. B. in Berlin. 
4. Der Ober-Aufsicht auf die Verwaltung selbst sich sogleich unterziehen und solche nach 
und nach bei sich selbst konzentrieren. 
5. D er Staat kommt durch unverzinsliche Vorschüsse dn zu H ilfe, wo die Provinzen oder 
Kommunen außer Stunde sind , sich aus eigenen Krüftcn zu helfen, z. B. bei der Kurmark, 
der Neumark, Berlin. 
6. Die Rcpriiscntantcn werden das erste Mal von Sr. Majcst iit dem König ausgcwiihlt. 
Sie sollen aus den Provinzen genommen werden, han deln aber nachher nach ihrer Über­
zeugung n nd sind nicht der P rovinz, sondern dem ganzen Staat verantwortlich. 
7. Der H auptgesichtspunkt, von dem die Ad ministration au sgehen muß, ist: daß mög­
lichste Gleichheit der Lasten mit Hintcnausctzung kleinlicher Genauigkeit bewirkt wer­
de und daß man für d ie Folge nur ein ationnl-Intcrcssc begründe. 
8. \Vic die Provinzial- und Kommunal-Schulden zu konsolidieren sind und wie der su k­
zessive Abtrng derselben zu sichern sei, muß sich aus den Arbeiten der neuen Verwaltung 
er st n iihcr ergeben. E ine Konsolidation muß aber ebensowohl durchaus stattfinden, a ls 
eine a!Jgcmcine Bestimmung des Zinsfußes auf 4 Prozent. Vorerst muß eine ölfcntlichc 
Versicherung gen ügen, daß der Staa t j ene Schuld auf die vorbemcrktc Art behandeln 
und ihre Verzinsung und Abtragung sichern werd e. 
9. Es versteht sich , da ß hier von den Pfandbriefs-Inst ituten gar nicht die R ede sei, diese 
geben das Priva t-Vermögen nn und bleiben ganz für sich. 
d. Rü c k s tändig e B eso ldun ge n . 
E ine dringende Sclmld des Staates ist die der rückstlindigcn Ilcsoldungcn. Schon lange 
besch iiftigt sich ein e Ko mmission mit der L iquidation derselben. In einzelnen Fällen sind 
an Bedürftige bare Zahlungen auf diesen Gegenstand geschehen, aber es ist eine g rößere 
und sclmcllcrc Hilfe nötig, u m den Unglück lichen zu helfen, soweit es möglich ist . Ich 
schlage daher vor, denjenigen, die rückstündigc Besoldungen zu fordern haben, ohne das 
Ende der Liquidation abzuwarten, so wie die ciuzclncn p ostiert-konstatiert sind und wer­
den für 3 / 4 ihrer Forderung Bons, den ltcn Januar 1814 zahl bar, m it Hinzurcchnung von 
4 Prozent Zinsen jiihrlich , vom 1. Janua r 1811 a n, die mithin sta t t 100 Tlr. 112 Tlr. ver­
sichern , zu geben. Diese Bons würden nich t unter 25 T lr. Kapital, also mit den Zinsen zu 
28 Tlr. ausgestellt, die D ifferenz aber mit Gelde ausgeglichen. Sie würden zwar nicht in 
den Kassen als Za hlung angenommen, wohl aber bei dem Verka uf von Domänen und 
geistlichen Gütern und bei dem inliindischeu Anlcih, wovon unten die Rede sein wird, 
gleich den andern Staats-Papieren . Für das 1 / 4t cl der Forderung erhielten die Gläubiger 
a!Je Trcsorscheinc, damit sie nicht gleich nötig hätten, die Bons anzugreifen , nach dem 
Nominal-Wert und die Differenz auch bar. 
Über den künftigen Finanz-Pla n nach dem ltcn Junius 1812 läßt sich vorerst nicht wohl 
mehr sagen, ich wende mich nun zu d en Mitteln, die ungeheuren Zahlungen zu bestreiten, 
die wir zu leisten haben. 
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Mitte l , die Zahlung en zu be s treiten. 

Ohne große neue Lasten ist es nicht möglich , sie he rbeizuschaffen. Mit Rosenwasser 
h eilt man d ie tiefen \Vunden des Staates nicht. E s kommt darauf an, unter d em Drücken­
den das Mindestdrückende zu wühlen. Der Zweck muß einmal erreicht werden, wenn 
nicht alles aufgegeben werden soll. I ch glau be für den Zeitraum bis zum l ten Juni 1812 
in folgenden Mitteln Hilfe zu find en, d ie ich freilich nur en gro · ansetzen kann. E ins muß 
eins a ndere übertragen und im Lauf der Zeit können auch noch mehrere hinzukommen, so 
wie der Kredit sich befesti gt oder durch kluge Finanz-Operationen Gewinne bei d en Aus­
gaben bewirkt werden. 

I. Für di e Abteilun g bi s z um 31. D e zemb e r cl. J. 

Für die Abteilung bis zum 31. Dezember cl. J . sind er-
forde rl ich . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 664 000 Tlr. 

a) darauf sind bereits auf die fran zösische Kontri-
bution bezahlt . . . . . . . . . . . . . . . 850 000 Tlr. 

b) aus den Überschüssen d er Landes-Einkünfte und 
aus außerordentlichen Einnahmen wegen Konfiskation 
der Kolonia lwaren erfolgen . . . . . . . . . . . . ] 500 000 Tlr. 

c) in Hamburg wird ein WechselgeschUft gemacht von 500 000 Tlr. 

cl) der R est muß aus dem auswiirtigen Anleih bei 
Schmager od er aus anderen Opera tionen auf kurze Zeit 
erfolgen . . . . . . . . . . . . . . . . . 814000 T lr. 3664000 Tlr. 

Auch ist unter d em o ben angegebenen Bedürfnis e in Deckungsqua ntum von 600000 
T ale rn. 

II. Für di e A bte i lun g vom 1. J a nuar bi s 1. Juni 18 11. 
Für d ie Abteilung vom 1. J anuar bis ltcn Juni 1811 
sind n ötig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10423 04·5 Tlr. 

Um d iese anzuscha ffen, können angenommen werden: 

a) aus den Ü berschüssen d er E inkünfte . .. . . . . 3 250 000 Tlr. 

Auf das zweite ha lbe Jahr der Etats-P eriod e kann man 
zwar einen h öheren Überschuß a nnehmen a ls auf das ers te, 
da d ie m cbrst en E innahmen in diesen Zeitraum fallen und 
außerorden t l iche Zuflüsse wegen der Kolonialwaren noch 
zu erwarten sind, indessen rechne ich nur die Hiilftc der 
auf dem Ü berschlage wegen des S taats-Haushalts ange-
setzten Ü berschuß-Summe, weil d ie neuen indirekten Steu-
ern erst einzuführen sind und anfan gs noch nicht völlig in 
Gang kommen. 

b) Aus d em Domiincn-Verka uf . 

c) a us d em der geis tli chen Güter 

d) au s Rußland . . . . . . . . 

c) aus dem holländischen Anlcih. 

1000 000 T lr. 

1000 000 T lr. 

500000 T lr. 

1200 000 T lr. 

f) aus dem inländischen Anleih neben P/2 Mill. Papiere 
am lteo Juni und 1. Juli 1811 3 000 000 Tlr. 

g) aus dem a uswUrtigcn Anlcih 473045 T lr. 10423 045 Tlr. 

Hier wird nur wenig angesetzt, d a die in der vorigen Periode in Einnahme gebrach ten 
500000 und 814000 Tlr. vielleicht wenigstens zum Teil hieraus gedeckt werden müssen, 
1nithin das Anlcih 1787045 Tlr. l iefern müßte. 
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III. Für di e Abtei lun g vom 1. Juni 1 8 11bis 181 2. 
Für die Abteilung vom 1. Juni 1811 bis dahin 1812 müssen 
ai1gesch afft werden . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Hierzu werden gerechnet: 
a) Überschuß aus den Staats-Einkünften 
b) aus dem Domänen-Verkauf . .... 
c) aus dem der geist!. Güter . . . . . . 
d) aus dem inländi schen Anleih um 1. Januar 1812 neben 

750000 Tlr. Papier ...... ... . . ... . 
e) nus den auswärtigen Anleihen zu 6 000 000 den Rest 
W ürden fehlen . . . . . . . . . . . . . . . . 

AIJcin das Deckungs-Quan tum ist angenommen zu .. 
und wenn die im Bestand befindlichen Pfandbriefe zu 
hinzugerechnet werden, ferner der am l tcn J ulius 1812 
fällige letzte Termin des inländi sch en Anleihs neben 

6 500 000 Tlr. 
3 000 000 Tlr. 
3 000000 Tlr. 

1 500 000 Tlr. 

24809 263 Tlr. 

4263045 Tlr.18263045 Tlr. 
6 546 218 Tlr. 

5 100 000 Tlr. 
2000 000 Tlr. 

750 000 T lr. Papieren for . . . . . . . . . . . . . . 1 500 000 Tlr. 
8 600 000 Tlr. 
6 546 228 Tlr. 

So übersteigen die Deckungen jcues Minus um . . . . . 2 053 772 Tlr. 
wenn a uch nicht a uf stiirkere E inzahlun gen bei dem Aulcih und auf Überschüsse gegen 
die angenommene Summ e gerechnet werden dürfte. 
In dem Steigen unserer P a piere und der H ebung des K redits in vorteilhaften Finanz­
operationen werden h offentlich E rleiehternngsmittel, ja Ersatz für Aufopfernngen sich 
darbieten und noch is t die Aussicht nicht ganz verschwunden, dergleichen in verminder­
ten Zahlungs-Fristen der französischen Kontribution und in den Operationen der Herren 
Valkcnncr, von B eguclin und von Trcskow gleichfalls zu finden. 

N üh e r e Ause in a nd e r s etz ung d e r Zah lun gs mit te l. 

A. Über schuß au s dem Staatshau s h a lt. 
Die von mir vorgeschlagenen Zahlu ngsmittel erfordern nu n ein e n iihcrc Auseinander­
setzung. 
Da der Überschuß der 6 500 000 T aler auf die neuen E inrichtungen berechnet ist, die in 
Absich t auf das Stcucr-,Vesc n zu machen sein werden, so m uß ich hierüber erst das rötige 
kurz sagen. 
D ie oben schon angeführte Nachwcisung No. 2 ist zwar kci1J ordentlicher Etat für den 
Staats-Haushalt, sie ist aber ein Überschlag, n ach dem der E ta t anzulegen sein wird. 

Zn 1. d e r E inn a hme : a lte S t aa t s - E i n n a hmc . 

Auf d ie a n alt en Staats-E innahmen angesetzteu 17 000 000 Taler ist mit Zuverlüssigkcit 
zu r echnen , auch wohl noch auf eine Vcrmchruu g. 

Zu 2. d er E in nahm e : B es te u er un g d er bi sh er exe mten Grund s tü c k e - a u c h 
d e r Dom iincn , n ac h g l eic h e n Grund sä tz e n . 

Die Absicht ist , die in den verschiedenen P rovinzen der Monarchie sehr ungleiche Grund­
steuer mittelst eines n euen , mit der m indcst möglichen ' Vcitlüufigkcit anzulegenden 
Knta stcrs a uf gleiche Sätze und P rinzipien zu bringen. D er Geist der Zeit sowohl als die 

otwcndigkcit, die Priigrnva Lioucn und die Vorwürfe einer P1·ovinz gegen die nudcrc zu 
entfe rnen, forde rn es laut, daß die bi sher st euerfrei gewesenen Grundstücke mit be­
steuert werden und der Opinion , auch des vorscicnden Verkaufs wegen, müssen auch die 
Domänen mit gleicher Steuer belegt werden, welches ganz unbedenk lich is t. Die Grund­
steuer der bisher nich t Ilcfreitcn solJ keiner E rhöhung im Ganzen un terliegen, sondern 
nur gleichheitlich und noch einem richtigen Verhältnisse verteilt werden. Das P lus von 
300 000 Tu lern ist auf die bisher befreiten Grund stücke wohl nicht zu hoch angenommen. 
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Für die Steuer von den Domänen wird nichts angesetzt, da sie von den Domänial-E in­
künftcn abgeht. 

Zu 3. d er Einn a h me : K o n s umti o n s - und Lu x u s - S t e u e rn. 

Die indirek ten und Lux us-Steuern werden den beträchtlich sten Teil der Abgaben aus­
ma chen . Sie sollen vereinfacht, a uf weniger Gegenstände r eduziert, dagegen aber einige 
erhöht uud alle sowohl in den P rovinzen der Monar chie gleichgeset zt , a ls auf d as platte 
Land mit erstreckt werden, dagegen fällt aber die Thraccuse weg, so wie manche a ndere 
Plackerei, di e bisher diese Abgaben l iistig mach ten . Die angeset zten 5 500 000 T lr. grün­
den sich auf eine B erech nung, die m it dem Edikt wegen der Erhebung der erwiihnten 
St euern zugleich vorgelegt werden wird . 

Zu 4. d er E inn a hme: S t e mp e l-E inkünf te . 

E ben dieses gil t von der aus den S t empel-E inkünften angeno mmenen Erhöhung zu 
250 000 Taler. 

Zu 5. d er E i n n a hme: P atents t e u e r a u f di e G e w e rb e . 
Gewerb e- Fre ihe i t und A ufh eb ung d e r B a nn- und Zwa n g -R echte . 

\Venn auf der einen Seite dem platten Laude durch die E rstreckung der Konsumtions­
Steucrn a uf solches eine neue Last aufgelegt wird, so sollen demselben auf der andern 
Seite auch Begünstigungen widerfahren, wodurch jene Last erleichter t u nd mi t Wohl­
ta ten kompensiert wird . Dazu geh ören die Aufheb ung der Zwang- und Bann-Rechte in 
Absicht auf das Gemahl und die Getränke und die allgemein zu gestattende Befugnis zur 
Betreibu ng eines jeden Gewerbes gegen E rlegung einer Paten tsteuer mit Aufhören der 
b isherigen Abgaben vom Gewerbe. Die Verordn ungen wegen dieser Gegenstände liegen 
fer t ig vor un d es läßt sich mit aller \Vahrschcinlichkcit a uf d ie in Anschlag gebrachten 
900 000 Taler rechn en. 

Zu 6. d e r E inn a hme : Scrvi s - S t c u e r , g l c i chh citli ch vo n a llen H a u s b esitze rn 
u nd M i e t e rn in d e n S t ädte n z u erh e b en. 

Die gegenwär tige Scrvis-E inrich tung m uß dur chaus geänder t werden. D ie K lagen dar­
ü ber sind allgemein und selbst das Mili tiir ist damit nich t zufrieden . Vorhin erhielten d ie 
Städ te eine Summe von 487 858 Talern an Zuschuß aus den königlichen Kassen, der 
ihnen j etzt entzogen is t , eine b c triich tlichc Erhöhung der Siitzc is t hin zugekommen u nd 
wirklich können die bcq u:nticrtcn S tädte d ie ungleich verteilte Last nich t ertragen. Der 
Plan ist daher , d iese Last auf alle Sttid tc und zwar a uf die E igentümer u nd Mieter der 
Häu ser gleich zu verteilen und sie dad urch zu vermindern, da ß aus den übrigen L andcs­
E i11 kiinftcn ein Zuschu ß er folge, denn auf d ie s t ädtische Au flage sind nur 600000 Taler 
angesetzt und der B edarf des Scrvis ist in der Ausgabe au f 1 000 000 Taler angeschlagen . 

Zu 7. de r E inn a h m e : Sa l zwese n. 

Die 1 400 000 Ta ler kom men nach den neucstcu Vcrhiil tnisscn nu s dem Salzwesen auf. 

Z u 8. d er E inn a hme: Siiku l ar i s ati on d er ge i s t li ch e n G ü ter u nd E inkü nft e 
a u s s o l c h en . 

Diese setzt die Siikulnrisa lion der geist lichen Güter voraus, d ie voTziiglicb in Schlesien 
einen sehr reichlichen Beitrag zu den großen Gelderfordernissen geben m üssen. Kein ver­
n ün ftiger Grund setzt sich in der gegenwärtigen Lage der Dinge d ieser l\'fußrcgcl entgegen, 
sobald fiir liber ale Pension ierung der gegenwärt igen P fründcr und insondcrhcit flir reich­
liche Doticrnng der k atholischen IGrchcn, Schulen 1rnd m ilden S tiftungen gesorg t wir d . 
In p oli tischer H insich t ist nu ch kein B edenken dabei, da n ich t n ur in allen katholischen 
St aa ten, sondern namen tlich auch in Österreich die Siikularisation nnd der Verkauf der 
geistlichen Güter an der Tagesordnung sind. E s wird nur einer vertraulichen Eröffnung 
bedürfe n, um in \Vicn r ücksich tlich der F riedensschlüsse zu t reffen. 
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Die Haupt-Vorteile, die aus der Säkularisation gezogen werd en so!Jcn, sind: Erlangung 
baren Geldes durch den Verkauf und von Sicbcrbcitsmi t tclu für Anleihe. Die P ensio­
nierung der Kloster-Geistlichen, die Verzinsung der Sclrnldcn, die Ko sten fü r Pfarren, 
Schulen und milde S tift ungen werden auf den Ausga be-E tat übernommen, um zu jenen 
Zwecken freie Objekte zu erlangen. 
Die in Einnahme gebrachten 540000 Tlr. mit den in Au sgabe gebrachten 44.0000 Talern 
balanciert, ergeben vor j etzt nur e inen künftig st eigenden Ü berschuß von 100000 Tlr., 
auf den mit Gewißheit gcziihlt werden dürfte. 
Aber wird die S iiku larisation der schlesischen katholischen geistlichen Güter in Schlesien 
beschlossen, dazu allerdings auch die des Bistums Breslau und des Malteser - und Deut­
schen Ordens zu r echnen sein werden, so würde es einen üblen Eindruck m achen, wenn 
die protestantischen geistlichen Besitzungen eine Ausnahme ma chen sollten . Das Pr in -
zip der Sükularisa tion müßte a lso auch für diese, für den J ohanniter-Orden, die Dom­
und andere Stifter ausgesproch en werden, wenngleich Sc. Majcstii t der König sich vor­
behielten, in die Ausführun g besondere Modifikationen zu legen, die durch persönliche 
Rücksichten auf des Prinzen F erdinands und dessen K oadjutors, Kön igliche Hoheiten, 
und andere Vcrhültnissc bestimmt würden. Eine spezielle Prüfung würde er geben, wie 
wegen einer j eden Stiftung zu verfahren sei. 

Zu 9. d e r Einnahme : Auß e rord e ntli c h e E innahme n. 

Hier ist auf außerordentliche Einnahmen und a uf ein Plus gegen die alten unter 1. an­
geführten Staa ts-E innahmen gerechnet. K ommt der An a t z nicht auf, so ist dagegen das 
D eckungs-Quantum No. 11 der Ausgabe hoch genug angenommen. 

Zu 1. der Au sg ab e : Hofs taate n , Ob er s te B eh ö rd e, U ni ve r s ität 

ist mit einer Vermehrung das bisherige B edürfnis zu Grunde gelegt. 

Zu 2. d er Au sg ab e : Mil itär. 

a) Wird an eigentlichen l\iilitärausgabcn der E t at nach Abzug der genehmig ten E rspar­
nisse in Aufsatz gebracht. 

Foura ge und Brotkorn 

b) is t die Absicht, die F our age- und Brotkorn-Lieferun g ganz au fhören zu lassen, da sie 
lüstig is t und j et zt nach ungleichen Prinzipien aufgebracht wird . Billiger ist es, die Las t 
mit gleichen Schultern vom Gan zen tragen zu lasscu, welches geschieht, wenn man beides 
entweder von den U ntertanen oder von Lieferanten für Geld anscha fft und die erforder­
liche Summe aus den allgemeinen Auflagen nimmt. 

Servi s . 

c) Wegen des Scrvi s ist oben zu 6 der Einnahme das Nötige gesagt. 

Zu 3. der Au sg abe: Vor s pann. 

So wie dem platten Lnndc durch die Vcriindcrung mit der Fourage-Lieferun g eine Er­
leichterung angedeiht, so is t es vorzüglich nötig, es vo n den F esseln zu befreien , die dem 
pfücbtigen B cwolrncr desselben bisher in Absicht auf den Vorspann banden. Für Kriegs ­
zeiten kann hierunter nich ts bestimmt werden, in Friedens-Zeiten aber soll der Zivil­
Vorspann und der für einzelne Militär-Personen ganz aufhören, der eigentliche Militär­
Vorspanu aber mit 6 g für das Pferd auf die Meile bezahlt und d ann jeder, der Pferde 
hält, dazu v crpfüchtc t werden. Die Verbindlichkeit, Pferde wegen des Vorspanns zu 
halten, fallt weg, 3 Ochsen werden für 2 Pferde gerechnet und Lux us-Pferde sind frei, 
weil sie besonders ver steuert werd en. 

Zu 4. der Au s gabe: Adminis tration s -Ko s t e n bei d e n n e u e n Ste u e rn 

sind keine weiteren Erkliirungen erforderlich, a ls die Nachweisung selbst cnthiilt. 
5. Ausfall an den alten 
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6.- 8. P ensionierung der Kloster-Geistlichen, Verzinsung der Schulden der Klöster und 
Fundierung von Pfarren pp. 
9. Retablissements-Fond für das Land 
10. Ablieferung zur Staatsschulden-Kasse 
11. Deckung der AusfäIJ c. 
Zu 6 und 7. Zinsen für Domänen-Verschreibungen, durch den Verkauf von Domiincn 
und geistlichen Gütern entstehender Ausfall 
wird das Nötige bei den Operation en, wovon die R ede ist, selbst vorkommen. 

B. Verkauf d e r Domänen und der ge i s tli c hen Güter . 

Der Verkauf der Domänen und der zu siikularisiercndcn geistlichen G üter würde, wenn 
es möglich würc, beide in e inem kurzen Zeitranm zu Gelde zu ma chen, allein mehr als 
hinreichend sein, die Abbczahlun g a lJer Staa tsschulden zu bewi rken, da di e Domänen 
mit E inschluß der Forsten einen \Vcrt von mehr a ls 80 Millionen haben, den r einen Er­
trag zu 5% auf Kapital erhöht, die geistlichen Güter aber wohl zu 20 Millionen ange­
nommen werden mögen. Unstreitig ist es rätlich, diese beiden Gegenstände dem Abtrage 
der Schulden zu widmen. Die Macht und der \Vohlstand eines Staats beruhen keineswegs 
auf Domänen, wie es v ielleicht früher der Fall war, vielmehr werden die Kultur und die 
Vermehrung der Staatskriiftc durch ihren Übergang in den Privat-Besitz befördert, 
eben dadurch die Mittel vcrviclfültigt, die Staats-Einkünfte zu erhöhen, und die Ver­
waltung vereinfacht. Diese m tritt hinzu, daß es politisch betrachtet sehr angemessen ist, 
die Domiincn zu veräußern . Man hat jene Gründe auch anerkannt, allein so viele Er­
schwerungen in die Verkaufs-Opera tion gelegt , sie so zweckwidrig behandelt, daß sie 
gar keine Fortschritte gemacht, nur unbedeutende Summen geliefert und in die Ver­
waltung der Dornüncn selbst die größten Nachteile gebracht hat. B ei den Grundsätzen, 
welche die Sektion für Domänen und Forsten beobachtete und b ei denen, die sie in den 
Entwurf ein er neuen Vcräußcru ngs-Instruktion legte, würde das Geschüft, von dem jetzt 
die B ettung des Staates großenteils mit abhängt, keinen besseren Fortgang gewinnen. 
E ine bessere Organisation und Besetzung dieser Sektion is t unumgiinglich erforderlich, 
sowie eine zweckmäßige Instruktion für das Veräußcrungs-Gcschäft. Es kommt jetzt 
gar nicht darauf all, die Domänen hoch auszubringen, sondern schnell Geld dafür zu be­
komm en und die Schulden-Last damit zu tilgen. Daher müssen auch v iele Papiere nach 
dem No minal-\Vcrt bei dem Verkauf angenommen werden und zwar in eine m stärkeren 
Verhältnisse als bares Geld, damit dieses nicht zu teuer und j enes n11f dem Markte zu 
wohlfeil , vielmehr gehoben und eingezogen werde. 
Es is t Gewinn genug für den Staat, wenn er durch die Operation v iel Schulden los wird 
und dabei in den Ilcsitz so v ielen klingenden Geldes kommt, als es die U mstiinde ge­
statten. Bei den geistlichen Gütern schlagen a lle die Gründe an, die ich eben wegen der 
Domiinen angeführt habe. Bis zum lten Juni 1812 sollen 8 MillioDcn bares Geld aus diesen 
Objekten erfolgen. E s wird nicht leicht sein, dieses zu bewirken, unmöglich aber, wenn 
man die Sache nicht auf alle crsinnlichc Weise beförder t. N ur cingcschriinkte Ansichten 
können bei dieser Angelegenheit nach a ll täglichen Grundsiitzcn der P lus machcrci ver­
fahren wollen. Ich habe die Instruktion mit der größten Sorgfalt von mehreren einsichts­
vollen Männern prüfen lassen, dell E ntwurf der Sektion völlig verwerflich gefunden und 
nach eigener reiflicher Überlegung eine Instruktion wegen B enutzun g und Vcriiu ßcrung 
der Domänen vorbereitet, die der hö chsten Vollziehung Sr. Königlichen Majestät unter­
worfen werden kann und auf deren Inhalt ich mich beziehe. 

C. An 1 e i h c i in 1 n I an d e zu Abtra g un g d e r K o n tri b u t i o n von Frankre i c h au f 
das reine Vermögen und Steuer von denen, d i e nicht Vermögen ge nu g be­
si tzen, nm hi e rzu b e izutra ge n . 

Die H crbeisehaffung einer sehr großen Summe Geldes ist dringend, sie muß binnen einer 
kurzen Zeit s t a ttfinden , der Verkauf der Domüncn und geistlichen Güter kann j ene Sum-
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mc bei weitem nicht schnell genug liefern, das, was aus Anleihen im Auslande aus den 
Landes-Einkünften erwarte t werden mag, ist nicht hinreichend. Es bleibt also nichts 
übrig ul ein Anspruch nuf das V ermögcn des Inlandes. 
Diesen so zu stellen , da ß er mit der mindest möglichen Bedrückung befri edig t werde, 
darauf kommt es an, denn es ist eine Chimäre, unsern Zustand , ohne un ser Kapital an . 
zngrcifcn, bessern und uns ohne Maßregeln, die dies beziclen, r etten zu wollen. 
E ine E inkommensteuer, so viel sich auch dafür anführen Hißt, hat, da sie fortwiihrcnd 
Darlegungen und U ntersuchungen des Privat-Vermögens notwendig macht, vieles, was 
in den Eigentümlichkeiten der 1ation liegt und besonders di e Opinion gegen sich , es 
schciDt leichter, dem r ein en Vermögen eine Abgabe aufzulegen, die nur ein mal ein e 
Manifestation desselben voraussetze und in mehreren Terminen geh oben werde. Die 
Sache kann nbcr sehr erleichtert werden, wenn sie folgcndcrgestalt eingerichtet wird. 
Sie wird zugleich dazu beförd erlich sein , die S taats-Papiere zu h eben und auch aus dem 
Laude noch fre iwillige Summen Geldes einzuziehen. 

1. J edermann wird aufgefordert, auf seine Un tertanen-Pflicht den Betrag seines reinen 
V crrnögcns anzugeben. 
2. Dieses geschieht vor einem K omitee von wenigen , e twa 3 P ersonen, welche von j eder 
Klasse des Volks, die bisher nicht mit E igent um angesessen gewesenen Bauern au sge­
nommen, selbst gewiihlt wird. Diese Bauern werden von den Gutsherren mi t Zuziehung 
einiger aus ihrer Mitte und unter Aufsicht der Landriitc taxiert. In den Stiid tcn können 
die \Vahlen durch die Stadt-Verordneten geschehen, jedoch von dem Handelsstande i11 
den großen Stiidtcn, von diesem besonders. K apitalisten, die bloß von ihren R enten 
leben, werden zu den übrigen Bürgern gerechnet. 
3. E ntsteht bei diesem Komitee kein Verdacht einer unrichtigen Angabe, so wird sie an­
genommen, wie sie geschehen ist. 
4. In dem entgege ngesetzten F alle ist das KomiLee befu gt , eine U ntersuchung auzu· 
stellen und hiernach das reine Vermögen zu sch ützen. 
5. E ine Appellation gegen diese Schützung findet alsdann nur an ein in Berlin zu be­
stellendes General-Komitee zu Leit ung des ga nzen Gcscbüftcs s t a tt, bei dessen E nt­
scheidung es dann blei bt. 
6. Ilei denjenigen , die kein Vermögen huben, aber Gewerbe t reiben, als Dienstboten, 
T agelöhner, Hand werker p„ wird das Gewerbe nach festzusetzenden Prinzipien von der 
Obrigkeit, auf dem Lande unter Aufsicht der L andrütc, geschützt und hiernach die Ab­
gabe bestimmt, die monatlich en trichte t werden kann. \Vas auf die Salarianten und au f 
die höheren l\1ilitiir-Personen von ihrem Solde zu legen sei, muß no ch näher bestimmt 
werden. Es w ürde von dem Gchnlt abgezogen . Die Subaltern-Offi ziere, so wie das ganze 
Militiir von da nb, b leiben ganz fr ei. E s versteht sich aber von selbst , daß d ieses nur vom 
Geha lte gilt und daß ein j eder, der Vermögen besitzt, verhältnisrniißig nach solchem gc · 
schlitzt werden muß. 
7. Von dem ausgemittelten reinen Vermögen werden 4 Prozen t in 4. halbjühr igcn Tc r· 
mincn nm l ten Januar und lten J ulius 1811 und am 1 ten J anuar und am ltcn Julius 1812, 
2/ 3 in barem k lingendem Gelde, j edoch halb in Cou raut, halb in Münze, 1/3 in Staats­
pnpicren jeder Art, ohne Ausnahme, desgleich en in Zinsschein en über die r ückständigen 
Zinsen der inliindischen Schulden, erlegt. Es versteht sich hierbei, daß es j edem frc i · 
s t c h c, das 1/3 in Papieren zu erlegen, daß aber niemand hierzu gezwun gen sei, sondern 
j edermann seinen Anteil auch ganz in Golde erlegen könne. 
8. E s werden Domiinen und siikularisicrtc geistliche Güter namentlich bestimmt und der 
zu errichtenden atio11 al-Bunk überwiesen , die d azu dienen sollen, da jcnige zu ersetze n, 
was dem Kapital-Vermögen der ation auf vorbcmcldcte \Vcisc entzogen wird. 
9. \Ver in einem halbjührigcn Termin 25 Taler bezahlt, erhült dafür eine auf eins d er 
vorgcduchtcn Grundstücke speziell ausgestell te Verschreibung, die 4 Prozent jührlicb c 
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Zinsen aus solch en sichert, und wofü1· üherdcm alle noch oben zu diesem Zweck bestimmten 
Dorniincn und geistlichen Güter solidarisch haften. \Ver über 25 ein bezahlt, bekommt 
erst dann, wenn der ß etrag 50 Tlr. und darüber ausmach t, eine Ver sicherung über 50 T lr. 
und so weiter über 75, über 100, 125, 150 u . s. f. Summen, die zwischen diesen Ilcträgen 
stehen und nicht mit vollen 25 aufgehen, werden nicht verzinst. \Ver dieses bewirken 
will , muß den Beitrag ergänzen. U m aber auch d iejen igen an der W ohltat der Zins-Er­
h ebung mit teilnehmen zu lassen, die weniger als 25 T lr. in einem Ter m.in zu entrichten 
haben, soll nachgegeben werden, daß die, welche in mehreren oder auch in allen 4 Ter ­
m inen so v iel entrichten müßten, Interims-Scheine und da nn bei der Zahlung, wo d ie 
25 Tlr. voll werden, zinsbare Verschreibungen dafür erhalten. 
10. \Ver in a llen 4 Terminen weniger als 25 Tlr. entrich tet , bekommt keine zin sbarc Ver­
schreibung, wenn er seine Zahlung 11ich t bis dahin crgünzt. 
11. E s werden steigende Prlimicn für diej enigen ausgesetzt, die früher als die 4. h alb­
j ährigen Termine es bestimmen, Zahlung leisten . \Ver am lten J anu ar 1811 alle 4 au f 
einmal zahlt, bekommt d ie höch ste. 
12. Demjenigen, der freiwillig meh r einzah len will als der auf ihn r epartierte Betrag aus­
mach t, sollen noch größere Vorteile gemacht werden, je nachdem die Summe hetrücht­
licher ist. 
13. Die oben erwühnten Verschreibungen auf D omänen und geistliche Güter wcrdcu in 
allen Fällen, wo ander e Staatspapiere angenommen werden , ebenfalls angenommen, in­
sonderhcit bei dem Verka uf vorgcdachter Güter und zwar nach dem Nominal-\Vcrte . 
14. \Ver in den bestimmten Terminen den auf ihn fallenden Beitrag nich t pünklich ein­
zah lt , entrichtet für j eden Monat der Zögerung 1/6 mehr. 
I n dem oben angelegten Überschlage ist dnra nf gcrcclmet, daß ans dieser inlündischcn 
Operation 12 Millionen an Papieren aufkommen sollen. ViclJcicht werden d iese Summen 
dnreh d ie vorgednchtcn Maßregeln, die zugleich d ie Gestalt eines freiwilJigen Anlcihs mit 
haben, übersteigen, da 4% vom Vermögen wahrscheinlich mehr a ls j enen Betrag aus­
machen, und wenn manch e ihr Vermögen niedriger als es is t anzugeben streben, so werden 
dagegen m anche es auch höher manifest ieren. Auf jeden FaU ist es aber geraten, d ie 
Forderung gleich anfangs lieber zu hoch als zu niedrig zu stellen, d n dad urch keine Nach­
forderungen stattfinden dürfen, auch is t es r iitlich , die Beitrüge nach Prozenten und nicht 
mit B estimmung einer gewissen Summe auszuschreiben. 
E ine detaillierte und in allen Stücken genau überlegte Verordnung muß alle Vcrhültnissc 
bestimmen. 

D . Über Papiergel d. 

Bei dem Abströmen solcher bctriichtlichcn Summen, als die Abtrngung der französischen 
Kontribution erfordert, entsteht die wichtige Frage, ob nicht fli r d ie innere Zirkulation 
ein Surrogat des klingenden Geldes notwendig sei, um den Betrieb der Gewerbe zu sichern . 
Immerhin mag di e Theorie für den natürlichen Zustand der Dinge ganz gegründet sein, 
daß eine Nation unter allen U mstünden das Geld habe, dessen sie zu ihrem Verkehr b edarf, 
da ß das Geld sich , wie das \Vasscr, in d as Gleichgewich t versetze u . s. w. Der Zustand 
der Staaten is t aber j et zt bei weitem nicht der natürl iche und jene Sützc möchten, prak­
tisch be trachtet, nicht die Probe halten. Die Scha ffun g eines neuen Papier geldes hat, 
wenngleich man alle Vorsichten dabei anwendet, um die achtc ilc zu vermeiden, a lle r­
d ings viel ß cdenklichcs. Es ist daher zu w ünschen, daß mnn c entbehren könne, wenig­
stens solange wir in dem FalJ sind, n och auswiirtigc Anleihe zu suchen. Man übereile sich 
also we nigstens nicht damit. Soll te die E rfahru ng zeigen, daß ein Papier geld nötig ist, 
so wird es leichter sein, solchem \Vcrt un d Gewi ch t in der Opinion zu verschaffen, wenn 
der Kred it sich erst d urch die zu ergreifenden Ma ßregeln wieder gehoben haben wird und 
man in Absicht auf auswiirtigc An leihe den Zweck erreicht hat. 
Alsdann kann die ational bank ei n Papiergeld kreieren, das auf d ie oben e1·wii hn ten 
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Domänen- und geistlichen G üter-Obligationen dergest alt fundiert sei, daß m an eins gegen 
das andere bei derselben und bei ihren B üros auswechseln könne. 
Ob und welcher K urs solchcnfnlls diese m Papiergeld e zu geben sei, ob ein gezwungener, 
ob und in welchem Vcrlüiltnis es in d en Kassen zu nehmen, a lles dieses sind F ragen, d eren 
Erörterung noch ausgesetzt bleiben k ann. A uf alle Fälle müßte dieses Papiergeld gleiche 
Rechte mit den oben benann ten Verschreibungen h uben uud müßte d a geno mmen wer­
den, wo diese gelten. E insl wcilcn sin d noch die al ten Tresor-Scheine, die n ach und nach 
verbrannt werden , u nd die neuen Taler-Scheine da, auch werden die oben zu 10. cr­
wiihntcn Interims-Scheine in Kurs kommen und gewissermaßen lehren, was von einem 
auf d ie gedachten Verschreibungen zu fundi erenden Papiergelde erwartet werden dürfe. 

E. K ünfti g m ög li ch e Abka ufun g der Grund s t e u e r. 

Sobald als das neue Katast er beendigt sein wird, bietet sich, wenn es nötig ist , eine ander­
weitige Hilfsquelle dar. Man kann n ämlich sodann die Grundsteuer freiwillig abkaufen 
lassen . 

F. Alte und n e u e Tresor- S c h e in e. 

\Vcgen der alten und neuen Trcso1·-Schci11c würde alles bei de r bisherigen E inrichtung 
bleiben und strenge geh alten werden , was dieserbalb versprochen worden ist . 

G. M ünz- Sch e in e . 

E ben dasselbe gilt von den Mün zscheinen. 

H. Au s wü r t igc A nl e ih e. 

Außer den inliindischcn Hilfsquellen ist es nötig, d ergleichen noch in auswürtigcn An­
leihen aufzusuchen und diese zu benutzen und zu e rleichtern , soweit es nur immer ge­
schehen kann. 
Mit dem Hause Schmager & Comp. ist man nach der Anlage No. 4 wegen eines Anleihs 
zu 8 Millionen im 20 Gulden-Fuß übereingekommen, bei dem 1/4.tcl in Staats-Papieren 
von aller Art mit E inschluß de r von den Geld-Instituten des Staats und der von d en 
S t ünden der Provin zen Kur- und Neumark und den Städten Berlin und Kön igsberg aus­
gestellten Schuldverschreibungen angenommen werden sollen. 
H iernach würden , wenn man die völlige R ea lisierung dieses Anlcihs ho ffen könnte, 
6 Millionen bares Geld zu erwarten sein, welches j edoch immer ungewiß bleib t . Sollte es 
darauf a nko mmen, noch m eh r E rleichterungen in die Sache zu legen, u m d en Zweck zu 
erreichen , so würde man nich t anstehen dürfen, solches zu tun und allenfalls das Anleihe 
zu 9 Million en s tellen und l / 3tcl Staatspapiere dabei an nehmen. 
Anleihe im Land e oder in d en deutschen Handelsstiid tcn auf kurze Zeit, mittelst W cchsel­
gcsch iiftcn oder auf andre \ Vcisc, schließ t dieses Schmagcrschc Anlcih nicht au s, noch 
viel weniger a ndere größere An leihe außerhalb Deutschlands, zu d enen keine Gelegen­
heit zu versä umen ist. 

J. Münz-\Vcscn. 

E ine E inr ichtung bei dem Mün zwesen, wodu rch sukzessive die Sch eidemünzen eingezogen 
werden, ist heilsam, j a notwendig. 
Dieses wird sich ohne g ro ßen Vcrlu t bewirken lassen , wenn m an sie nach und n ach ein­
schmelzt, richtige Tiegel-P roben nimmt und bei dem E inschmelzen so viel Sil ber zusetzt, 
daß der erforderliche Geh olt des ausznprägcndcn Cour nn t s hcrausk iimc. E ine gu te Kupfer­
münze müßte als Scheidemünze substituiert werden. 

K. Ge gc nwii rti gc Bank, N ational Bank , See h a ndlun g. 

Ob die Abwicklung der beiden gegenwärtigen Geld-Institute der Bank und d er See­
handlu ng rätlich sei, k ann m an noch einer näheren Prüfung un terziehen. D ie erste be­
ruht j etzt au f fchlerhaftcu Gru ndsiitzcn und muß, soll sie beibehalten werden, eine Um-
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formung und Verwandlung iu eine National-Bank erleiden. Die lctzlcrc is t eigentlich ein 
Staats-Schulden-Kontor und eine Admin istra tion der Salz-Einkünfte, machte aber zu­
gleich \ Vcchsclgcsch iiflc . Ob solche neben der Bank uoch fortda uern zu lassen riitlich sei, 
w ird auch von ein er niihcrcn Untersuchung abbüngen. Auf a lle Fiillc errich te man s tatt 
der Bank, wie sie jetzt ist, eine Na t ional-Bank, die ihre versch ied enen Zweige in unsern 
vornehmsten H:rndclss üidLen habe, a uf Aktien organisiert und u1rnhh;ingig vom Staa t 
nach der ihr vorgeschriebenen KonsLituLion b loß dem Schutz desselben un terworfen sei. 
E r habe die Freiheit, sich dabei als Aktioniir zu inleressicr en, aber keine mehreren R echte 
als andere. Das Gencralkonlor sei in Berlin und werde mit Glied ern durch Auswahl de r 
Aktioniire aus ::illcn Hanclclssliidten bese tz t, die Konlors in den Handclss tädLen selbst 
vornehmlich m it Aktionürcn aus ihrer Mitte, die sie d er General-D irektion vorschlagen. 
W egen d er Pupillen- und D epositen-Geld er kann di e j etzige Ver fassung in Rücksicht a uf 
d ie Na tioual-ßank bleiben, j edoch s t ehe es den vormu nd schaftlichen und Dcposita l-Bc­
hördcn frei, die ihnen anver trauten Gelder auch sonst , wo sie solche miL Sicherheit unter­
bringen können, zu belegen, damit es mehr Fonds für Gewerbe und Indus trie gebe. Die 
Seehandlung könnte als solche wohl fii glich aufhören, als Staats-Sch uldcn-Vcrwaltu11g 
und als Sa lz-Admin istration fortzuw ähren. Handels- und \Vcchscl-Opcrationen kan11 der 
Staat wohl immer zwcckmüßigcr durch die Na tional-B:rnk oder durch Bankier s m achen . 

Schluß. 

Das beabsichtigte einfa chere und glcichhcitlicbcr aufgelegte Steuer-System m it völliger 
Gewerbe-Freiheit und den Erleichter ungen für den B a ncrnstand in Absicht uuf Vor­
spunn u11d Fourage, a uch Brotkorn-Licfcruugcn; für den Stiid lcr in A bsicht auf Scrvis 
und P lackereien bei der Akzise, das einem j eden zu bcwilJigcnd c E igentum, die Be­
günstigung der Abfindungen wegen der D ienste durch freiwill ige Übereinku nft zwischen 
den D ic11s tbcrechtigtc 11 und Dienstpflichtigen, d ie Aufhebu ng der B an n- und Zwang­
R echte gegen eine selten nur stattfimlcnd e Entscbüdigung, wo der Scliadcn iibcrzcugeud 
bewiesen wird , der P a trimonial-Gerich te gegen zwcckmlißigc d iesen zu substituierende 
Einrichtungen , eine bessere Polizei- und Kreis-Verfassung, endlich eine auf richtige 
Grundsiitzc zu bauende k o n s u 1 t a ti ve R cpriisentation werden die Lasten weniger fühl­
bar machen und a ls Wohlta ten ersch einen und wirken. Sc. Maj estiit der Kö11ig würden 
d ie R epräsentanten der ation, gegen welche die einzelnen Stüdtc wegfielen , zum crs tcn­
male Höchst selbst nennen. 
In der Folge könnten sie nach rich t igen Vorschrifte11 wühlen . Ihnen w ürde bei ihren Ver­
sammlungen jährl ich der Zustand des Staats und de r F inan zen vorgelegt und öffentlich 
dargetan, daß die Schuldentilg ung planmiißig fortgehe und daß alles geschehe, um d en 
ölfcntlichen \Vohlstand zu vermeh ren. D ie Verstiindigcn im Volk erhielten d adurch die 
Überzeugung, daß die An strengung der Kräfte desselben den Zweck erfüllt, wozu diese 
aufgeboten worden und j eder würde die nötigen Opfer gern tragen. 
Durch zwcckmtißigc Publika tionen siDd die notwendigen E inrichtungen bekanntzu­
machen u nd eine allgemeine E inleitung dazu, so daß Vertra uen zur Verwaltung erregt 
und bestärkt werde. E in wohlcingcrichtctes R egieru ngs-Blatt wird dazu beitragen. In 
dieses sind alle Gese t ze und Verordnungen aufzu nehmen. 
Die anliegende Zusa mmenstellung No. 5 zeigt in eine r kurzen Übersich t, was j eder Stand 
durch die Haupt-Veränderungen, welche m ittels t der neuen Gru nd sä tze bewirkt werden , 
gewinn t oder verliert. 
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260. Auszug aus dem Finanzplan H ardenbcrgs1 [Berlin,] 28. Mai 1810 
PrCStA ., jetzt D ZA Mccrsclmrg, Hcp. 92 Bordenberg H 5 JV Vol. 2: A bschrift (Kurn lcihund) mit c igcnhilncligco 
RnmJbc1ncrkuugcn Unrdc11bcrg11. 
Druck: Alte Ausguoc 11 l S. 698 IT. 

S tatus der Bank und Seeha11dl11ng. V orschlag der E rrichtu11g einer J\"ationalbank. 
Abk auf der Crn11dstcuer. A usgabe vo 11 S truerobligationen. R1•forrn der gutsherrlich­
bii11erliclten Verli iilln isse. Sc!wff11ng von Papiergeld. l' en vendung der Tresorscheine 
da fiir. A uswiirtige Anleihen. 1 lire Fundierung. Siilw larisat ion der geistlichen Güter . 
ln 11ere Ü berbrüc/mngs/rreditc. A 111 ortisa tio11 der in n eren Schuld. Riclitlinien f ii r 
d ie Cesch iifts fiihrw1g der N atio11a/bank. A u/h ebung der Bank 1111.d Seehandlung ge­
plant. E tat . S teuerreform . E in/iilirung der Ce1verbefreilieit gegen eine Ce<verbeabgabe. 
J\eine E inlio111111ensleuer . 13e::.ahlw1g der J\011 trib11tion . Beru.f 11ng von Notabeln. B e­
::.ahlu.ng der P rovin.::.ial- und H o111 11w.nalsclt.ulden . 

Dieser Auszug is t in e iner mit der Jmmccl int F innnz Commission nbgcholtcncn Konferenz nm lllcn 
Julius du rchgcgn.ngcn und hicrncbcn notiert, wns clns H.csultnl der Übcrlcguugcn wnr. 

Mit Vergnügen unterwerfe ich meine Vorschl iigc jeder einsichtsvollen Prüfung, j a sie 
gehen bestimmt darauf hin, daß eine solche Prüfung vorgenommen werde. Ma n fange 
d amit an, die otizcn und Kalküls zu berichtigen , man gebe ihnen die fehlend e B estimmt­
h eit , dann erwäge und prü fe man! 
Die anliegenden Zusnmmcnstcllungcn N um. 1 bis 5 werden hierzu einen Leitfaden und 
zugleich eine Übersicht d er gcgenwiirtigcn L age der preußischen F in anzen und der wahr­
scheinlich en R esulta te der vorzuschlagenden Maßregeln für die nächsten zwei Jahre 
geben ; sie. werd en zugleich eine Beruhigung gewähren , daß c nn Hilfsquellen nicht fe hle 
und daß nur die rechten Mittel gewühlt werden müssen , nm sie zu benutzen , endlich, da ß 
dieses, zwar nicht ohne Mübc und Lasten für das Land , j ed och oh ne B edrückung und 
mit st eter Hinsicht auf ein wohl tü tigcs, die Trennung der alten und neuen Lasten cr­
lciehtcrndcs und a uf Ew. König!. Mujcstüt U nte rtanen mit verh ii lt nismiißigcr Gleichheit 
zu verteilendes System für die Abgaben geschehen könne. Num. 1 enthiil t eine ach­
weisun g der Gegenstlinde, wom it die Staa ts-Instituts- und Provinzia l-Schuld en gedeckt 
werdc ll können , und der Schulden , die zu decken sind. 
E s ist dabei von der Voraussetzung ausgegangen, daß d ie Seehand lung und die Bank, 
und zwa r letztere, au ch ohne auf einen günstigen Erfo lg wegen ihrer Forderungen im 
H erzogtum ' Varsch nu zu rechnen, sich durch sich selbst bal tcu können, wen n dafür ge­
sorgt wird: 
1) daß die Forderu ngen be richtig t werden , welche diese Institu te an die Staatskassen 
J1ubcn. D. i. te ils llurch Zuri.ickgnbc der Papiere derselben, die sich im B esitz der Stnnts knsscn befinden, 

te ils durch Vers icherung der blc ibcudcn Schuld in D omiiucn und Verzinsung dcrsclbcu ous solchen. 

2) '"' cnn m an sie in den Stand set zt, die rü ckständigen Zinsen zu bezahlen. 
Auf diese \'('e ise, dnß mnn den K reditoren die \Vnhl lnssc, entweder die Zinseu jc l7.t in Pnpicr 
(d en zu llnnkschcincn zu rnochcndcn Trcsor-Schcincu) zu nehmen oder s ie spütcr in einer uoch 
nnch den Umstiindcn niihcr zu Ocrcchucndcn Fris t in barem Golde zu erheben. 

3) "'' cnn d ie Bank d ie D epositen- und Pupillcn-Gcldcr nach der bisherigen Ve rfassung 
fortbcn u tzt, und es find e t sich : 
n) daß die teils vorhandenen , teils anzusch a ITcndcn Sicherheit - und Deckungs-Gcgcn­
stünde 122 24.2 693 Rtlr. be tragen , 
b) d ie zu decken de n Obj ekte dagegen 85 998 945 R tlr. mit E inschluß d er Provinzial­
und eines Teils der größer en Komm unal-Abgaben , 
c) m ithin ein Ü berschuß bleibt von 36 243 HB R tlr., j a es ergib t sich: 
d) duß selbst da nn, wenn ma n auch a lle B ank-Pap iere zu 17 644- 518 R tlr. decken woll te, 
d ennoch e in Ü berschuß von 18 599 230 Rtlr. vorhanden sein würd e. 

Diese Sum men s ind noch den rckt iJizicrtcu Tublcnux niihcr zu bcstin1mcn 1 sobnld olle Dntn voll­
s tii ndig beisamm en sein werden. 

1 Vgl. oben N r. 240. Die eigenhändigen Randbem erlrungen Tl arden bcrgs in J(leindruck. 
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Bei der Zusam menstellung der D eckungsmittel s in d nur solche angenommen, auf die 
vielleich t rnit einiger Modifikation sicher zu rechnen is t. Die ein zige Forderung, di e Zwei­
fe ln unterworfen e in möchte, i t die an den Prinzen Georg von Darmstad t. 

Sie is t nur zu 150000 Tlr. nnzuuchmcu, <lic geboten 1ind . 

D ie Domiincn und Forsten sind nach den bei dem F ina nz-Mini stcriu m vorhandenen Etats 
nunmehr nnch der rektifizierten Nochwcisung bei dem nnlicgcnclcn Vota d. H. C. St. R. Suck•, 
tl ic den reinen Ertrug nuchwciscl , wclcl1cr nbcr ohne Zweifel 11ocl1 erhöhet werden kon11, 

ange chlagen, die schlesischen K lös ter nach dcrn ebenfa ll s von ihm crhall cncn Tnblcuu , 
dus B istu m Breslau und das Do m-Kapitel nach Nachrich ten, welche m ir de r F ii rst­
bischof von B reslau mitteilen lassen , die Malteser- Güter nach dergleichen vom F inonz­
Mini s tcriu m. 

D iese Gcgcnstiind c sind nllc noch gcnnucr zu u11tcr8ttchc11 u11d nnzuschlugcu, nu cli der \Vcrt J cr 
GUtcr des J ohnnnitcr·Ordeus und der Ubrigcu geistlichen Korporutioncn zu eruieren. 

In Absicht auf die Iliilfte der Grundsteuer bemerke ich , daß ich bei folgenden ein fachen 
Operation en die A bkoufung der selben bea bsich tige, wodurch ein sehr ansehnlicher Fonds 
von un bestreitbar großer Sicherheit erlangt wird , t eils um zinsbarc Papiere zu scha!Tcn , 
teils Papie r-Geld darauf zu gründen, das n icht verzinset wird, tei ls um Sicherheiten für 
in- und ausliindische Anle ihe zu liefern . 
D ie Opera tionen , welche ich vorsch lage, s in d folgende : 
1) Ew. Königli che Majestät genehmigen die E rrichtung einer ra tional-Bank, davon 
weiter unten d ie Ticde sein wird , deren Verwa ltung nach den in d er Fundation derselben 
zu bestimmenden Grund sä tzen für unabh ängig von jeder Einmischung des Gouvcrnc­
m cn ts c rl lii'rt wird. 
2) Allerh öchstrlicsclbcn zed ieren diesem Institut eins Kapital d er Ilülftc d er Gru ndsteuer. 
3) .Jede r S teuerpflich tige kauft die Hälfte seiner nach eie rn Fuß von 8% zu Knpitnl nn­
zuschlugcndeu Gru ndsteuer dadurch ab, d nß er der a tiona l-Bank eine mit 5o/0 zu ver­
zinsende, un de r erst en Stelle hypo thekarisch ein zutrage nde Obligation mit der B edin­
gung gu nzj iihrigcr Kündigung n ach Ablauf eines Ju hrcs ausstell t . D iese Bed ingung wir d 
zwor nnfungs verhindern , daß die Steuer-Obligationen puri werden oder e inen diesem 
ganz nahe liegenden Kurs erholten, aber sie ist notwendig, um d ie ZahlungspOich tigen 
nicht in Verlegenheit zu setzen , wogegen aber kein Indult auf diese Obliga tionen bezogen 
werden darf. 
4) D ie c Obliga tionen werden dodurch, daß Ew. Königl. Majcstüt das Kapi t a l der ha lben 
Grundsteuer der a tionalbank völüg übereignen, Privatgut und gcwälu-en daher die voll­
kommenste S icherheit. 
5) Du die Steuerpflichtigen ein Opfer dadurch bringen, daß sie statt der Vcrp Oichtung 
zur bloßen Zahlung der Zinsen des Grund-Kapitals die übernehmen müssen , auf den 
Kündigungsfall das Kapital selbst zu entrichten ; so is t es bilüg und, um d ie Lnst nich t 
zu drückend zu machen, no twendig, ihnen durch die E rhöhung zu 8% einen Vorteil zu 
gcwiibrcn. E s is t iud csscn n ich t denkbar, daß d ie gnDzc Summe d er Steuer-Obligationen , 
ja daß n ur eine sehr hc trächtüchc Summe derselben gekünd ig t werden könn te, 

um den Dc<lcnklichkcilcn dicscrhnlb noch bc11cr vor:r.ubeugcn 1 würde es gut sein, Korporntioncn 
zu Li.1Jcu1 glc icl1 den Pfnudbriefs.Jn1lilutcn 1 dcneu nur gekündigt werden dürfte, 

zumal wenn d er Kred it des Staats und der Individuen durch eine zweck mä ßige und 
ordentli che Staats- uDd Finanz-Wirtschaft aufrecht erhalten und gehoben wird . 
6. Die freien S tcucrpOichtigcn stellen die Obligationen für ihre Quote selbst nus, für d ie 
Unfreien müssen vorer s t die Gutsherrn d ie Vertre tung übernehmen , m it d em Hcgreß a n 
die Besitzungen der S tcuerpilichtigcn . E s muß aber ungcsiiumt dnrnn gearbeite t werden, 
die beabsichtig te crwnndlung der Unfreien in E igen tümer zu bewirken und zugleich 
die völügc Sichers tellu ng und Schad loshaltung des Gutsherrn wegen j ene r Verbindlich­
keit. 

2 Vom 11. J tdi 1810. H ier nicht beigefügt. Vgl. unten N r. 262 Anm. 10. 

371 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

A UFE 1 TlIALT I PRAG 

Es is l besser, d ie Unucrn gleich zu E igcnliimcrn zu crkliircn und ihnen ll ypothckcu-Uüchcr zu 
geben. Die bisher cx_irnicrtc n Grunds tücke mUsscn uuch der Grundsteuer uulcrworfcn und dem 
Abkour unterworfen w erde n. 

7. Um den Abgang an bare m Metall -Geld zu erse tzen , welcher durch die Zahl ung der 
fran zösische n Kon trihnt ion ents teht, ist ein R cp riiscntntions-MiLLc l in Papier unum­

giinglich erforderlich. 
8. Da es vorers t 1mmöglich is t , einen hinreichend en R ealisations-Fonds fiir dieses Pa­
p iergeld in d er Kasse zu hnbcn, so 11111ß dafür gesorg t we rden , dnß d ie Real isnt.ion wenig­
stens ind irekt 111 ögli ch sei. Dieses wird dacl11rch bewirkt, d nß der gan ze ß e trng des Pa­

piergeld es in den vorerwiihnl en Steuer-Obligat.innen bei de r Nationnllrnnk vorhanden sei, 
und daß e. j edermann freis tehe, se in Papi<'rgcld gcge11 S teuer-Obliga tionen u mzusetze n. 

9. W eil ferner d ie Verfertigung eines zwcckmii ßigen Papiergeldes v iel Zeit erfordert, die 

uns fehlt, weil wir d ie Tre or-Seheine haben und weil es n ü t zlicher ist, ein schon exi­
s t ierend es P npicrgcld, nn ei ns das Publikum schon gewöh11t is t , beizubelrnlten, als ein 

neue zu kreiere n, so werden di e Tresor-Scheine de r ational-ßank zu iibe rgeben und auf 
die Steuer-Obligat ionen bü11digst zu fund ieren sein. 
10. Not.we ndig 11111ß diesem 11aeh d u weit ere Verbren11en derselben e inges tell t 

eins weitere Verbrennen ist Pin7.ustcllcn1 sobnl<l der Plon feststeht. Es ist nhcr besser, die Ilcnlisnliou 
der Tnlcrsche ine fortzusetzen. 

u nd dns darauf gerichte t e k önigl. Verspreche n und e benfalls da wegen b ar er R eali­

sierung d er neuen Talerschci11c, wodurch d er dnzu bes timmte Fond zu a ndern Zwecken 
d isponibel wird, zu rückgenommen we rden, so wie auch die Zusage wegen de r weiteren 

Emission dahi11 zu modifizi ~rc11 ist, d nß sie nur von der ational-ßnnk solle geschehen 

können , in soweit a ls s ie öffentlich dnrzutun v ermöge, daß sie die volle D eckung in Kasse 

buhe und beha lte, u n d daß Ew. J önigl. Mujcsliit nie Höchstibre Geneh mig un g; zn einer 
wcit crn Erni ·sion ander s als unte r diesen Bedingungen geben würden, welches alles, wenn 

es gehörig motiviert wird , gnn z unbed enklich is t. 

Die ganze 
liegen den 

Da die Tresor-Scheine nls gonz neues ßnnk-Pnpier ein e r;nnz andere E igcnschnfl annehmen, so is t 
die Eins tellung ihres Verbrennens und die Emission der vorhnndencn, die nllcrdings ' 'orsichtig 
geschehen muU, unhcclcnklich. 

Summe der 11rspriinglich verfertig ten Tresor-Sch e ine bct riig t nach d en vor­
achrichtcn 9 093 210 Titlr. Vcrbrnnnt s ind für 1 Mill. , 

sodunn nm 16. Ju lius noch weitere 500000 Htlr., d ie Anlngc zeig l den 11cucslcn ß cstuncl der Tresor· 
'J'oler-Schcine , wonuch mehr dcrgl. vorlrnndcn, nher nur 45ßß62 Rllr. in Kur8 waren, 

da aber statt derselben der gleiche Betrag an T a ler-Scheinen vorhanden is t, so bleibt j ene 
Su mme u n verlindcrt. In d er Zirkulation sind nach eben den Nachrichten 1 672490 Rtl.r., 

a lso noch in den Kassen 7 420 720 Rtlr. 
11. D iese werden durch U n terschriften von zwei Vors teh ern 

durch Stcmpclung, dn <lie Unterschriften zu viel Zeit erfordern 

der Nn tiouol-Dnnk a ls dns oben beschriebe ne Papiergeld sanktioniert und bckanntgc­
much t, duß so w ie v on den in Zirkulat ion seiend en T resor-Scheinen , welche bei den Ka s­

sen einkommen, d iese an d ie N ntiounl-B unk verabfolgt und nich t u11 clcr a ls mit d er e r­
wähnten U nterschrift verseh en wieder ausgegeben werd en sollen . 
12. Die Emission der gnnzen Summe von Tresor- chcinen scheint unter den vorerwähnten 

Voraussetzungen ganz unbed enklich. Sie wird dadurch bewirkt, daß die rückstiindigcn 

Zinsen von d en Staats-Dank- uud Scebandlu ngs- chu lclen, sowie die übrigen im Etats­
Jahr vom 1. Ja nuar 1810/ 11 nach de m Tableau rr . 2 in Papier zu entrichtenden Gegcn­

stüudc, we lche 26 178 072 Rtlr. be tragen, dam it beznblt werden. Hie rbei darf nur eine 
dreimalige Zirk ulutio11 der ga nzen Summe von Trcsor-Schcincu ungcnommcn werden , 

uuf die wohl mit voller Gewißheit zu rechnen ist. 

\Vc.rm es möglich ist , einen PJnn aufzustellen, um <lie Zinsen in bnrcm Gelde zu znhlcn, so war der 
Zweck nur desto s icherer erreicht. Mnn konnte nuch die \1lnhl lnsscn, ob die Cliiubigcr die Zinsen 
spiitcr - in e iner jc<loch zu l>cstim.mcndcn Zeil - die Zinsen bnr zum Knpitol gcschlngco au· 
nehmen wollcu, oder je tzt gleich holb in Pnpier, hal b in Gelde, welches doch immer bcner in ols 
nichts. 
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13. Ew. Königl. l\fojcstüt geruh en zu befehlen, daß in allen Staatskassen die E inzahlungen 
halb in Tresor-Scheinen geschehen können. 
14. Bei alleu d iesen Maßregeln wird es eines Zwangs-Kurses derselben nich t bedürfen. 
15. \Vcnn von d er ganzen Summe der S teuer-Obligationen zu 21 672 262 Rtlr. abgezogen 
wird der Be trag der Tresor-Scheine zu 9 093 210 Rtlr. , so bleiben an S teuer-Obligatio nen 
für 12 579 052 Rtlr„ welche zur V crbypothek ierung für inliind ische un d ausländische An­
leih e gebraucht werden können. 
16. E s i ·t d arauf gerechnet, daß durch ein auf alle E inwohner des Staats nach niibcr zu 
best immenden Grundsiitzen zu r epartierendes Zwangs-Anlehn <l ie Summe von 7 l\'li ll. an 
Metall aufgebracht werde, wobei nbcr au ch Sta ats- und Insti tuts-Papiere nach dem Kurs, 

Es wird besse r sein , ke ine Pnpicrc nach de m K urs zu nclnnc 11 1 dn 1:1 Anlcih muß liöl1cr ousgcscl1ricbcu 
werden und in mehreren Fristen, dum it dasjenige, wus uicht mac h J"raukrcicl1 geht, der Zirkulntiou 
erst zu ri.ickgcgcbc n werd e . Für diejenigen, die ke ine uub.bnrcn Grund stücke bt:s itzcn , d ie lwgiitcrtc n 
Lnud- und S tudt-B cwo lmcr e ine vcrhii ltnismiiBi (; zu hcs li111111cmlc KJnst1cn-Stcuc r. Abe r wie d er 
Kupital ist ? Soll er eine Vermögens-Steuer oder ein Au leih gegen Steuer-Obligationen geben ? Das 
letztere scheint rütlich. 

auch Gold und Sil ber nach dem innrcn \Vcrt und Juwelen n ach d er T axe angcuommcn 
werden können. Dafür sollen d ie Da rlcihcr den vollen B etrag in Steuer-Obligationen er­
halten und die Zinsen zu 5% k ünftig halb in barem Metall , h alb in T resor-Scheinen , wo­
zu die rational-Bank den Fonds in den Zinsen der S teuer-Obligationen , die gleichfalls 
h nlb in Gold, h nlb in Papie r zu entrichlcn sind, besitzt. Das Opfer, welches die Zwnngs­
Darlcihcr bringen, best eht also da rin, daß sie vorerst E ffekten cdrnl tcn , die nicht ganz so 
hoch a ls bares Geld zu benutzen sind, u nd in d en Kosten, welche v ielleicht bei manchem 
clie Aufbringu ng des auf ihn zu repartierenden Be trages verursachen wird. 
17. Durch die Steue r-Obligationen, welche die Zwangs-Dn rlcihcr e rha lten, k ommt außer 
d en Tresor-Scheinen 9 093 210 Rtlr. noch ein zinsbarcs P a pier zu dem Betrage von 
7 000 000 Rtlr. in die Zirkulation , also überhaupt an P apic1·en 16 093 210 Rtlr„ wodurch 
der A bgang an m etallischem Numcrnir wohl hin reichend erse tzt werd en wird . 

F ür F und ierung auswiirtigcr A nleihe bleiben also von den S teu er-Offi-
zianten noch übrig . . . . . . . . . .. ... ... . .. . . 
W erd en hierzu gerechnet: 
a) d er B etrag der geis tlichen Gü ter in Schlesien 
b) des B istums B rc lau . . . . . . . . . . . 
c) d es Dom-Ka pituls daselbst . . . . . . . . 
d) der Malteser- 1111d Dcutsch-Ordcns-Kommcud c in Schlesien 

so ha ben wir f ii r d iesen Zweck . . . ... .. .. . . . . 

[18.] 

5 579 052 Rtlr. 

11 066 000 
2 045 000 

600 000 
1 4-40 000 

20 730 052 Rtlr. 

Bei u, b, c, d sin d die Schulden a uf.' den Sch ulden-E tat gebrach t un<l die übr igen A usga ben 
an Pensionen et c. flir die j et zigen Teil lt aber der E inkünfte, d ie U ntcrlt alt rrng der K irchen 
und Sch ulen, Almosen auf den S taatswirtscba(ts-Etat. "\Vas kan n sich also, vcrnü11ftigcr­
wcisc, d er Süku la risation entgegense tzen, zumal wenn E w. Kgl. Majcstüt geruhen, d ie 
Versiche rung zu gehen, daß alles, was von diesen Ausgaben durch Todes-F ülle erspart 
wird , zu Doticru11:,; kntl1olisehcr religiöser Schulen uod mild en St iftungen verwende t wer ­
den soll. 
J ene 20 730 052 R tlr. erfolgen, ohne Hücksicht z u neh men , auf dem ganzen B etrage der 
Domüncn und Forsten zu 83 271 4·65 Rtlr„ worau f man wegen Siche rstellu ng d er hol­
lündischc11 A nleihe, welche crfo r<l crt . . . . . . . . . . . . 19 200 000 Rtlr. 
vorers t 11ich t s weiter fundieren m üßte, als wa s zu Deckung der For-
derung a 11 clc11 S taat, 

a ) die Bank m it . . . 
b) d ie Seehandlun g mit 
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in dem Tableau r1·. l nnfgcfültrl i t, i.ibcrdcm ohne H.iicksiclt t anf die im Besitz des Staats 
seienden Priva t-Pfandbriefe und Dokumente zu 2148 228 Rllr. , ferner ohne alle Rücksicht 
auf auswärtige Aktiva und nicht sichere Forderungen, vorzüglich aucb obuc Rü cksicht 
auf das, wns wir von Frankreich konventionsmiißig a ls F olge der F estnn gs-Vcrpflegung 
zu ford ern h nben. Es erhellet a lso hieraus, d aß für das im Auslande projektierte Anleih 
von 8 Mill. die übcrOüssigstc H ypothek bestell t werden kann, man darf sich also der 
Hoffnung, solches zu r ealisieren, wohl mit Gewißheit i.ibcdasscn, aber nicht anders, a ls 
bei einer konsequenten , offenen und ebenso ordentlichen als p iinklicbcn F in nnz-\Vir t ­
scbaft, und wenn d er Gang d er Ju stiz nicht durch Rcskrip tc des Groß-Kanzlers gehemmt 
wird , w ie bisher in mehreren F üllen geschehen. 
19. Da es sich aber gar nicht vorausse tzen läßt , daß dieses auswiirtigc An leih binnen der 
Frist, worin die fra nzösische Kontribution gezahlt werd en soll , so zustande kommen 
könne, daß es bnrcs Geld liefere, so is t ein interimi stisch es Hilfsmittel durchaus nötig. 
I ch h abe daher berei ts mit einigen der ersten Bnnkicrs-lliiuscr in Berlin Rü cksprache 
nehmen lassen, und man kann nach ihren E r kliirungcn mit S iche rheit darauf rechnen, 
d aß durch diese und die übr igen inliindiscbcn Handelshiiuscr d ie Summe von 6 bis 8 Mill. 
uach und nach angeschafft werden wird , wenn m a n sie in bestimmter Zeit deckt, wozu es 
n ach d em Vorst ehcudcn an Mitteln n icht fehlt, und wenn man der H aupt-Voraussetzung, 
ohne welche gar keine R ettung sein würde, der H ebung des Kredits ü berhau p t durch eine 
bessere F inanz-\Virtscha ft, ö!fentlicbc ll'Üttcilung solider Pliine, A btragung der Kontri­
bution an Frankreich und durch die Folge aus allen diesem , ein fes teres politisch es System, 
genüget. 
20. D er Nation al-Bank sind alle S taa t s-Schulden, auch d ie Zahlung d er fran zösischen 
Kontl"i bution, insofern sie n ich t durch d as hollün dischc An leih cnti·ich tet wird , so wie die 
Provi nzia l-Schuld en, wie auch die Krieges-Schulden vou Berlin und , wenn es möglich is t, 
von andern größcrn SUid ten, welche vorzüglich durch den Krieg gelitten haben , zur Ver­
zinsung und zum sukzc siven Amortisscmcnt zu übergeben und derselben die nötigen 
Fonds, so recbtsbestiindig als es nur i mmer geschehen kann , zu überweisen. Diese F ond s 
dürfe n dcrsclbeu auf kei nen denkbaren F all entzogen werd en , solange der Zweck d es 
Amorti sscm ents aller übcnvicscncu Schulden nicht vollkommen erreicht ist. Alsdann erst 
fa llen sie zur D isposition des Staa ts zurück. 
21. Zum A rnortisscmcnt mu ß ein Minimum, so hoch als möglich , fest gesetzt werden, wo­
zu d ie Möglichkeit schou in diesem und dem folgenden Etats-J a hre aus den Tableaux 
Nr. 2, 5, 3 hervorgeht, da irn erst eren ein Deckungs-Fonds von 3 024 452 Rtl.r. in Golde, iu 
le t zterem von 2 382 890 Rtlr. a ufgenommen i t . Außerdem müssen k luge F inan z-Opera­
tionen, Aufkauf der Obliga t io nen , Zins-Coupons et c. das A mortissemcnt beschleunigen. 
22. E ine Aufkii nd igu ng de r von der Nationa l-Bank zu ü bernehmenden Sch u ld en darf 
nicht stattfinden , ihre H.cnlisicrung muß durch ihren 'Wer t au f d em Markt mittels richti­
ger Bezahlung der Zi nsen - der auslündischcn in k lingendem Metall, der in liindischcn 
h alb in solchen , ha lb in T rcsorsche incn - und durch das pünkJich zu beobach tende Amor­
tisscmcnt ga nz in kJingendem Gelde gesichert werden. 
23. Das holllindischc An leih ist eine Sache für s ich nach d en fes tst ehenden B estimmun­
gen , die rationn l-Bauk hat nich ts damit zu scha lTcn. E s mnß auf a lle \Veise begünst igt 
werd en, und d ie Absendung des p. Valkcnacr nach Pm·is is t zu genehmigen und zu bc­
sch lcu n igen. 
24. Die Na tio nal -Bank verrichtet auch Giro-Gcsch üftc. 
25. Sie leibe t gegen voll stiindigc Sich erheit au f realisierbares Pfnnd nnd zu rniißigcn Zin­
sen, um dem \Vuchcr zu s tc11crn, nu ( kurze Zeit . 
26. Ihre Ver waltung wird gun z un abbüngig von d er Staats-Verwaltung dm:ch besonders 
d azu nach einc1· noch zu bestimmenden \ Veisc n uszuwühlcndc tüchtige Miin ner geflih.rt, 
aber n nch den Grundsiitzen ihr er ersten B estim m ung. 
27. Die je tzige Bank u nd d ie Seehandlung wickeln sich ab, und erstere behält zu dem 
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Ende, bis d er Zweck erreicht ist, die Depositen- und Pupi llen-Gelder. Dan n hören sie auf, 
d a drei gr oße Geld -Institute nebeneinander zu haben nicht rä tlich ist. 

H err Geheimer StnnLs·R nt Lubnye bemerkt, dnß die Scchond lung wegca der Snlz-I'nrtic fortduucrn 
müsse. Dieses is t nühcr z u priifeu. 

28. Das ganze Staats-Schuldcn-\Vcscn und die T ilgung de rselben m uß völlig abgeschnit­
ten und getrennt sein und bleiben von dem Staa ts-Wirtsch afts-Etat. 
29. Dieser is t in den Tablca ux Nr. 4 un d 5 ganz un abb üngig von der Schulden-Zahlung , 
also auch von der der fran zösischen Kontribution d otiert, und zwar r eichlich für die 
Etats-J a hre 1810/11 und 1811/12 nach einem anzuführenden Ü ucrschlag im voraus. D ie 
Bestünde sind ga r nicht angegri ffen, ebensowenig als die R este und d ie s ich er gebenden 
cxt raordi nürcn Übcrschi.isse. Die Abga be an den Stan ts-Seb u lden-Fonds is t au f '1· 700 000 
Rtlr. bestimmt, und es bleibt künftigen Umstünden und Ew. Kg!. Majcst iit höch sten Be­
stimmungen ganz überlassen, d iese Summe, wenn die Übe rschüsse sich vermeh ren , ent­
weder zu erhöhen oder j ene zur Samm lung eines bcsonclcrn Scha tzes oder zu a ndern 
Zwecken zu verwenden. 
30. Es würde zu weit führen, hier in d ie D eta ils bei der E innahme und Ausgabe des staats­
wirtschaftlicbcn E tats hiucinzuschen. 
I ch bemerke also nur: 
a) daß au f d ie Ausdeh nung der Akzise nach gleichförmigen Siitzcn für alle Provinzen und 
sehr geringe E rhöhung ciuiger Ar t ikel a uf das platte La ud , das in A bsich t a uf d iese A b­
gabe mit den Stücl tcn gauz g leichzuset zen is t, 
b) auf einen Erbsclrnfts-S tcmpcl bei Erb chaftcn in auf- und absteigender L inie, des­
glcieheu a u [ einen \V cchsel-Stempcl, 

der \Vcchsc l·Sl c111pcl ist spiitcrl1io uicl1t riltlicl_1 gclrnltcu , nbc r <luä S tempel-Edikt w ird Ubcrhoupt 
u1ngcnrbc ilct, 

c) auf eine P a tent-Steuer bei ganz freiem Gewerbe und bei Au fh örung der ahrungs­
s tcucr gerechne t sei, wogegen d ie vou dem Minist er von AJtcnst cin projektierte ungleich­
förmi ge und zum Teil höchst drückende Akzisc-E rhöhuug bis zu 21/2 Millionen, di e den 
Zweck ohnehin nicht erreicht h a ben würde, weil z.B. die Branntwein-Abgabe ga nz uu­
crscbwinglicb sein würde, fern er die einer fortgesetzten Ioquisition gleichkommende und 
der ö ffentlichen Opin ion so sehr zuwiderlaufende E inkom men-Steuer giinzlich wegfa llen. 
31. In dem E tats-Überschlage fü r 1811/12 is t auf die A bschaffung d es d rückenden Vor­
spanns, dieses Haupt-Hindernisses d es Wohlstandes des Bauern und der K ultur, auf 
Minder ung der s liicl tischcn Akzise un d Übertragung der bisherigen )listigen Zusch ü sse 
d er Stiicl te zu m r cglcmcntsmüßigcn Scrvis und cucllieh auf Bezahlung des Brotkorns und 
der Fourage für das J\iili tiir nach d en Ma rtini-Marktpreisen gerechn et, letztere a ber s ind 
k cineswcgcs, wie der Minist er von Altenst ein beabsichtigt, mit 500 000 R tl r. unter clcu 
Ersparnissen au fgeno mmen. J ene E rleichterungen sind durchaus no t wend ig, u m das 
Liis tigc zu kompensieren, sie können zwa r in dem gcgcnwürtigcu Etatsjahr noch nicht 
r ealis iert, müssen aber bestimmt zugesagt werden. 

Seite.lern is t dnrnu r ßcducht gcno111rnc11 , nUc d iese D inge g le ich zu rcnlis icrcn, um <lic neuen Vorte ile 
mit den neuen Lustc11 zugleich gehen zu lassen . Eine Kommission hnt ullc clnhi_n gehenden Edikto 
scho n bcn rbcitc l. 

32. \Vas die Zahlung d er fran zösischen Koutribution anbetrifft, so sin d zu deren B e­
r ichtigung keineswegs, wie es der Minis ter von Altenst ein getan hat, Bestünde, R este, 
Ü bcrscbiissc aus den L inkünftcn, d ie entwed er ohne alles zu lühmcn oder d ie Untertanen 
v öllig auszuziehen, dazu nicht zu verwenden oder selbst in dieser Vornussc t.zu ng nich t zu 
verbürgen sind, herbeigezoge n worden, auch nicht die in der Ger echtigkeit gegründe te 
E ntsch üdigung der Domii11en-l3 camtcn un d der U ntertanen wegen der Kricgs-Vorsch lissc, 
diesen clurc li E instellung der Kompensation ihrer R es te mit j enen Forderu ngen entzogen, 
selbst auf eins Geld aus Rußland is t hierbei nich t gcrccl1nc t, so wenig a ls au f irgendeine 
der weit aussehenden und zurn Teil ga nz unsichcrn Operationen , die d er Minister p ro­
j ektiert hat, sondern darauf, daß die frauzösiscbe Kontribution erfolge : 
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a) aus dem holländischen Anlcih 12 Millionen, 
b) aus dem inlüudischcu Zwangs-Anleih 7 111ilüoncn, 
c) aus auswärtigen Anleihen 8 Millionen 

oder mehr nus dem Zwnug-Anlcili und weniger uu s dem nusliiudisch cn. \Vic ober, wenn <los hol­
lüudischc Anlcih, wie es nllcn Anschein hut, der Erwartung nicht entspricht ? D ie Nnchrichtcu von 
H. Vnlkcnocr rni.isscu dicscrhn lb gle ich e insehen und hicrnn ch w ird nuf Mnßrcgcln Dc<locht scoom· 
1ucu wcr<lc n u1üssc n, 

und bis dahin, dnß diese Geld einbringen können, aus den Operationen auf kurze mit in­
ländischen Bankiers überhaupt 27 Millionen, wogegen d ie französische K ontribut ion 23 
beträgt. Die niich stcn Schritte, um alle diese Operationen vorzubereiten, würden sein : 
1. Die genaue B erichtigung 

is t durchaus notwendig 

aller zum Grunde gelegten Notizen und B erechnungen. Der Termin , bis wohin, mnß auf 
den 1. Juni gesetzt werden, so wie von da an d ie Administrntion auch ganz nach den 
neuen Grun dsä tzen einzurichten nnd hiernach der E t a t zu en twerfen ist . 
2. Die schnells t-mögliche Entschließung wegen des Indults, welcher den 24·. k . M. ab­
läuft und die unvcrantwortüch b is zu dem gegenwärtigen Augenblicke verzögert i st. Sie 
hat auf den Privat- und auf den öffentlichen Kredit den wesentlichsten E influß. 
3. Die Zusammenberufung einsich tsvoller Männer aus der ganzen Monar ch ie, der drei 

w ie diese Versammlung zusammenzusetzen sei, is t eine der w ichtigs ten Frngcn, 

Obcr-Prüsidcntcn, der Landes-Direktoren und einiger andern aus den Besitzern adeliger 
Güter, den stiidtischcn Magistraten und dem Bankier s-Stande auszuwiihlendcn Per­
sonen , mit denen der P lau zur Na tional-Bank und der damit zu vereinigenden Schulden­
Tilgungs-Anstalt, die hierzu zu ergreifenden Mittel in Ü berlegung zu nehmen sein werden, 
damit sie demnäch st als Organ Ew. König!. Majestät den Stünden die R esultate Höchst­
dero E ntschließungen überbringen , sie ihnen und den E inwohnern ihrer Provinzen a ls 
annehmlich und den Zweck erfüllend darstellen, dadurch den Patriotismus und den Eifer 
zur R ettung des V atcrlandes wecken und zur Erreichung des Zwecks und H crbcischaf­
fung der Mittel kräft ig mitwirken können. Außerdem wird es noch wichtig sein : 

Übrigens ist n och zu bemerken , dnß es notwendig is t, die L.iquidntion der Provinziul- und Kom· 
muunl-Scl1uldcu vorzi.iglicb zu beschleunigen und wegen Ü bcrnnlunc derselben nuf den Stunts· 
Schulden-Fonds solche Grundsütze festzusetzen, duß Priigrovotioneu möglichs t vermieden werden. 

a) 'Wenngleich die Unterhandlungen wegen der F orderungen der Institute im H erzog­
tum Warschau nicht den Anschein eines guten Erfolgs für sich haben, doch vor allen 
Dingen durch die Entrichtung der 600/m Rtlr. zurückgeh altener Depositen , die Se­
questrierung der den Untertanen Ew. Königl. Majestät geh örenden, gegen 30 Millionen 
betragenden Fordcnmgcn, um deren Zinsen aufheben zu mach en , wodurch eine liußcrst 
betriichtlichc Masse von Nnmcrar dem Verkehr mit dem größten Nachteil entzogen wird. 
b) Zu üherlcgcn, ob das Edikt wegen d er Freiheit, Zinsen zu nehmen, so hoch m an will, 
dagegen sich d ie öffentlich e Meinung sehr erhebt, au fzuh eben oder zu modifizier en sci3. 
c) Die nach der Äußerung des Ministers von Altenstein nächstens zu erwartende n eue 
Instruktion für die Verüußenmg der Domänen sorgfält ig zu p r üfen . 
d) Übrigens m uß die Notdurft an Kupfergeld als Scheide-Mü nze ausgemittelt nnd ein 
P lan zu dessen Prügung gemach t werden. U nsere gcgcnwürtigc Silber-Scheid e-Münze 
muß man suchen, b ei Gelegenheit des Zwang-Darlehns möglich st wcgzuscbaffen und den 
R est nach und nncb. 
c)Ist zu prüfen , ob die r ückständigen Gehälter der königlichen D iener nicht d urch K asscn­
Scheinc in 18 Mona ten , h alb in Tresor-Scheinen, halb in Gelde zahlbar, get ilg t werden 
könnten. Die Mittel dazu würden sich b is dahin finden. Vor allen Dingen muß erst ihr B e­
trag vorliegen. 

3 S. oben Nr. 259 und unten Nr. 262-266. 
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261. Bemed rnngcn Steins über den F inanzpl an H ardenb ergs v om 28. Mai 
1810 [Prag,] l. [2.] A ugust 1810 
PrGStA. 1 jeLzt DZA Merseburg, Rcp. 92 n nrd cnhcrg H 5 IV: Reinschrift (cigcnl1ündig); 
S tein-A. : Konzept (cigcnhündig) mit dem Vermerk Steins : 11dcn 1. l2.?] August 1810 über den ];"innnzplun c.J e11 
B . v . ll lnrdcnberg], dd. 29. Moi 1810." 
Druck : Alte Ausgubc 111 S. 292 ff. nach der RcinschrifL. 

l'\lendet sich gegen die von JJ ari/enberg geplante Übernahme der Provinzialschulden 
auf die S taatskasse. ß ef iin vortcl die E rteilwig d1•s 11.ngcteilten Eigen./1 1.111srrchts rtn 

die Bau.cm . E rklärt s ich f iir eine V ermehnmg der Z irlrulationsm i:t.tel, A u8gabe von 
Papiergeld. W iihrw igstheorien Steins. 1 Vamt vor Einziehw tg der ge1:st1ichen Gii.ter 
in Schlesien. A1ißtrauen gegni eine S taalsuanlr. A uflüsung der Seehandlung. l!:mp­
fielt.lt die B efreiung gewisser Cewrrbe von den bisherigen E inschrän.lm ngen, die Ein­
f ültrung der Einlw m.mensteuer und energische Maßnahmen gegen die Opposition . 

Eini ge B e m erkung e n zu d e m B e ri cht dd . 29. M a i 1810.1 

Unter den Schulden, d ie m an aus dem Staatsverm ögen zu decken beabsich ­
tigt , finde ich die Provinzialschultlcn mit 27 Mill ionen aufgenom 111 cn. Diese 
Übernahme der K omrnunitä tslas ten au f das Ganze enthält eine Unbill igkcit 
für die Provinzen, welche ihre Schulden zum Teil get ilgt h aben wie Preußen 
oder welch e keine eingegan gen sind wie Schlesien . E s ist außerdem b ek annt, 
wie leichtsinnig man in der Kurmark während der feindlich en Okk upa t ion 
mit dem Schuldenmach en v erfahren, und wie vertragswidrig mnn jetzt 
noc]1 b ei Bezahlung der Zinsen und Erfüllung der eingega ngenen Verbind­
lichkeiten h andelt. Ohnehin m ach t es die Gefah r, wor in alle Staa ten steh en 
zertrümmert zu werden, gefährl ich , alles zu k onsolid ieren und der Leicht ­
sinn, womit m an die Kriegslasten auf d ie achkornmenschaft abwälzt, statt 
sie zu tragen, wird hierdurch begünst igt. B ill ig ist aber eine U nterst ützung 
und E rleichterung der zu sehr belas teten Teile, in besondere von P om mern 
und Berlill. 
E s is t zwar k einem Zweifel unterworfen, daß nich t der Betrag des Staa ts­
ver mögen den Betrag der Staatslasten übersteige, die große Schwier igkeit 
bleibt immer d ie Aufbringung des b a r e n Gel d es, zur Befriedigung der 
Fordcrnngcn, die nur auf diese Ar t bezahl t werden können und müssen, da 
die Ursachen, welch e d ie al ten Kapitalien zers tören und die Sa 111111l ung 
n eu er verhindern , nachzuwirken fortfa l1rcn. 
ad 3. D er Ankauf d e r Gru nd s t e u e r w ird m ü s sen zu r o t wc n d ig ­
k e i t gcuiacht werden, da ihn sonst bei den jetzigen Umständen nicmaud 

1 Z um V erständnis der .A'ußcrunge1t Steins über den l/ardenbergschen Finc111zplan ist 
oben N r. 2GO der in 1 lardenbergs Nachlaß befindliche Auszug dieses Planes mitgeteilt, 
der, wie sich aus den von Stein erwähnten Hinzelp1111/rtc11 ergibt, wohl m it dem Stein über­
sandten A u$zu.g übereinstimmen diirfte. S tein selbst hat, wie er am 2. Au.gust 1810 an llar­
denberg schreibt, nur einen A uszug, n icht den ganzen Pla n erhalten . - Vgl. über die all­
gemeinen Z usammenhänge: N asse, D ie preuß. F inanz- und Ministerkrisis i . J . 1810 
(HZ. 2G (1871), S . 314 /l.); jetzt: 11. H außherr, Die Stunde flardenbergs. 
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vornehmen wi rd, indem er sich in neue Geldverlegenheit setzt. Da in der 
Kurmark, Neumark und Pommern der Adel s teuerfrei ist, so wird eine 
bedeutende Masse von Grundeigentum gar n icht zu der Operation mitwir­
ken. 
ad 6 . Die Verwandlung der bäuerl ich en Iiehteigentümer i n E igentümer 
wi:rd in der Kurmark, wo das lassitische Bauernverhäl tnis vorhanden ist, 
wenig Schwierigkeiten haben, aber mehrere in Pommern, Preußen, wo der 
Bauer nur Zeitpächter auf drei Jahre ist . Da aber der Gutsbesitzer bei 
diesem Verhältn is u ns treitig wenig Nutzen hat, da icl1 das E igentum der 
Bauern güter in Preußen selbst für Usurpation des Adels halte, da endl ich 
auf den großen Domänen bereits 1808 das Eigentum den Bauern übertra­
gen worden, so hal te ich es für r at sam, in dieser Angelegenheit durchzu­
greifen . 
ad . 7. Eine Vermehrung d e r Zirku l ation m i tt el i s t drin gend nötig, 
u m das V crh ültnis zwischen den Preisen der P rodukte und den auf länd­
lichen und städtisch en Grundstücken lrnftcnden Lasten wieder h erzu­
stellen , d ie zu lueierendc Summe sch eint auch n icht zu hoch. Österreich hat 
die Erfahrung gemacht, daß bei einer verhältnismäßigen Summe von 
Papiergeld dieses sich pari und zu gleich er Zeit n eb e n d em bare n Geld 
erhalten könne. Die es war der hiesige Zustand der Dinge von den Zeiten 
des Kai crs J oseph II. an bis auf das Jahr 1801. Selbst bei dem Mißbrauch 
mit dem Papier geld in d iesem Staat wurde nicht die Produktion und das 
Gewerbe erschüttert, vielmehr erfolgte das Gegenteil , sondern der B esoldete 
und der S taatsd iener waren der leidende Teil . Kreiert man aber nicht mehr 
Papiergeld , als zur Zirkulation der Produkte und der Güterveräußerungen 
eines Landes nötig ist, o wird der Wert desselben dem Metallgeld gleich­
bleiben. ach dem vorgeschlagenen P lau ist die Summe des Papiergeldes 
b egrenzt durch die Snm me der Obliga t ioncn, wora uf j enes gegründet ist, 
also keine will kürlich e wandelbare Größe. 
ad 12. E s wird für die E igentümer d ieser F orderungen vorteilh after sein, 
Effekten zu erhalten, welch e im schl immsten Fall einigen \V ert haben, als 
gar keine Art der Befriedigun g, wie es jetzt der F all ist. 
ad 13. Das P apiergeld m uß dem Metallgeld ganz vollkommen gleich gesetzt 
werden, es muß zu e in e m gesetzl i c h en Zahlungsm i ttel erkl ärt 
werden, erhäl t es nicht dieselben Funktionen, so wird allgemein ein doppel­
ter Preis en tsteh en, einer in Papier, einer in Metallgeld . Das Papiergeld 
kann nur ein en rcgelmüßigcn Umlauf erhalten durch e in e mäßige, dem 
Umfang des Verkehrs ang em essen e Emiss ion und Z wangskur s oder 
dur ch R e a li sa t ion - da d ie letztere nicht statthaben kann, so muß man 
es beleben, indem man ihm die vollkommenen Geldfunktionen beilegt. 
ad 18. Bei der Säkularisation der schlesisch en geistlich en Güter h alte ich es 
n icht für ratsam, den ganzen T e il des geistlich en Vermögens, der zur 
Dotierung der Religions- und Lehranstal ten erforderlich ist, einzuziehen 
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und diese wichtigen Kulturmittel abhängig zu mach en von ö[cntlichen 
Kassen, dagegen bleibt der übrige Teil des geistlich en Vermögens, z. B. 
Klöster, überflüssige Dom- und Kollegiat-Präbändcn ein sehr schicklicher 
Gegenstand der Finanzoperationen. Ich sehe keinen Grund ein, warum man 
den Johanniter-Orden, d ie Dom tiftc Brandenburg, Havelberg usw. nicht 
zu wichtigen Staatszwecken, allenfalls zur Dotierung von Kommenden 
eines zweckmäßig eingerichteten Verdienstordens verwenden wolle. 
So v ollständig die Hypothek ist für die Anleihe der acht Mi llionen, so 
sch wierig wird es unter den jetzigen Umständen sein, sie zu realisieren, in­
dem der gegemvürtige gewal tsame und gese tzlose Zu stand der Dinge und die 
Zerstörung des bedeutenden nord- und ostseeischcn H andels eine Menge 
Kapitalien und so manche ·wichtige Quelle des Nationalwohlstandes ver­
nichtet haben. Auch auf Holland wird nach den neuesten Ereignissen n icht 
viel zu rechnen sein. 
ad 19. Um die B ankier s zu decken, b edarf man B argeld, u nd dieses wird 
m an Mühe haben anzuschaffen, am meisten wi1·d m an auf den cinländischen 
b aren Geldvorrat r echnen müssen , und j e s tärker man ihn angreift, umso 
n otwend iger wird Papiergeld zum inneren Verkehr. 
ad 22. Die kostbaren Staatsschulden müssen allerdings in Annuitäten ver­
wandelt werden. 
ad 25. Eine solch e Leih anstalt taugt nach allgemeinen Grundsätzen und 
nach der m it der Berliner Hauptbank gemach ten E rfahrungen nichts, in 
Ansehung der Grundsätze b eziehe ich mich auf Smith T. II p. 7l2, in An­
sehun g der Erfahrungen auf meinen ao. 1806 über d ie Berliner Bank abge­
statteten Bericht3. 

ad 26. W er soll wählen? sollen die j ährlichen Abschlüsse nicht gedruckt 
werden? 
ad 27. D ie Seehandlung kann gleich aufgelöst werden, indem sie ihre 
Schulden der Staatsschulden-T ügungskassc über weist, die ihre A ktiva ein­
kass iert. 

2 B asel 1791. S teins llandexemplar befindet sich noch jetzt in seiner (Cappenberger) 
JJiuliotJick. An der zitierten S telle finden sich folgende A usf iihrn.ngen als lfeispiel ztt den 
Eimviinden, die mitlt gegen eine S taatsbanlr erlteul: „Die B erliner ßanqne halle ein ihr 
vom S t.aal geliehenes Capilal von 4 Mill. Th. , das verstärlrt ivurde durch di e gesetzliche ß e· 
sti:mmwig, dass alle gerichtliche D eposita und P1tpillar Gelder 1:n E n nangelu.ng anderer 
hypothecarisclwr A us ivcege uey ihr z insbar niedergelegt werden m.1tsst.en und dass viele 
P rivatleute ihre Gelder b1•y ihr n iederlegten gegen 2% Zins u nd 8tägige A uflriindigung. S ie 
lieh aus attf E fJectc, lraufmiinnisclw und andere giiltige P a p ie1·e a.) discontirte - u) mit­
telbar durch Dazwischenlrnnf l von 1 Vechseln 11.nd Papieren auf Giither. 
S ie machte zu lange Geschäft e ttnd ttnsichere, und sie war influencirt durch Unbesonnene 
und uestiittigt S miths B en1erlm ngen über die Nachtheile einer allge111ei11e11 L eyhe A nstalt. 
Sie machte fast gar keine Geschäfte 111it. Fabriqnen , son dern nur mit ßanquiers." - Vgl. 
den A ufsatz von E . ßotzenhart üuer S teins ßibliothelr ( V ierleljahrsschr1:ft. für Sozial- und 
Wirtsc/w ft sgeschichte Bd. 22 (1930). 
3 S . Bd. J J N r. 147, 239, 243. 
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ad 30 a.) Dem platten Lande würde man Bre nn en, Braue n und Ba cken, 
auch Fabrikenbetrie b freigeb en und j enes m it Verbrauchsabgaben, 
dieses m it einer Patentsteu er b elegen, ich h alte es aber n icht für ratsam, 
dem platten [Lande den] Handel mit Kolonialwaren und Leinen und ande­
r en ausländischen Produkten zu lassen, sondern dieses würde den Städten 
bleiben . B ei der Berechnung des Ertrages j ener Abgaben w ird man ab er 
auf den bedeutenden Ausfall, der in der städtisch en Akzise entsteht, Rück­
sicht nehmen müssen. 
ad c) E ine solche gleichförmige Akzise-Erhöhung ist bei der bereits vor­
h andenen Höhe der Besteu erungssätze ganz v erwerflich - da aber alles, 
was zur Kleidung aus einländisclten Fabriken genommen wird, unbesteuert 
ist, es aber eine Abgabe t ragen kann, so wäre diese Qnelle der E innahmen zu 
benutzen; außerdem ist es ratsam, das alte kurmärk isch c Zinsen- und 
Kreditwesen wegen sein er Kostbarkeit 1111d Zwecklosigkeit aufzuheben . 
Diese neu en Quellen der E innahmen werden ab er n icht besonders v iel auf­
bringen, ich halte eine E inkommenst euer für die gleichförmig te, einträg­
lichst e, wodurch zugleich die privilegier ten Stände zur Mitleidenheit ge­
zogen werden. Sie ist in England, in Öst erreicl1, in Ostpreußen zur Ausübung 
gebrach t, und sie wird auch zur Basis d ienen können bei der Ver teilung der 
gezwungenen Anlcil1e oder s ie unnötig mach en, wenn man sie für einmal 
vervielfacht. 
Auf die Opinion ist im Preußischen wenig R ück sich t zu nehmen, hier 
h errscht ein tief eingewurzelter Egoismus, h albe Bildung, Ungebundenheit, 
vereinigt mit der nordischen Gemütlosigk eit und R ohheit - d iese verwil­
derte öffentliche Meinung muß durch ernsthafte Mittel berichtigt und n icht 
durch Schonung und Nachgiebigkeit in ih ren V erwirrungeu bestiirkt wer­
den. E s ist sch wer, mehr Unverstnnd, Verdrehung und üblen Willen v er­
bunden zu finden als in den Verhandlungen der kurrnärkischen Edelleute 
über die Einkomm enst euer 4• 

4 Die lrurm.ürkisclten S tände hatten im F riiltjahr 1809 der E i11fiihrung ei11 1•r E inlw mmen­
steu.er zu r Tilgung der Hriegsscltu.lden z 11gesti111111t. Da s ie aber in der r/11rch das Einlrom.­
m en steu.er-R egle111ent. l'Om 11. J\1iirz 1810 angeordn eten J3i /dung cinrs G'rnrral-J(omitees, 
w elches an S telle des bisherigen st1/nd isc/1en J(o111itees das S te11er1Vesen der Provin: unter 
J\11 itivirlrnng von V crtretcrn aller S tiindc leiten sollte, eine V erlet: tt ng ih rer stündische11 
V erfass1m g sahen, und da s ie oltnrlt in mit drr neuen S teuerverteil1wg 11 ichl einPerstanden 
ivaren, so ver1Veigerlen s ie jede 111 itarbeit i 111. Cenl'!'al-J\ 0 111 itee, indem sie k eine Vertreter 
dorlh1:n entsandt.en. Jl ierrllls erga ben s ich d ie von J1 cde 11 a 111 11/ . ./1111 i e1wiilmten „lländel" 
S ack s m it den S tänden . ll arrlenberg '"ich vor ihrer Obstru/;t io 11 z uriiclr, am 18 . .Juni ivurde 
die Einfii/1r1ing der E inkom111en steuer in der J\11n11 arlr au f 11 11besti111111te Z eit. s uspendiert. 
S . ß asseivi:tz 11 I S. 127 ff., 158 fl. - Sclt ünebeclr, Die Ei11 /w 111111e11steuer unter den N ach­
folgern Steins (F orsch ungen X X V S . 117 //.). 
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262. IIardenberg an Stein 
S tcin·A.: Aus fortigun g (c igcnhiiudig ). 
D ru ck: Alte Au~gabc 111 S . 3 12 f. 

Buch,rald, 12. Sept[ember 1810] 

Übersendet ihm die Alrtcn iiber den Finan:.plan . 

Mille grftccs, chere Excellence, c.le ce que vous avez bien voul u avoir cgard 
a ma Jlf'icre. J e me r cndr:.ii a~Jrcs dema in, 14·, avec empresscment au r cndez­
vous1. E n at tcndant, je vous env oic 

1. mon plan de finances e n prc m i e r e es quis sc que vous conna issez pour 
la plus grancle partie2• 

11 faut que j 'ajoute pour votre inform ation que cclte csquisse fut faite 
avant que j e rcntrai au crvice et que j e m'en occupai par ordre du Roi, 
a l ' occasion d ' une cliscu s ion entre Altenstein et \XT iLLgens tein3• J e me 
rescrve de vou s fa ire connaitrc lcs dcta ils de cctte d iscuss ion de bouche. 

2. La corrcspondance sur ce plan entre m oi et Niebuhr~ et entre celui-ci 
et l c Hoi5 . 

Vous sercz ctonnc de Ja m aniere infame clont M. N[iebuhr ] en a agi 
cnvcrs moi, quoique je lui aic prodigu c toutes lcs ma rques p ossibles de 
confiance et d'amitic. II avait porte a mon insu son mcmoire6 a M. de 
Koeck eritz e t intr iguc par l ui pour parlcr au Roi. 

3. Un mcmoire de MM. Beuth , Scharnweber et de Raumer 7, rcsul tat de 
q uelques conf6renccs que nous cumes et clont j e lcs chargeai de rcdiger 
lc r csu mc sur l e mcmoirc de M. N iebub r. 

4. Un plan de finances avcc Ull mcmoirc de M. de Schocn8 • 

5. Un m emoire de MM. de Begueli n et de H cydcbreck 9• 

6. Un memoirc de M. Sack10. 

7. Un autre de M. Lnbaye11• 

8. Projektier te, aber vou mir außer dem ersten Commissorii noch n ich t ge-

1 Die Zusammen.lrnnft :.wischen Stein und llardenberg fand am ltf.. September in fl erms­
dorf sta/I . S . Il ardenbergs Brief vom 19. Mai 1811 1mlen N r. 356. 
2 Den Firwn:.plan vorn 28. Mai , den S tein bisher nur 1:m Auszug kannte. V gl. oben N r. 2!/G. 
3 S . oben N r. 235 und M amroth S. ltf.4 fl. 
4 Mw: wul Juni 1810. Der S chriftwechsel befindet sich im Nachlaß llardcnbergs, PrCStA ., 
jetzt DZA 11 f\Jer eburg, R ep. 92 l lardenberg l1 5 IV Vol. 1- 3. 
5 i nsbesondere die Schreiben N iebuhrs vom 10. u.nd 23. J1111.i 1810. Ersteres im Nachlaß 
Ilardenbergs ra. a. O.], let:.teres im Nachlaß Schüll, PrCStA„ jet:.t DZ 1l 11 Merseburg, 
R ep. 92 Schüll 29. 
6 Vom 23. J uni, in dem N iebuhr ganz besonders scharf an l farden bergs Plänen f(ri t.ilc 
üble. D er J( ünig halle N iebuhrs Denlrschr1:f t vertraul1:c1t an l lardenberg weitergeleitet, 
PrCStA ., jetzt DZA 1 I Merseburg, R ep. 92 Schüll. 
7 Vom 30 . J uli 1810, P rCStA., jetzt DZA 11 M erseburg, R ep. 92 ll ardenberg Tl 5 JV: 
J(onzept; R ep. 92 Nachlaß Schüll: Ausfertigwig. 
8 Vom 10. August. Ebcl. 
u Vom 23. Aug1tst. Ebd. 
1 0 Vom 11. Juli. Ebd. 
11 Nicht ermittelt. 
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nehinigte Edikte wegen der Bcstcuerung12, mit dem Gutachten des 
H errn von Schön 13 . 

9. v . Schön und Hoffm~mn über B csteucrung14 • 

Morgeo werde ich noch nach senden: 
1. Ein R esum c aus den versch iedenen P länen, welches ich durch den R egie-

rungsrat von Rau mer fassen lasse15 • 

2. Grundzüge meines F inanzplanes, wie ich ihu jetzt heab ichtige1 6 • 

Über alles werde ich mir dann Ihre einsich tsvolle Meinung erbitten . Es 
gesch ieht mit Vorbewußt des Kön igs, und Ew. Exzellenz wissen, wie groß 
der Wert ist, den ich auf Ihren Rat setze. 

263. Harclenberg „Finanzplan n ach d en neueren Erwügungen" [1810) 
PrCSt.A., jetzt DZA ]( J\'lcrscbuq:; , Rcp. 92 El nrdenbcrg H 5 IV: Konzept (Knnzlc ihuud). - Vgl. oben Nr. 259. 
Druck: Alte Ausga be 11 1 S. 708 IT. 

A llge111cin.e Finan :/age. V erhandlungen iiber die lJc:a!tlung der fran:ösiscltcn J\on­
tribution. chlechte Erfa!trnn.gcn mit der hollänchschen Anleihe. V ers11.ch einer teil­
weisen 1Jezahl1111g der J( 011tribution mit Sachliefern.ngen. Vergleich mit Sachsen iiber 
die J(on vention von Bayonne. JJe:ahlu.ng und A 11sgleich der inneren S taatsschuld . 
V ereinheitlich1111g der S taatsverwaltung 11nter JJildnng einer Nationalrepräsentation. 
Verzins w1g und Amortisation der inneren Staalssch11ld. B ezahlung der riiclrstän­
digen Gehälter. Gesrun lbcdarf ;;ur ß estreitwig der 1(on fr ibu.tion und der inländischen 
Schulden . Seine Deckung. A nleihen . Sä/mlarisat1:onen, S tc11erobligationcn. B epfand­
bricf11ng der Domänen und geistlichen Güter. z,vangsa 11lcihe, J(la senst.euer, R eform 
der Abgaben- w ul Grnndvcrfassung. Einführung der Gmverbefreihcit. Oflcnlcgung der 
Fi 110n:ven valtu.ng. Volksvertrel.tutg. 

Die Schulden des preußischen Staats übersteigen, wie d ie a nliegenden Darstellungen 
ergeben, keineswegs seine Zahlungsk r iiftc, selbst dann ni ch t, wenn man einen großen 
Teil der Provinzial- und Kommunal-Kriegs-Schulden m it hinzurechnet, nämlich den­
jenigen, der nicht von den Provfr1zen und K ommunen au s eigenen Kräften getragen wer­
den kann, und solchen auf den Staa ts-Sch ulden-Fonds übern immt. E s würde n icht v iel 
Schwier igkeit machen, e inen Plan zu r sukzcs ivcn T ilgung alle r Schulden zu entwerfen 
und durchzufüh ren, wenn man in Absicht auf d ie Zeit und die äußeren U mstiin dc un­
beschränkt wii rc. N ur diese und der Umstand, daß die fran zösische Kontribution in 
einem se hr kurzen Zcitrau m entr ichtet werden soll, legt uns d ie größten Hindernisse 
in den \Vcg, welche man nur durch große An strengungen überwinden kann . 
Die fran zösische Kontribution be trügt ursp rünglich 120 Millionen Francs, ohne verschie-

1 2 0 . D. PrGStA„ jet::t DZ !l 11 M erseburg, R ep. 92 lfarden.bcrg ll 5 I V Val. 3. 
13 D ieses Gutachten /cftlt in den llandalrten llardenbergs. V gl. iibcr seinen Schriftwechsel 
m it Schön: Mw11 roth S . 198 fl. ; Jl crnßlterr, D ie Stun de Jlardenbergs S . 71- 184; R itter, 
S tein S . 378 fl. 
14 Nicht er111ittclt. 
1 5 Nicht cr1111:t1elt. V gl. Ra.wner, L ebenserinnerungen l s. 147 n. 
16 D er „Finan:plan n ach den neueren E nviigw igen" . Außerdem hat llarrlenberg S tein 
noch den in dieser Aufzählung nicht erwähnten E n.t<vu.rf eines Gesetzes ü ber die R egu­
lierung der bäuerlichen V erhält.nisse zu.gesandt, 'vie sich aus den Au/zeicluwngen S teins 
unten N r. 206 ergibt. 
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dcnc Aufrechnungen an Pfandb riefs-Zinsen , W'cchsel-Protest-Kosten, die man nach den 
neuesten Nachr ichten aus Paris übertrieben zu 10 Millionen Francs a11schli.igt. In d em 
Zeitraum vo n 8ten ovember 1808 bis 8ten Juli 1810 hütten bezahlt werd en sollen: 
84 000 000 Fr. E s sind aber nur bezahl t 49 500 000. F olglich im Rückstand geLlicbcn 
34 500 000. 
Durch eine vor kurzem gesch a ffene Übereinkunft mit d em Handelshaus Tom·ton, 
R avcl & Co. Paris ist von diesem übernommen worden, die Kontribution bis zu d em 
Belauf de r Hälft e von 60 000 000 abzutragen, wogegen dasselbe durch P romessen und 
·w ech sel der Kaufl eute unsrer betrücbtlichstcn H andelssliidtc gedeckt ist , d ie bis zu Ende 
dieses Jahres zahlbar werden. Der S taat muß dagegen d iese Ka ufleute befr iedigen. 
Das Haus Tourton und Ravel bekommt 1 % Prov ision , und die Ü bereinkunft ist mit 
Vorwissen des Kaisers N apoleon und nachdem alles m it dem Trcsorier des lrniscrlichcn 
besond eren Schatzes, Baron de Laboui llerie, abgercd et war, durch den ersten Co mmi s 
des erwähnten Handelshauses und den Geheimen Staatsrat Laba yc in Be,rlin ab­
geschlossen. 
Der B aron LahouiUerie b attc erkliirt: der Kaiser werde ve rmöge dieses Arrangements 
bis zum Ablauf dieses Jahres keine weitere Zahlung von Preußen v erlangen und zugleich 
als unbezweifclt angegeben, daß d ie F estu ng Glogau konvcntionsmüßig werd e gerüumt 
werden . Da man in Paris einen Bevoll mächtigten wünschte, um unsre Hcchn ung völlig 
aufs R ei ne zu bringen, so ist der Geheime Staatsrat L abaye d ahin geschickt, um d ie 
letzte Hand an die Übereinkunft mit Tourto11 & Ravcl zu legen und um es wegen der 
2ten Hälfte womögli ch dahin zu bringen, daß man sich m it 2 Millionen Frs. monatlich, 
statt der konvcntionsmiißigcn 4 begnüge. U nterrichtet von dem Abschlusse mit Tourton 
& Ravel ha t der Kaiser Napoleon neuerlich durch den Lobou illcr ic erkllircn lassen: es 
müsse durch einen BcvolJ mächtigten d es Kön igs auch wegen der 2tcn Hiilftc vorl iiufig 
eine Übereinkunft getroffen und ein r ichtiges Liquidum wegen olle r seiner Forderungen 
an Preußen gestell t werden , bevor er Glogau räumen könne und da nn müsse d ie Sache 
auf dem diplomatischen \Vcgc ihre Erledigung find en. Insofern es hiernach schein t, 
daß der Kaiser von der Strenge der Konvention vom 8. September 1808 abgeht, indem 
er selbst zu einer ueuern Ü bereinkunft die Hand bie te t, k a nn ma n diese Erklli rung a ls 
günst ig betrachten, aber es gebt auf der anderen Seit e hervor, daß ma n die Iliiumung 
von Glogau zu verzögern trachtet , und überdies is t man von der Forderu ng, monat­
lich 4 000 000 Frs. zu erbeben , noch nirgend abgegangen , obgleich Lnbouillcr ic und 
Tourton zu einer E rmäßigung bis zur I-liilftc noch immer Hoffnung machen. 
Der H erzog von Cadorc1 hat ebenfalls e ine Ermiißigung hoffen lassen und gciiußcrt, 
daß es riitlicb sei, die Sache vorers t a ls eine affai1·e de co mptabilitc zn behand eln und 
dann die erforderlichen diplomatischen Stipulationen hinzuzufügen. Die Ankunft des 
Geheimen Staa t sra ts Laba ye, welche nun vor mehreren Tagen erfolgt sein muß, wurd e 
iu Paris mit U ngeduld erwartet. \Vir werden also nun bald erfahren , was wir in A bsich t 
auf diese drückendste unserer Scbuldcn z11 erwarten hnbcn. Inzwischen ist in dem 
F inanzplan auf den Fall kalkuliert, daß man 4 000 000 F rs. monatüch bezahlen mlißtc, 
nicht aber auf d en schümmsten Fn ll, flir den wir keine Mittel haben , daß der K aiser 
auf augenblick liche Abtragung d es arricrc von 34. 000 000 noch schuldiger Summe 
dringe, welches j edoch die Absich t nicht zu sein schein t . 
Man schmeichelte sich bekanntlich mit der Hoffnung, durch das An lcih in Ho!Jand 
einen großen Teil der französischen Kontribution zu decken . Die iiußcrs t liis t igcn Be­
dingungen , unte r denen solches abgesch lossen ist , konnten nur dadurch R echtfert igung 
find en , daß es überhaupt schwer ist, Anleihn im Auslande zustande zu bringen , vo rzlig­
lieh aber durch die au f lange Zeit hinausgeschobene Abbczahlung der Schuld. Die Ope­
ration scheint indessen ganz zu scheitern und hat dem Kredit des Staats empfindlich 

1 S. unten Nr. 291 Anm. 2. 
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geschadet. Die ganze Subskription be trug, nachdem dns A nlcih öffentli ch geschlossen 
war, nur~· 053 000 holl. F I. , darnuf 1/:i wegen der a lten schlesischen Obliga tionen abgeht. 
1 391 74.5 hol!. FI. waren e ingezah lt. Die Obligatio nen waren durch widrige U mstünde 
und Gcr iich tc a uf 50% gefallen und sind je tzt bis auf 62 wieder gestiegen , nachdem sich 
diese Gerüchte widerleg t haben und nachdem das H aus Scrrur icr, um den K ur s wieder 
zu heben , von dem E inkommen des A nlcihs selbst flir 107 000 F I. Obligationen ange­
k auft hat. \ '\l ir haben au ch unter der Hand einen Anl auf durch einen Berliner Bankier 
zu diesem Zweck veransta lte t. Der Unternehmer H. Valkenaer is t se lbst nach Paris 
gegangen , um womöglich d ns Anleih d em Kaiser zu überweisen, bisher ist e r aber in 
seinen U nte rhandlu ngen nicht g liick lich gewesen und erwartet j e tzt den E rfolg eines 
ucucrcn Antrags : <laß der Kaise r bei der auf die Kolonialwaren in Holland gelegten 
Abgabe von 50 % einen Teil in Obligationen un crcs A nlcihs a1mchmcu möge. Der Ge­
h eime S taatsrat Lab::iyc ist angewiesen , überalJ mit 1-I. Valkcnacr und der Gesa ndtschaft 
S r. Muj esliil de concer t zu gehen, 11 nd man hat in P aris jed en Beschluß wegen de r U n tcr­
h and lun-'cn des H. Valkcnncr bi zur Ankunft des 1-I. La bayc ver schoben. Auffa llend 
is t es, daß, während das An lcih bei d e W illon U bcrfcldt u nd Securricr so schlecht geht, 
das Haus von Halmael & Hagedorn ein Anlcih von 800 00 0 Tlr. bis zu einer Million d en 
ncnmlirkischcn Stünden fas t a ufdrin gt, welches H. Valkcnacr aber bisher nicht gestalten 
wollte, um der g roßen Operation nicht zu sch aden, auffa llend ferner, daß ich soeben 
ciu anderes Anerbiet en zu einem Anlcih in Holland aus Amsterdam erhal te, von dessen 
Soliditüt inzwischen noch keine Beweise vo rliegen. 
E inen Versuch , einen Teil d er Kontribution mittelst p reußischer Fabrik-Waren zu 
bezahlen , wollen je tzt de r Geheime Finanz-Ra t v . B cguclin und der Kanon ik us von 
Treskow m achen2 • Sie selbst versprechen sich einen seh r g ünstigen E rfolg und sind nach 
P aris abger eist. Man hat sie mi t eine r kaiscrl. Autorisa tion verseh en und ebenfalls zur 
Konzerlic rnng mit der kaisc rl. Gesandtschaft und m.it den H erren Valkcn acr und Labayc 
angcw·icscn. 
Die h öchst unangenehme Sache mit den F orderungen unse rer Institu te in d em Herzog­
tum \Vnrscha u nnd der Sequestration d es preußischen Priva tcigcn tnms is t soeben d urch 
die B emühungen des p . v . Zcrboni mittels t einer Konvention bcendigt3 • Preußen ü ber­
nimmt die Leis t ung der Verbindlichkeiten , welche Sachsen in der Bayonncr Konvention 
gegen Frankreich iibcrnomm cn hat, zediert dem H erzogtum \Vurscbau einige F orde­
rungen , und d agegen e rh alten unsre Institute ohne A usnahme alles zurück, der Sequest er 
wird aufgehoben und d as wechselseitige V er kehr hergestell t . U nsre Schuldenlas t ver­
mehrt sich dadurch zwar um 6 Millionen Taler, die b innen 10 Jahren bezahlt werden 
müssen , a llein wir gewinnen doch immer ansehnlich und kommen aus eine r h öchst un­
angeneh men Kollision mit Frankreich , da der K a iser beh arrlich erklärt ha t, wenn wir 
uns nich t mit Sachsen vergleichen, würde er die Suche zu seiner eigenen mach en müssen. 
E s is t nicbt daran zu denken , vorers t ein e freie Kapita l-Kündigung unsrer Staats- und 
Provinzia l-Schulden zu gc taltcn, der Plan kann nur dahin geben : 
1. Außer d er fra nzösischen Kon tribution binnen cinc1· nicht zu langen Frist und größten­
t eils bis zum 1. Juni 1812 nach und nach bar zu bczablcn: 
a ) die \ Vecbsclschuldcn der Provinzen und der Stadt B erlin, wofür zum T eil mehrfaches 
Pfand gegeben is t, 
b) liqu ide und ge rechte Forderungen an den Staat in unverzinslichen P osten und einigen 
andern, die durchaus bezahlt werden müssen, 
c) den Teil der von Rußland für Preußen bezahlten Vcrg iitungen , der nich t auf andere 
\Vcisc kompensiert werden kann, 

2 S ie verh rr ndelten do1110/s ii.ber die A nleihe in Ilollornl. Über den sehr interessanten Versuch, 
einen T eil der J(onlribution durch Sachlie/erwigen zu bezahlen, wäre noch Genaueres zu er­
mitteln. Sielte oben Nr. 259 Anm. 1. 
3 V gl. Basscwitz II S. 574 fl. 
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d) die Forderung der Bank an den Staat , urn j ene in Stand zu setzen, Zahlung zu leist en 
und sich zu halten. D ie Bank wird sich damit selbst helfen könn en, zumal du sie nun ihre 
Forderungen im H. \Varscha u und die Zinsen dafür crhiilt. E s wird da nn nicht nötig sein, 
ihre Papiere mit den Staatsschulden zu konsolidieren. Ilci der Seehandlung treten ganz 
andre Rücksichten ein. 

2. Die übrigen s iirntli c h cn Staals-Schul<lcn, mit Einschluß der Seehandlungsobli­
gationen und Aktien, Tabaks-Aktien pp. wie a uch ein es Teils d er P rovi.n zial- und Kom­
munal-Schuld en - diese nach vorhergegan gener Liquidation und Ausgleichung unter 
den Provinzen, auch nach vorhergegangener Prüfung, welche sich zur Übern ahme auf 
den Stnats-Schuldcn-Fonds qu alifizieren, zum Teil vielleicht noch eine Behandlung mit 
manchen Gläubigern, die schon mit Erfolg in einigen Fä!Jcn bei Forderungen an den 
Staat eingetreten ist - würden zu konsolidieren uncl für Staats-Schulden mit vö!Jig 
gleichen R echten zu crkHiren sein. 
Ob es rätlich sei, für die Folge bei a llen diesen also konsolidierten Papieren einerlei Zins­
Fuß und welchen , einzuführen, um das Agiotieren damit zu hemmen, fragt sich? Die 
Konsolidierung scheint hauptsächlich a us diesem Grunde allein schon notwend ig, sie is t 
ferner rätlich, weil K onzentrierung in eine Administration stattfinden muß, weil wir den 
Pro vi n zi a li s m u s nicht verewigen, sondern Nationali smu s einführen wollen. Die 
größte Schwierigkeit liegt in der Au glcichung zwischen den Provinzen, es schein t aber 
sehr möglich, diese durch einen Zusa mmen t ritt von Deputierten aus denselben unter 
ei11er zweckmüßigcn Leitung zu bewirken, zumal wcrrn eine richtige National-Rcprliscn­
tation stattfinde t, daß der König seine Domüncn mit in <len gemeinsamen Fonds wirft, 
erleichtert übrigens die Ü bereinkunft. 
Es ist ferner die Frage, ob man die verschiedenartigen konsolidierten Papiere besteh en 
lassen oder gegen ein Neues, davon weiter unten die R ede sein wird, umsetzen wi ll ? 
2. [ sie/} Die rü ckstiindigcn Zinsen würden bis 1. Januar 1811 zu1n Kapital geschlagen, 
3. die laufenden von d iesem Termin an halbjührig p romp t entr ichtet. 
4. Die Knpitnlicn selbst werden für unaufkündbur abseilen der Gläubiger crklür t . Diese 
müßten Zahlung durch Verkauf auf dem Markt suchen. Sie rniiß tcn solche aber an­
nehmen, wenn sie abseilen des S taats gcsch üh c, welch er inzwischen besse r durch Auf kauf 
sich der Schuld entledigen kann. 

5. Zum Amortisscmcnt würde ein unvcr ündcrlichcr Fonds bestimmt, der als Minimum 
zu j ährlicher Abtragung eines T eils der Schuld nach dem Ecosse [ ?]diente. Zu dem E nde 
müßten die Obligationen umrncrn erhalten. 
6. Die rücks tiindigcn Gchiiltcr, mit deren Liquidation man sich bcsch üftigt , würden durch 
Bons, nach 3 .Jnhren zahlbar, berichtigt , wodurch doch manchen Unglückl ichen vorerst 
geholfen werden würde. 
9. Viele Forderunge n der Domi.inen-Piich tcr und der Untertanen , hauptsüchlich auch die 
der letzten wege n der russischc11 En tschüdigungs-Gclder könutcn durch Kompensa tionen 
oder besondere Behandlu ngen abgetan werden. 
Um diese Zwecke mit E inschluß der französischen Kon tri butions-Zahl ung zu erreichen, 
sind na ch den 11oti fizicrtcn Berechnungen a n barem Gelclc erforderlich: 
a) bis zum E nde des Jahres 1810 
b) bis zum 1. Juni 1811 ..... . ..... .. .... .. . . 

c) vom 1. Juni 1811/12 
überhaupt 

4 000 000 
11 500 000 
15 500 000 
18 500 000 
34 000 000 

\Vohcr neh men wir diese bctrüch t lichc Summe? Es ist a llerd ings nicht leicht, hierauf be­
fri edigend zu antworten, wenn man sieb nicht tiiu eben will. Der P la n d. H . v. Schön 
schein t mir gnnz un zuHinglich und unsicher . Ich glaube in folgenden Mitteln Hilfe zu 
finden: 
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bis 1. Ju ni lßll 
Staatscin -

vom 1. Juni lßll/12 
1. Überschüsse aus den bisherigen 
k ün flcn . . . . . . . . . . . . . 
D iese lassen sich nach de r Erfahrung mit Gewiß­
heit erwa r ten, ja ein Plus vo n Bcdeu t ung, wenn 
n ich t üußcrc Vcrlüil t nissc nachteilig wirken . 
2. Vom neuen indirekten Steuer-System . . 
3. Vo m Domänen-Verkauf . . . . . . . . 
4. Vom V erknuf aufzuhebender geis t!. Güter 
5. A us Rußland . . . . . . . . . . . . 
6. D ur ch auswärtige Anleihe ..... . . 
E s sind d iescrhnlb ga nz neuerl ich V erhand lungcn 
abgeschlossen, d ie H offnun g gewäh ren. 
7. Durch das holiünd ischc Anlcih. Hiervon nehme 
icb nur 2/ 3 ppc. der subskribierten Summen an .. 
8. Durch ein A nlcih im I nlande, welches " 'ohl 
nich t anders a ls gezwungen nach den weiter dar­
zulegenden Grundsätzen stattfinden kann 

5 500 000 Tlr. 

500 000 
1 000 000 
1 000 000 
1 000 000 
2 000 000 

500 000 

6 000 000 
17 500 000 

5 500 000 Tlr. 

1 000 000 
3 000 000 
2 000 000 

4 000 000 

1 500 000 

6 000 000 
23 000 000 
17 500 000 
40 500 000 

E s ist hier auf 6 500 000 T lr. mehr gerechnet , da mit Ausfülle bei d en aus- und inliind isehen 
Anleihen gedeckt werden können. F erne r ist eine ein für allc 111a l behufs der Tilgun g d er 
französischen Kontribution auszuschreibende Klassensteuer, d ie nach un d nach e rhoben 
werden soll , gar n icht mit in Anschlag gebracht. 
Um d ie Anleihe sowohl im Inlande als im Ausl:rnde zust a nde zu bri ngen , sind S icherheits­
Objcktc nötig : 
1. D ie Donüinen und Forsten liefern nach d en bisherigen Ertrligen einen 
W ert von wenigstens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 80 559 304 Tlr. 
2. D ie geist lichen Giiter, deren A ufhebung, wenn man für reich liche Do-
tierung katholischer \Vcltgcist li ch kcit, der K irchen , Schulen und mild en 
Stift ungen sorgt und d ie je tzigen N utznießer gut pensioniert, unbedenk-
lich is t , s ind nach Abzug d er Schulden und des Kapita ls der Kontribu-
tion , mit Einsch luß <lcr Domstifter, d es .Johanniter-Ordens etc. wenig-
stens wert . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16 000 000 

Hiervon rechne ich 1/ 3 nls Pfundbriefswcrt. . . . . . . . .. 
3. An guten Pfa ndbriefen m1d H ypotheken besitzen wir zirka . 
4. durch eine gleich ntih er zu dc taillicrcude Operation m it der 
st euer werden an Pfandbriefen erl ang t wen igstens fü r 

Grund-

96 559 304 

64 000 000 
4 000 000 

. .. 24 000 000 
92 000 000 

D ie A b ichl is t n iimlich: a) D ie Grundsteue r in der ganzen Monarchie durchaus nach 
gleicheu Sülzen uuf alle Grundsliicke ohne Ausnahme gle ichzustellen un d zu dem Ende 
auf dem mindesl weitlüufigcn Wege neue Ka taster fertigen zu lassen. h) Sodann soll die 
Hiilftc d icset Grundsteuer zum Vorteil der Stcucrpfli eht.igen mit 8 % zu K ap ita l erhöht 
werden. Von d er gcgen wii r ligen Grundsteuer würde dieses zirka 21 000 000 Kapit a l ab­
werfe n. E s werden a lso fiir d ie bisher E xe m ten nur 3 000 000 gerccl1nct. D ie D omiinen­
Grundslliekc müßten d er Opin ion wegen auch nut lie rnn gezogcn werden. D:.ifü1· wird aber 
h ier nichts in A nsatz gebrach t, indem ihr \'\lcrt o ben schon ganz in Ein nahmen st eht. 
Jeder S teuerpflichtige s tellt ciuc Verschreibung über d iesen ha lben Betrag seines Stcuer­
Kupituls a us und kauft J ndurcl1 d ie S teuerverpfl ich t ung in t ant11m ub. D ie von ihr a us-
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gestellte Obligation war somit 5%. Er gewinnt also durch die Operation gegen die bis­
h erige jührl. Abgabe. Es werden Assozia tionen unter den Steucrpfü chtigen formiert gleich 
den Pfandbrief-Instituten. Diese geben Steuer-Pfandbriefe zu 5% Zinsen aus, ein Jahr 
n ach der Auszahlung, nach vorhergegangener ganzjähriger Aufkündigung za hl bar. Die 
Assoziation hafte t dafür in Solid um und hat den R egreß gegen j eden einzelnen Schuldner 
der Steuer-Obligationen. Sie erhält sonach von Anfa ng an einen Indult auf 2 Jahre, weil 
Kündigungen sie noch zur Zeit zu sehr drücken möchten, eine Maßregel, die vorerst den 
Kurs dieser Papiere heruntersetzen wird, aber unvermeidlich schein t. \Vährcnd der 2 
Jahre sammelt die Assoziation einen Fonds, der noch vermehrt, und zum Amortisscmcnt 
dienen könnte, wenn j eder Steuerpfüchtige nußer den 5% Zinseu 1 % zur Tilg ung seiner 
Schuld zahlte. Sobald sie ganz getilg t wiire, w ürde die halbe Steuerpßichtigkeit völlig ab­
gekauft sein. D er Steuerpßichtigc knnn fü glich 6% geben, ein e r durch die Kapital-Be­
stimmung nach dem Fuß zu 8% doch noch immer gewinn t und das Amortisscmcnt zu 
seinem Vorteile gereicht. 
f. [sie! c-c in obigem Absat;:; nicht gelrcnnzcichnct] Feierliche Zusage, da ß die direkte 
Grundsteuer nich t wieder erhöht werden soll, muß gegeben werden . 
g. Man kann es a uch den Stcucrpllich t igcn freist ellen, die andre Hälfte der Grun dsteuer 
auf ebendie Art abzulösen und auf die \Vcise sein Grundstlick ganz steuerfrei zu ma chen. 
Solchenfolls e rst reckt sich die Zusage ad f auf gänzliche Steuerfreiheit auf immer. 
h . Die Steuer-Obligationen werden primo loco in das I-Iypothckcn-ß11ch einge tragen, 
welches unbedenklich ist, da die Steuer sch on j etzt allen andern Forderunge n vorgeht. 
i. Da es nicht möglich ist, die ganze Operation ausznsctzcn b is die neuen S teuer­
kataster vollendet sind , so wird vorerst von der gcgcn würtigcn Steuer 1/ 4 nach den oben­
erwähnten Grund siitzcn behandelt. Die Steuerpflich tigen geben Interims-Verschrei­
bungen, und der B etrag wird bei der künftigen Final-Reguli erung zugut gerechnet, die 
neu zu regulierende Steuer betrage mehr oder weniger. 
k. Die Domänen und geistlichen Güter werden sämtlich bcpfanclbricft. Wenn davon ver­
kauft wird, werden die Pfandbriefe durch das Kaufgeld getilgt. 
1. Zu Hypotheken für die ausliinclischcn Anleihen werden die Domäncn-Pfanclbricfc und 
die der geistljchen Güter, insofern sie dazu erforderlich sind , vorzügli ch bestimmt. Bei 
einem gegenwärtig in Leipzig ahzu scblicßenden Handel wegen eines Anlcihs zu 7 Milli­
onen ist au f Domänen-Pfandbriefe reflektiert. 
m . Für das inländische Anleih sollen Grundsteuer-Pfandbriefe und vorerst lnterims­
Schcinc gegeben werden. \Vennglcich also es gezwungen sein muß, so n ehmen die Dar­
leihcr doch völlige S icherheit für das hcrzuschicßcnde Kapita l uncl 5% Zinsen. 
n. Das inlünclischc Anlcih soll bis zum 1. Juni 1812 zwölf Millionen bares Geld b rin gen 
und auf a chtzehn ausgeschrieben werden, insofern man rütlich find e t , d ie Hülftc in 
Staats-Papieren, Tresor-Scheinen nach dem Nominal-Wert anzurechnen. \Vircl ein Vier­
t el rütlichcr gehalten, oder ein Drittel - nach Proportion. Die einkommend en Papiere 
werden kns icr t. - Durch diese Maßregel muß der Kurs der Papiere sich heben , sowie 
au ch dadurch , daß im Vcrbültnis Papiere auch bei den auswärtigen Anlcil1cn an genom­
men werden. D en 1. November 1810 würden l1/2 Millionen eingeford ert, den l. Januar , 
1. Mürz und 1. Mai 1811 ebensoviel, den 1. Juli, 1. September , 1. ovemhcr 1811, 1. 
Januar, 1. Miirz, l. Mai 1812 immer 1 Million bares Geld , 1/ 2 , 1/ 3 oder 1/4 in P apieren 
n ach d em Nominal-Wert. Man sicherte dem Publico zu, daß wenn d urch Ergiebigkeit 
anderer Quellen weniger cd'ordcrlich sei, das Anlcih vermind ert werden solle. E s schein t 
mir Tüuschung zu glnuhcn , daß ein solches Anleih freiwillig znstandc k ommen könn e. 
Diejenigen, 'velcbc zu de m bereits ausgesch riebenen Anlcih vo n 11/ 2 Mill ionen beigetragen 
haben, rechnen das eingezahl te Qua ntu m an . Die Repartition des neuen Anlcih s wird nach 
möglichst gerechtem und glcichhcitlichcm Grundsa tz auf die Grundbesitzer und Knpi­
t a listcn gemacht. 
o. Da aber der Gcwerbctrcibcnclc und ohne Vermögen existierende Teil der Na tion mit 
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beigezogen werden muß, so wird nach mäßigen und hi ll igcn Siitzcn eine Klassensteuer 
eingerich tet, dazu a lle E inwohner ohne Unterschied beitragen müssen . Sie h ört auf, so­
bald die französisch e Kontribu tion bezahlt ist u nd w ird monatlich eingezahlt. Um Vor­
würfe zu vermeiden, muß jedermann ohne U n terschied dazu beitragen. D as Anlcih ist 
eine Sache für sich. 
p . D ie Steuer-Pfandbriefe werden n icht alle zur H ypothek für das Anlcih gebrauch t . 
Sehliigt mau dieses zu 13 MiIJioncn inkl. einzuzahlenden Papiers an , so b leiben noch 6 
Millionen Steuer-Pfandbriefe übrig und übcrdcm eine große Summe von Dorniinen-Pfand­
bricfcn u nd Pfandbriefen der geist lichen Güter. H ier entsteh t also die Frage, ob man dem 
Gliiuhiger fre i te llc11 oder gar es ve ransta lten will , daß d ie Papiere der nach oben konso­
lidierten Staatsschulden gegen dergl. Pfandbriefe umgese tzt werden? 
q. Ferner fragt es sich, ob es nöt ig und ratsam sei, auf die Pfand briefe, welche frei übrig­
bleiben , einige J\'.li llionen neues P a piergeld zu fundieren oder den jetzigen T resor-Scheinen 
d ieses Pfand, wogegen sie stets cingcwcch sclt werden könnten, zu geben und dann d ie­
j enigen, d ie wir noch in Vorrat ha ben, zu kommittieren, es sei alle oder zum Teil, dcsgl. ob 
man solchcnfalls diesem Papiergelde e inen gezwun genen K ur s geben solle oder nicht. 
r . Oder ob man die Pfandbriefe selbst in k leinen Summen bis zu 10 und 5 Tlr. mit aus­
fer tig t und sie zinsbur, obwohl au p or tcur, zirkulieren lüßt und i n den Kassen m it einigen 
Ausnahmen annehmen soll ? D ie Zinsen mach en freilich bei der Zirku la tio n von Hand in 
Hand a ls Geld Schwierigkeit. Es kommt alles auf die Fragen an: Bedürfen wir eines neuen 
R eprüscntationsmittcls ? Wird e in solches, als wir auf d ie erwähnten Pfandbriefe fun­
d ieren, können sieb halten? H ierbei kommt d ie weitere Frage vor, ob es gesta lte t werden 
könne, dnß die Privnt-Pfnndbriefe kleiner gemach t und zum inncrn Gold-Verkehr an­
gewendet werden? Das neue Steuer-System geht auf indirekte Abgaben, gleich für Stadt 
und Land mit Ermiißigung und Verminderung der Steuer-Siitzc. Man rechne t bei Ab­
schaffung der P lackereien auf 1 Millionen Plus. Ich habe weit weniger angenommen und 
h alte dafiir, daß man d ie Siitzc durchaus nicht zu hoch setzen müsse. Völlige Gcwerbc­
Freihcit gegen eine in benachbarten Länden1 schon ein geführte und beliebte Patent­
steuer, Eigentum der Banern, Vorber eitung der Heluition ihrer Dienstleistungen nach 
bestimmten Gru ndsiitzcn und nach den lokalen U mstünden, Absch a ffu ng des die Kultur 
so sehr hemmenden Vorspanns, der prägravicrlicbcn Fouragelieferung, der Bann- und 
Zwang-Hech te. Glcichheitliche Verteilu ng der a llgemein B eschwerde erregenden Scrvis­
Last u nd Erleich terung der E inquartierung, Abschaffung der Patrimonial-Jurisdiktionen 
gegen zweckmäßige Gerichte und gute Polizei-E inrichtunge n. Alles d ieses muß dem F i­
nanzplan zur Grundlage oder zur U nter tützung dienen. Ich lege hier das Projekt eines 
Edikts, dem indessen noch manches mangelt, und eine Übersicht der Vorteile und Nach­
teile der neuen Administra tions-Grundsätzc bei. Ob es einer National-Bank bedürfe, die 
ohue Zweifel ihre Abteilungen in unsern vornebmsten Handelsstä dten haben müßte und 
d ie Abwickelung der gegenwärtigen Bank- und Seehandlung voraussetzt, erfordert noch 
einer Prüfung. Sie scheint mir immer nicht unrätlich , um den Kredit zu befestigen. Auf 
jeden Fall ist die Publizitiit in Absicht auf die F inanzen durchaus notwendig, Vertrauen 
erweckend und das Vornehmste. Der Kön ig gebe dem Staat e ine Verfassu ng, eine kon­
sultative Hcpri.iseuta t ion, deren Müglicdcr e r zuerst nenne, u nd lege d ieser den Zustand 
der Nation und der F inanzen jiihrlich vor . Er sicher e die Au sführnng der Finnnzpliinc 
und der Schulden tilgung vor Eingriffen und inkon sequenten Verfahren und su che einen 
jeden Vcr stiindigcn im Volk öfl'cn tl icb zu überzeugen , daß die Anstrengung der Krüfte 
desselben den Zweck erfüllen, dazu sie aufgeboten werden, daß wenigstens absciten des 
Gouvernements n ichts unterlassen wird , was dazu beförderlich sein k ann . 
Die \Vcgscha ffun g der Münze ist übrigens auch noch eine dringende Maßregel, d ie zur 
Hand genommen werden muß, sobald sie nur ohne großen Iachteil zu bewerkstelligen ist . 
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264. Notizen Steins zu den ihm von Hardenberg übersandten Akten1 

S tc in·A.: K on zept (cigcnhüudig). [12. oder 13. September 1810] 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 3 13 lf. 

B eurteilung der E in<Vän.de N iebultrs, der Pläne R a w ners, Scharnwebers und Schöns. 

E inw ä nd e von N i e b [uhr]2. 
Französ[isch e] K ontrilmt[ion] soll gedeckt werden durch Zwa ngsanleihe, 
durch auswärtige Anleihe - jene ist willkürlich, letztere untunlich 3• 

1 Die einzelnen. A bschnille sind im folgen.den der Übersichtl1:c1t/reit halber durch S perrdruclr 
hervorgehoben. Diese 1 l crvorhcbun.gen fehlen in der Vorlage. 
2 In seiner Den./rschrift. vom 23. Jun i. 
3 Vgl. dazu Niebuhrs A us führungen: „Die Zahlu ng der französischen J(ontribu.t.ion, au f 
23 1\1 illionen Ta ler berechnet , 1vird durch 3 P öste gedeckt, wovon der erste, da.s holländische 
Anleihen , weil das arricre dadurch gedeclrt werden soll, h ier n icht näher erwähnt zu werden 
braucht. 
U m so wichtiger s1:nd die beiden iibr1:gen P öste, das inländische Zwan.gs-A nleihen und aus­
län dische .!1 11 leihen b1:s zw n B etrag von 8 J\1 illionen . 
Hierdurch sollen 15 M illionen T aler gedeclrt 1verden, da aber eigentlich n ur für die laufenden 
T ermine gesorgt zu werden braucht und diese nur 40 NI illionen F ranken betragen, so sind, 
streng gerechnet, a uch nur z<Vischen 11 und 12 Nhllion.en. T aler zu deck en un d dafür also 
3 Millionen Taler in Abzug zu bringen . Mithin könnte da fiir der B etrag des inländischen 
Zwang-A nleihens auf 51/ 2 M 1:llionen und der der ausländischen Anleihen auf 61/ 2 ermäßigt 
werden, wenn nur di e J(o ntr ib u t ionsz ahl u n g berücksichtigt wird. 
J enes soll nach A bsch ä t z u n ge n ausgeschrieben werden - der E inkommensteuer wird die 
I nquis ition vorgeworfen, und um d1:e I n.qw:sit ion zu vermeiden., soll die absolute t Villlriirlich­
lreit slall finden, welche jedes Gefühl, n icht bloß ein ze l n e f( l cisse n empört. 
E n tweder werden nu n R e/rlomation.en an.genommen , und dann geht in vielen l\1onaten n ichts 
ein , oder s1:e <Verden nicht gestattet, dann sind die A bschät.zungs-J(onunissionen ](ollegien 
von Tyrannen, ll'elche s ich alles erlau ben diirfen, und der S taat verstopft sein Ohr gegen das 
Geschrei der Opfer. Das lrle1:ne Z 11•angs-A nleilwn, welches jetzt allmählich vollendet wird, 
unterstützt durch bedeuten de frei!villii;e B eiträge, hat schon der ·w i llkiirlichlreit <Vegen heft ige 
](lagen erregt., nur die - jet=t geraubte - Jl offnu ng au f baldige und bare R iic/fzahlttn.g hat 
d iese besii11ftigt. B ietet man jetzt ein Pa pier als Valuta an, dessen W ert sich nach un d n ach 
mit den T resorsche1:nen. regulieren und mit ihnen a.u.f einen ttngeheu.er niedrigen J( u.rs herab­
s inken iviirde, so <Virrl der D ruck zehn fach schrecklich, auch abgesehen davon, da.ß die jetzt 
geforderte S 11mme fii 11f fach grüßer ist . 
Vo n ausliin.dischen A 11 /eihen neben dem l lolländischen liißt s ich eigen tlich gar nichts er­
warten , 1Ve11.igste11.s im L auf des Ja hrs, 11Jelches ich schon. früher als meine Überzeug11.11.g ge­
äußert habe. Vo rschüsse u.nd I<.red it auf Z eit sind wohl m öglich, aber Z lL ganz andern Be­
dingungen, als in dem Administrat.ion s-E tat in Ansatz gebracht s ind. 
E s ist e1:11 entsch iedener lrrtwn, daß m an auf Geld aus dem A uslande rechnen diirfe, wenn 
eine iiber fliissige Real-S icherheit nachgeiviesen 1vird. B estimmte diese, so !viircle /rein Mensch 
dem S taat leihen , so la11ge noch et1Vas auf Privat-Ilypothelren innerhalb des Taxwerts an­
zubringen ist. D er S taat. hat den Vor=ug vor jedem P rivat-Schuldner, solange er J( redit hat, 
das heißt, solange ma n /reine spe=ielle Sicherheit. beL.ihm nachsucht., muß er s ich durch A us­
iveisung dieser helfen , so steht er jedem P rivatschuldner nach, denn jeder weiß doch, daß die 
nachgewiesene R eal- Sicherheit n11r ein B lend<verk ist .. 
Dies würde wahr sein, wenn auch das Geld ü berall im Überfluß wäre, das Gegenteil ist aber 
leider ausgemacht, und alle gegebenen H o/f nu ngen , eine eigen tliche Anleihe zu S tande zu brin­
gen, s ind ganz t.rügerisch ." 
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Die Steuer-Obligationen sind wegen der prekären Existenz des Staats von 
luftiger Na tur4 • 

Bei der P apierzahlung verliert der Besoldete und der R entenier 5• 

Gegen das Projekt, alle Provinzial-Schulden zu konsolidieren - et ergoG. 

4 N iebu!tr: „ l n ll in sicht d ieser {der St.euer -Obligationen} ist es im Dnnkeln, ob s ie ganz in 
J\ l etallgeld oder zur ll iilfte darin, z11r ll iilfte in Papier zahlbar sein sollen, so 11>ie die Zinsen 
ges tellt 1vcrdcn. Jen es 1vird wahrscheinlich der J• all sein miissen, weil s ie son st schon an sich 
äußerst t ief fallen 11>iirden. 
E s is t mir nic!t t bloß 1va!trsc!tei11lich, sondern ausgem acht ge<Viß, daß ll'eit entfernt, daß eine 
a11ch nur betriic/1tlichc Hiindigung ka11111. denkbar srin sollte, mit dem Ende des ersten ./ ahrrs 
e1:11e a llgr111ei11e J\ ii11dig11ng una11sb/ciblich ist, weil jeder ein P apier , 1velches er weil u.nter 
pari alrq11irierl, z 11 r1•alis icre11 suchen <Vird .. . " . 
6 1Vicb11hr: „1 1' er bei T rcsorsclw inen an den jetzigen J(11 rs von 84 Prozent denkt u.nd voraus­
setzt , daß s ie diesen 1venigstens u11gefiihr bei dem vorgeschlagen en Sy.•le111 brlw /l en 1viirden, 
muß es a llerdings fiir eine l \!ohlt.at halt.en, wenn der Gläubiger seine riick stiindigen Zinsen 
damit. abgezahlt belro111111t. J\ llcin die S ache s teht gan z anders, <Venn 111an erwägt„ welches ich 
mit meiner E hre und mit allem, 1vas ich in der H' ell besitze, verbiirge, daß, so <Vie das Edikt 
vom dien D e;:;c111bt'I' gebrochen <vird, dieses Papier a.ugenblicklich f iirc!tterlich fallen muß und 
wird, 11nd daß , sobald es nachher 111illio11 emveise ins Publilwm lro111111t , die Jl erab<Viirdigung 
des J(urses ganz iibrr a lle ./Jerechnung gehen <Vird. Daher verliert jeder Gläubiger des S taats 
oder der J(omm 1111 t'n entsetzlich , a11sla ll. Vorteil zu. haben , indem er ein e Forderw1g, 1velche, 
wie seine Obligationen , doch 50 Pro:.e11l 111ert is t , gegen ein Papier 11m.lausclwn n111ß, welches 
gewiß un ter 20 Prozent herabsinkt . . . " . 
„ E1:ne allgem eine R eduktion, bei der jeder doch <Veiß, 111as ihm bleibt, is t. unendlich viel besser 
als die grenzenlose durch P apiergeld. Ein Mann, dem tLach seinem S t.ande E hrgefühl z 1i­
get.raul 1vird, ist vor de///. Pu.blikwn entehrt, 1venn er die Gelegenheit 111ahrnimm.t, ein e Schuld 
in J\ l l'la ll mit einem herabgewürdigten Papiergeld :.11. bezahlen. Von dieser Schande hat sich 
der Präsiden t .le/lerson nie rein<VaschetL !rönnen. J\ber der S taat ? Von Laws Maßregeln 
u.nd von denen , die w1111ittelbar aLtf seil! System folgen, hat s ich der fran:.ösische J(redit bis 
:;ur R evolut.iotL nir 1'rholc11 können. 
Z ah.lung von taalssc/111lde1L durch ein luftiges Papiergeld ist 11lll' ein 111orli(iz ierler ßankerott, 
welcher alle diejenigrn lriflt, d ie durch einen flanlrerott gelilll'IL haben ll'iirden, aber iiberdies 
noch zahllose andere, ll'clche n1:e d ie J\1öglichlreit ahn den konn ten, in diese Gefahr ;:;11 /wmmen. 
Der versclwldcle Grundbesitzer, dessen P rodulrte, Pacht , l la11s111iete n ominal im Preise 
steigen , gen•innt dabei, <Vie dies in Diinenwrlr u.ncl Österreich jetzt der Fall is t , der J( aufmann 
verliert nicht, aber alle andere }\lassen verlieren :.c/L11fach m ehr und vor allem der S taat 
selbst." 
6 Niebuhr: „Das P rojekt., alle P rovin:. ialschulden ;:;u konsolidieren, is t allerdin gs in der 
Ila uplstadl und in den !\Jarlw n populär bei Hreditoren 11ncl D ebitoren, in den übrigen Pro­
vin:.en wird es unfr!tlbar mit einer noch größeren !Jitterlreit aufgenommen !\'erden, a ls ein 
gc111:. U n parteiischer dantL c111 p(i1H/en wiirdc, <Venn auch gegen diese Provin:.en ein \ Vohl­
ll'Ofle11 ge:rigt ll' iirde, wozu der l \! i / lc ohne Z n•ci fcl du rch eine t'infache fEri1111eru11 g erll'eclrt 
<verdc 11 wird . .. ". 
„ /1 a t d ie H urmarlr un leugbar billige Forderw 1grn a 11 den S taat wie 1vcgcn J\ litretw1g der /\ ll­
m arlr 11nd anderer P fü te, so ha t Ost pre11ßen, gan:. abgesehen von den russischen Forderungen , 
einen noch 1vcit größeren Anspruch, ll'l'il es das Opfer des J(r i1'gs ge1vorden ist. Dl'I· V erlust, 
den diese Provin:. erlit.len liat, liegt akl1' n111iißig vor 1111d läßt s ich sd1 on doraus schätzen 11nd 
gegen detL andrer Provin zetL abme:>sen , daß sie 120000 1\lc11 sc/1en 1111d fa.~t alles Vieh ver­
loren ha t , ohne der zahllosen M enge ei11.geiischerler oder abgetragc 11rr S tüdte, Dörfer 1md Vor­
werlrn ;:;u er<Vähnen. Die S chlodienschcn 11nd fleiche11ts1valdischen Güter allein haben eine 
Million Reichstaler verloren , ohne den Verlust oder die A usgabe atL barem Gelde ;:;u rechnen." 
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ad 45 . Die Bank kann nich t fortdauern, wenn sie ihre zahheiehen Aktiva 
nicht einzieht - ergo sie ver1 iert ppter. 1/ 3 ihres Fonds7• 

ad 53 . Die Land-Akzise kann dieses unmöglich aufbringen8• 

ad 57. Fourage-L ieferungs-Recherche [ ?] j etzt intcmp cstiv9• 

[Zum) R esum 6 [N iebuhr s): 

3. Zwan gs-Anleihe taugt n ichts10 - accedo. 
4 . Auswärt[igc] Anleihe erfolgt n icht11 - accedo. 

7 N iebuhr: „ 1 V enn die 1Janlr ihre Fordenuigen in Polen einuiißl, so !rann sie schlechter­
dings 11icltt /orlda 11ern, wenn der S taat nicht ihre Sch ulden bczahll." 
8 N iebultr: „Durch die L andakzise eine J'1eltreinnahme von 4 J\ll ilüonen errvarlen, heißt. dar­
auf rechnen , daß der Landmann neben 1 ~/16 der bisherigen Crwi dsteuer, 1velclte er ohne alle 
R este au/bringen soll, jn sogar der 'J'agclültner im S tande sei, 1venn er Na hrnngsmillel z tt 
sich n elu11en rvill , eine H op/sle11er von unge/ühr 1 R tlr. 4 gr. / iir seinen J(op/ und ebensoviel 
/ iir den jedes 1 ndividuwns seiner Familie ztt bezahlen, welches jetzt augenscheinlich un­
möglich ist." 
0 N ieb11hr: „E s isl scltün und /üblich, daß Vorspann und Fourage hi11reichend bezahll wer­
den soll, aber in dem E tat des laufenden J altres Ül doch gerade auch gesrliP!ten, was dem m ir 
nicht näher bek annten Plan des llr. J\linislers von Altenstein /iir dasselbe E tatsja!tr so bit.ter 
zur Last gelegt wird, nämlich weder /iir das eine noch /ii r das andere gesorgt , beides soll im 
lriin/t igen E tats jahr geschehen . 
Daß diese Lasten a11 s ic/1, so w1:e sie bereclt n el 1vurden, J\1alrel unserer A dministration waren, 
isl seil langer Zeil eingerüwnt, obgleich die V erüchler der R egierungsgrundsätze F riedrich 
V\f ilhelms 1. und Fl'l:edrichs des Großen 11•0/tl nicht wissen , daß der Landmnnn in den preußi­
schen S taaten 1v enige r als in den meisten größeren protestantischen Liindern, 1w m en tlt:ch 
als in Sachsen„ Jl a1tnover und Jlolstein zahlt.e, und daher diese Lasten 1:n gewühnl1:ctwn Z ei­
len u.nd bei gnten }\. ornpreisen doch noch ertragen lwnnte. Dabei taten jene großen J( önige 
sonst /iir eh e J(onservatio1t der Bauern, ivas ihnen m öglich <Var, ttnd ß'nlschädigiingssätze, 
die jet=l empörend n iedrig schein en, ivaren vor 80 J ahren nur knapp berechnet, auch war der 
Miinz/uß um 15 P rozent besser, selbst. gegen J(urant. 
J eder ivird sich also des Vorsatzes freuen, daß billigere Enlschiidigwigen eilltreten sollen , 
aber ist ei n c IJ:nlsclt ädi gw1g nach E.~tra.poslreisen nicht ein Übergang ins E'.1Jtrem? Der P ost­
halter m.uß r/t:e Pferde = tt eillem bestimm teil Z<Vech halten, z1t dem sie ihm fast ausschließlich 
dienen , und es ist ein gan z anderer, im Anlwu/ und in der Unterlwltnng weil lwstbarerer 
Schlag, als die armseligell Cras f!ferde der Ba11ern . D a nttll die L andalr=ise ganz allgemein 
wird, der Vors fianll aber 1L11r 11arti f'll driickt, so entsteht hieraus eine ttnnütige 13egiin.stig11.1Lg 
clerje1ügen, <Velclte diese Fron lri/jt , bei einer allgem einen, gerade jetzl, nach der harten B e­
handlung, welche der lwntrilmnble S ta 11d in den Marlren wtleugbar erlitten hat„ 1uul bei 
seinem gänzlichen Rttill ill Ostfire11ßen, zur V erz<Vei/lung treibenden 1Jelasltwg. 
J a, es fragt sich <Voltl, ob , <Venn der V orspanll iiber den <Vahren W erl bezahlt wird , nicht zu 
er<Varten sein sollte, daß der Hatter gar keinen Vorteil davon z iehen <Vird, indem es doch wohl 
möglich wäre, daß die Cutsbesit=er in diesem Fall , und wen n nur nicht F11rcht vor Absclw /­
/u ng der reichliche11 IJezahlung sie abhält„ den V ors pann von ihren Vonverl.-e11 stellen1viirden ?" 
10 Nie/111hr: „Denn das Z1va11gsa11lcilwn, abgesehen vom Zu,yland der Nation, <Vird schon 
darum we11ig a11/bri11gen, weil die allgem eine S timme heftig dagegen aufgeregt werden <Vird , 
indem es 1) n ach A bschätzu.nge11 , also auf die driiclwndstc und u nprod11/rtivste Art ausge­
schrieben <Verden soll w ul 2) in eben diesem P lan vorgeschlagen ist, die B edingungen, welche 
1:n dem E dikt vom 11. Februar iiber das A nleihen von 1 ' / 2 Million en zugesagt sin d, durchaus 
zu brechen ." 
IL N iebultr: „A u/ aus<Viirtige A n lcihen neben dem llolliin dischen hann eigentlich gar nicht 
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5. Sistierung der Realisation d(er] T[aler-] Sch[eine] - Wortbruch - kann 
durch ein besond[eres] Pa[pier] v erm[ieden ?] werden12• 

6 . Die Steu er-Obligationen , so zur Einlösung der T[resor-] Sch[eine] dienen 
sollen, taugen nichts, werden diese nicht h aben13 . 

ad 9 . Die gezwungen e Ablösung der Grund-Steuer ru iniert den Bauern­
stand. - Die Bestimmungen wegen des B[auern-] St[ands] sind schädlich, 
aber im Plan unwesentlich [ ?] und müssen abgeschafft werden14 • 

ad 10. Die Einziehung der gcistl[icheu] Güter ist v erderblich, nur die über ­
flü ssigen müssen eingezogen werden15• 

Raum e r , Scharnwc b er. 
Die Projekte dieser H erren sind sehr sanguinisch und W ortgepränge. Die 
Zwangs-Anleihen erl1öhcn von 7 auf 12 Mill[ionen] in 2 J ahren . 
8. Die neuen Bankpapiere sollen nicht P[ apier -] G[ eld] sein , dann sind sie 
nichts. 

H e rr von Schön 
will die Stifter u.s.w. b elasten - 61/ 3 Mill. 

gerechnet werden, am wenigsten au/ 8 M illionen Rllr. - am. allerwenigsten überhaupt, sei 
es auch /ür eine geringere Summe, zu den berechneten Bedingungen !'On 7 Prozent ProPision 
und 5 Prozent Z insen; - ganz und gar aber nicht, wenn die rückständigen Zinsen der An­
leihe im Reich mit P apiergeld bezahlt werden sollen." 
12 N iebuhr: „ Die S istierung der R ealisation der T alerscheine und E missr:on derselben nebst 
den a.lten Tresorscheinen als ein nicht realisables P apier würde eine Schändung des könig­
lichen lVorts, er:n T odesstoß für den Ru/ der guten Treue sein, welcher den eigentlichen J( re­
dit noch überleben kann, der doch in I-1 insicht dieses Papiers schon wieder au/lebte: es würde 
dadurch die M öglichkeit, ein gutes und wohltätiges Papiergeld zu stiften, au./ immer Per­
scherzt werden." 
13 Nielwhr: „Den Inhabern POn Staats- und K ommww lpapieren , deren rückständige Zinsen 
damit ganz, die lau/enden teils ganz, teils zur H älfte darin gezahlt werden sollen, würde da­
m it so wenig eine ltVohltat er=eigt, daß man Pielmehr diese Papiere eben so tief als das Pa­
piergeld und noch weit unter ihren jetzigen }( urs !rerabwer/en würde." 
14 Niebuhr: „Die gezwungene A blösung der Grundsteuer ist an sich eine äußerst ungerechte, 
partiell abweiclwncle M aßregel, welche nach dem Porgeschlagenen System geradehin au.f die 
A usrottung des gesamten, bisher von allen preußischen J( önigen so väterlich beschützten 
Bauernstandes in den M arken hinführt, allenthalben den Bauern, r:n S chlesien und P reußen 
aber auch den Adel, hart drückt und ge/ährdet und eben in diesen Provinzen auch die J( redit­
S1JSteme erschüttert. 
D ie ganze lJ iirt.e und aller N acht.eil dieser M aßregel verschaflt aber nicht den geringsten V or­
teil, denn die zum A ustausch gegen 'I'resorscheine bestimmten Steu.erobligat.ionen werden den 
J( urs dieses P apiers nicht erhalten. Die /ür die Zwangsanleihe ausgegebenen haben keinen 
J( redit vor jedem andem Staatspapier und die L ästig/reit, die Z insen als Privat/ordern11gen 
einzuziehen, macht sie höchst w w.ngenehm, die zum Unterpfand für A nleihen im Ausland 
bestimrnten werden zit diesem Zweck schlechterdings nicht zu. brauchen sein." 
16 N iebuhr: „Die E in=iehung der geistlichen Güter in Schlesien ist eine höchst gefährliche 
l\1aßregel, bei der überdies unausbleiblich große Summen, die bisher aus den angren=enden 
S taaten flossen , verlorengehen, die auch darum beides, grausam und ge/ältrlich ist, weil aus 
der A nalyse des S taatslraus/ialtungsplans unwidersprechlich hervorgeht, daß die sämtlichen 
P e11s1:onen , A lmosen u. s. w. nur in P apiergeld nach dem Nominalwert gezahlt werden könn­
ten, während doch eine gerechte Entschädigung Perheißen wird." 
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Die Domänen-Kanons ( ?] gleichfalls 3 (Mill.] 
ad Edikt16• 

Keine Mahl-Akzise für das platte Land. 
Trnnk-Steucr auf dem platten Land wird durch Fassion [ ?], H.evision der 
Fabrik[ations-] Stätten u.s.w. erhoben . 
• • . 17 wegen Aufhebung des Mahl-, Brau-, Brennzwangs. 

265. Aufzeichnungen Steins zu Hardenbergs „Finanzplan nach den neueren 
Erwägungen"1 [o. 0 . 12./13. September 1810] 
Stein-A.: Konzept (c i~cnhüudig). 

Druck: Alte Ausgabe III S. 317 !f. 

Vorläufige Bemerlrungen über die finanziellen Pläne llardenbergs. Innerpolitische 
und moralische Voraussetzungen für das Gelingen seiner Pläne. 

E s hätten bezahlt werden sollen 
Es sind bezahlt 

R est .. . . .... . . . . 

120 Mill[ionen] 
49 500 

70 500 

Der H.ückstand für die Zeit vom 8. November 1808 - 8. Juli 1810 -
34·1/ 2 M. - Tourton und Bauer zahlt bis 60 Mill[ionen], also 10500000 ge­
deckt durch Wechsel und Promessen . Napol[eon] räumt noch nicht, b is 
Sicherheit wegen der 2ten Häl fte gestellt ist - V ersuche Valkenaers2 um 
die Securrierschen Obligationen als Zahlungsmittel für die Kolonial­
w[ aren -) Abgabe zu erlangen. 
Der Abschluß mit dem Herz[ogtum] W arschau ist sehr glücklich - die ver ­
schiedenen Institute selbst würden mit beitragen können nach ppc3• 

Die Schulden müssen Annuitäten werden - richtig. 
Die Bank kann sich selbst hel fen, ·wenn sie ihre Forderungen aus dem 
G[roßherzogtum] W[arschau] erhält - die Schulden der Seehandlung sind 
Staatsschulden . 
Gleichsetzung des Zinsfußes und Konsolidation aller Staatsschul den, welcher 
20% Ausgleichung unter den Provinzen . 
Könnte man die rückständigen Zinsen nicht als unverzinslich es Kapital 
zahlen? 
ad 6. Gut - oder mit Steuer-Obligationen. 

16 V gl. H ardenbergs B rief vom 12. September 1808. 
17 Unleserliches ·wort. 
1 Der „Finanzplan nach den neueren E rwägungen" ist zum V erständn1'.s dieser und der 
folgenden Aufzeichnungen Steins oben N r. 263 vollständig abgedrncll'l, so daß fü r alle 
Einzelheiten darauf verwiesen 1verden /rann. V gl. auch oben Nr. 259 und 260. 
2 H olländischer Bankier, m1'.t dem N iebuhr 1807 Verbindungen angeknüpft hatte. Vgl. 
Bassewitz I V S. 381 fl. 
3 Unleserliche Stelle. 
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Mitt e l und W ege 

r ichtig, nur würde ich Einkommensteuer nehmen - denn auch Klassen­
steuer wird d ie Untersuchungen erfordern, welche die Einkommens teuer 
nötig macht. 
ad 2. Geistliche Güter müssen dotiert werden, die geistlich en Institute . An­
stalt zum Loskauf der Steuer. 
ad m. Wenn aber s tatt der gezwungenen Anleihe eine E inkommensteuer 
b ezahlt wird, so bedarf es der Verwendung der S teuer-Obligat ionen zur 
Bezahlung der Zwangsanleihe nicht. Will man aber bei der gezwungenen 
Anleihe stehenbleiben, o ist der \Veg recht gut, wenigstens würde ich die 
E inkommensteuer der Klassensteuer bei weitem vorziehen und mit j ener 
nach mäßigen Prozenten gerechne t die Zwangs-Anleihe verbinden. 
Soll man d ie Staatsschulden mit den en Pfandbriefen und Steuerpfand­
briefen bezahlen - d ieses ist eigentlich keine Bezahl ung, sondern eine Ver­
tauschung von E ffekten , die alJgemein auf die Staats-R evenuen angewiesen 
waren, gegen Effekten, denen speziell H ypotheken zugru nde liegen. 
Soll man auf diese Steuerscheine und Pfandbriefe Papiergeld fundieren -
oder soll man sie in kleinen Summen zirkulieren lassen, oder soll man d ie 
Privatpfandbriefe verkleinern und zum innern Geldverkehr brauch en? AL­
geündertes Steuer-System. 
Ich hal te nichts auf der gleichen Staats-Unternehmen, b esser eine große 
Privat-Bank, welche den Staat h alten k ann ohne mit ihm zusammenzu­
schmelzen. 
Man lege also eine P r ivat-Bank an, die aus Aktionären bes teht, nach dem 
P lan der französ[isch cn] Bank ante a. 1805, gebe ihr die Befugnisse der 
eugl i chen Bank seit dem Jahre 1797. 
Das Resulta t vom Gesagten wäre also kürzlich: 

l. man lasse die Operationen, wodurch das al t e Kred itwesen wieder h er­
ges telJ t werden solJ , auf die Operationen, wodurch die französische Kontri­
bution gezahlt wird, folgen, damit nicht eins das andere hindre, zahle ab~r 
unterdessen la ufende Zinsen und suche d ie Gläubiger durch alJgcmcine 
Versich erungen zu b eruhigen. - Sollte die Publizität der Mittel u nd W ege 
vor erfolgter Evakuation nicht nach tcil ig se in. 

2. D ie Zahlungsmittel wende man an , erwäge, ob die E inkommensteuer 
nicht besser ist als Klassensteuer und Zwangs-Anleihe, oder ob nicht d iese 
m it der E inkommenst euer zu verbinden. 
3. Man schreite in den innerern Reformen fort, im Steuer-System, in der 
Gewerbe-P olizei. 
4.„ Man bilde sieb ein verständiges, achtungswcrtes Ministerium und ent­
ferne die alten \Veiber und organisiere den Staa ts-Rat zum V creinigungs­
punkt, den der Präsident und er ste Minist er lenken . 
5. Man st elle Gehorsam und Zucht wieder her und wende d ie Rich elieuschen 
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Politica gegen eine verwilderte, ungebundene, dmch Halbwissen aufge­
blähte Nation an. 

266. Denkschrift Steins über den Finanzplan Hardenh ergs vom Sommer 
1810 [o. 0„ 12./13. September 1810]1 

PrGStA., jetzt DZA Merseburg, Rcp. 92 Jlurd cubcrg ll 5 lV: Reinschrift (c igcnliiiuclig); Stcin-A.: Konzept mit 
dem Vermerk S te ins : „nd octu , so m ir in Jl fcrrnsdorf] cJ . 14. Sept. JBIO zugestellt worden"; c igcnhiindig. 
Druck: Alte A usgn bc 11 1 S . 319 ff.; Pcrtz, S te in 11 S. 5 11- 5 15 und 492- 503 (irrtilmlich gcLrcnnt) ; TJ1icdc1 Ausgew. 
Schriften S. 155 ff.; Teildruck: Kleine Ausgabe Nr. 9 1. - Hier nnch der Hcinscbrift. 

Finanzielle und allgemein -politische Maßnahmen zur Überwindung der S taatslrrise . 
- Einkommensteuer statt Z1Vangsanleihe u.nd h lassensteuer. Gegen eine Verwand­
lnng der Provinzialsclwlden in S taatsschulden. - Ver/rauf der Grttndsteuer, Ein­
::.iehung der geistlichen Güter. Auswärtige A nlcihen . Ausgabe von Papiergeld, Si­
sti:erung der Einlösung der im U mlau./ befindlichen T rcsorscheine. R eform des Ab­
gabesystems , Au/lwbung des Mahl- und Getriinlrezivan.gs gegen Entschädigung der 
B erecht1:gten . R e/orm der gutsherrliclt-bäuerliclwn V erhältnisse, Überweisung des 
E igentums an d ie E rupiicht.er. lt\l iihrw1gsa u//assung S teins. U111. lau /stheorie. Gegen 
die Einrichtung einer taatsuanlr. - S ittliche Emeuerung des Vo llrsgan:en als Vor­
aussetzung der S taatsreform. Ent/en wng schwacher wtd unfähiger 1\1 inister (Dohna, 
Goltz). Schön oder Saclr als Finanzminister vorgeschlagen„ Ei11.richt1tng des Staatsrats. 
E nergische Maß nahmen Zltr Übenvachung ltnd 11 ebw1.g des Geistes der oucren S t.ände, 
insbesondere des JJewntentiwts u.nd des Adels ( A delsrefor111). V erweis au./ Richelieu. 
Erziehu.ng der Na tion durch L eitung der Lit.erat11r 1tnd des üflentlichen Unterrichts. 
Pestalo:.zi. Sclustvcrwaltung. Vertrauen in den Geist des Vo lkes. 

D ie Materien2, so verhandelt worden sind in denen beikommenden Akten, 
b etreffen 
1) die Mittel zur Bezahlung der Kontribution ; 
2) zur Bezahl ung der Schulden des Staats, der Ins t itute der Provinzen; 
3) d ie Abänderung des Ab gaben-Systcms3 ; 

4) d ie Verbesserung des Zus tandes des Landmannes'' · 
D ie zur Bezahlung der Kriegs-S teuer in Vorschlag gekommenen Mittel sind 
gezwungenes Anleihen , au swärt iges Anleihen, Klassen-Steuer. 
Soll bei dem gezwungenen Anleihen n ach irgendeinem richtigen Maßstab 
verfahren werden, so muß es im Vcrh ültnis mit dem Vermögen des Zahlen-

1 Pertz druck t diese D enlrschrif t nach dem vielfach abweichenden J(onzept als ::.ivei ver­
schiedene Denkschriften und ::.1Var 1:n verkehrter R eihenfolge, den A n/ang Hd. 11 S . 511 /T„ 
die Fortsetzung ebd. S . 492 /T. Vgl. Lehmann, S tein 111 ·. 74 Anm . 2. - Die wichtigeren 
A bweichw1gen der Rei11schri/t vom J(o nzept si11d in den folgenden An111erlrungen angegebe11. 
2 Für das 'achliche sei auf die N r. 2GO u . 2G3 abgedruckten Finan:.pliine llardenbergs ver­
wiesen u nd ::war beziehen s ich S teins B emerlw.ngen bis S . 398 auf die Akten, die ihm am 
12. September zulra111en, das übrige, von „ nchdem ich d ies geschrieben lrnttc" an, auf den 
„Finanzplnn nnch den neueren E rwägungen." 
3 Zusatz 1:m J(o 11zept: „Luxussteuer, Ausdehnung der Akzise nuf das plnLtc Land." 
4 Zusatz im J(onzept: „des GcwerbcLrcibcndcn durch Aufhcbuug des Mahl- und Gctr linkc­
Zwangs." 
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den ausgeschrieben werden, es ist also eine Ausmittlung des Vermögens 
erforderlich. Dieses ist nun der gehäss ige Teil der Einkommen-Steuer, 
welchen sie m it der gezwungenen Anleih e gemein hat. Ich sehe ab er keinen 
Grund ab, warum diese zur Erhaltung des gegenwärtigen Zustandes des 
Staats bezahlte Geldesleistung die Ia tur einer Anleihe und [nicht] einer 
Abgabe anneh men solJ , warum man nicht ganz einfach eine dem Bedarf 
angemessene Einkommens-Steuer ausschreibt. J eder läßt sich eine momen­
tane und unvermeidliche Last gefa!Jen und findet auch noch für den Augen­
blick t eils durch Ersparungen, teils durch Kredit, Mittel , sie aufzubringen5• 

Olrne Übertreibung wird m an die E inkommen-Steuer auf zwei J ahre v er­
teilt zu einem Ertrag von 10 Mill. berechnen können, auf welche der 
Bankier Vorschüsse leistet, sobald sie gehörig eingerichtet ist. 
Man will aber weiter gehen und durch Operationen mit einem fundierten, 
aber nicht realisierbaren Papier Staats- und Provinzial-Schulden tilgen. Ich 
bin es zwar überzeugt, daß ein den Bed ürfnissen der Zirkulation angemes­
senes, auch gezwungenes Papier sich pari halten könne, ich rate aber , diese 
Sache bis zur Zeit der gezahlten Kontribution6 auszusetzen, weil jede 
Emission von Papier Einfluß auf den Gang der Zirkulation, besonders den 
b ei unseren auswärtigen Zahlungen so sehr zu b eachtenden \Vechselkurs hat, 
und es daher ratsam ist, mit allen Unternehmungen dieser Art bis dahin, daß 
unsere L age sich verbessert, Anstand zu nehmen. 
Aus denen R essourcen, so der Finanzplan anbietet, würde man wohl im 
Stande sein, einjährige Zinsen denen alten Staatsgläubigern zu b ezahlen 
und sie auf irgendeine zweckmäßige Art vorläufig zu beruhigen, wozu sich 
mancherlei Mittel anbieten. 
Die Fragen wegen der Verwandlung der Provinzial-Schulden in Staats­
sclmlden, wegen Bezahlung der alten Staat schulden durch Geld oder 
Effekten, wegen der Natur derselben, der Art und Quantität der Emission 
d erselben, werden unterdessen noch näher geprüft, und m an kann die 
Operationen, wozu man sich entschließt, leichter ausführen, da man mit 
denen aus dem Aufbringen und Aussenden großer Geldsummen entstehen­
den Hindernissen nicht zu kämpfen ha t. Der gelähmte und kränkelnde 
Zustand des preußisch en Staats erlaubt ohnehin k eine zu kräftigen Maß­
regeln, die eine große Mon:uchie wohl erträgt. 
Als subsidiar ische Hilfsmitt el zur Bezahlung der Kontribution würden ange­
wandt werden können 7 

6 Zusatz im J(onzept: „du die Ernte gut, der WollverknuI bedeutend und sich wieder Zei­
chen von W' obJstnnd und Luxus äußern." 
0 J(o nzept: „Ich würde aber raten, diese Materie bis zum Jahre 1811 auszusetzen." 
7 Hier folgt im J( onzept ansl.clle des nächsten Absatzes: „a) Die von Herrn v. Schön vorge­
schlagene Belastung sämtlicher geistlicher Korporationen, welche ich aber nur zu 2 Mil­
lionen Taler annehme. b) Die Operation mit Bcpfandbricfun g der Domänen-Kanons, die 
pptcr. für 3 Mill[iouen) Taler Effekten der Staatskasse verschaffte." 
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der notwendige Verkauf eines Teils der Grund-Steuer und die Benutzung 
der geistlich en Güter durch Säkularisation oder Belastung. 
Es ist zwar die Einziehung der überflüssigen geist]ichen Güter nach vorher­
gegan gener Dotierung der kirchlich en und Lehr-Anstalten mit Grund­
eigentum nützlich, es kann aber doch sein, daß der Privat-Kredit der 
Korporationen wirksamer ist, um schnell bares Geld zu erhalten, als es der 
Verkauf der Grundstück e in diesem Augenblick sein kann. 
Sollte es ferner nicht m öglich sein, in Paris selbst eine Anleihe zu eröffnen -
Österreich läßt durch H errn E rkeles einen Versuch damit machen, oder in 
London, wenn man an englische Häuser Revenuen in Ostpreußen verpfän­
det - sie lieh en an Amerika 4 Mill. Pf[ und] St[ erling] auf das entfernte 
Louisiana. 
Was nun die zur Zahlung der einländisch en und alten Schulden b eah sich­
t eten Papier-Operationen anbetrifft, so kann nur ein Papier, dem man alle 
Funktionen des Geldes gesetzlich b eilegt (legal tender), etwas helfen, und es 
muß im Verh ältnis zum Umfang der Zirkulation steh en (Thornton, Ueber 
Papier Credit8), oder die Summe der Zahlungsmittel muß dem aus der 
Summe der Veräußerungsgeschäfte entsteh enden Bedarf angemessen sein. 
E in richtiges Verhältnis der Zahlungsmittel zum Umfang der Veräußerun­
gen erleichtert Zahlungen, E rwerb, Genuß, sein Mangel oder Seltenheit 
lähmt alles, sein Übermaß hat zufolge Verteurnng der "\Varen, Verschieden­
h eit des Metallpreises vom Münzpreis oder Losreißen des P apiers vorn Geld, 
Unsicherheit des Zus tandes des Rentenierers und Besoldeten. E s läßt sich 
aber nicht a p riori bestimmen, ob die Zirkulation gerade wird 16 MilJionen 
oder mehr oder weniger tragen köunen, und ich beh alte m ir zu seiner Zeit 
eine nühere Entwicklung m einer Meinung vor. 
Zu einer Emission des Papier-Geldes oder eines il1m ähnlichen E ffekts be­
darf es aber keiner Nationalbank, sondern die Emission gescla icht ganz ein­
fach durch Auszahlung oder Überlassung an Bank, Seehandlung u sw. zu 
ihrem beliebigen Gebrauch9 • 

Was die vorgeschlagene Ausdehnung und Abänderung der ind irekten Ab­
gaben anbetrifft , so h al te ich im allgemeinen die Operation für sehr zweck-
1näßig, j edoch mit folgenden Bestimmungen . 
Die Ausdehnung der Abgabe fiir das Gemahl auf das platte Land ist sehr 
lästig und u nproduktiv, da m an den Mahlzwau g aufzuheben beabsichtet, 
will man sie aber einführen, so ist es einfach er , die Abgabe in der Form 
von Fix -Al zise nach mäßigen Anschlügen zu erbeben. Das Getränke läßt 
sich b ei der Fabrikation b es teu ern, wie es im Österreichischen m it der 

8 H en.ry Thomton , An inquiry into the nature awl eflects o/ tlw pa per credit o/ Grectl ß r1:tain 
(1802, iibcrset:z;t 1803 „Der P apierkredit von. Groß B rüannien"). 
0 JJ ier folgt im ](o nzepl: „Unbillig halte i ch aber d ie Verwandlung der Provinzial- in 
Staats-Schulden, da die Vorsteher der Provinzen, nicht die Staatsbeh örden, und insbe­
sondere die K urmark, sie mit einem unbeschreiblich en L eichtsinn kontrahiert haben." 
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TranksLeuer un d in Frankreich mit diesem Zweig der droits r cunis ge­
schieht. 
So wohltätig die Aufhebung des Mahl- und Ge tränkezwangs ist, s o t i e f 
wird da s E i gentu m der Berechtigten crschü t lert, wenn diese B efreiung 
ohne verh~iltuismäßige Ver gütung geschehen soll , und der Staat müßte 
alsdann wenig tens den BeLrag, wofür ihr Ertrag in den Steuer-Katastern 
berechnet ist, ihnen erlassen . D a Gemahl und besonders das Getränke­
Urbar ist in Schlesien und P reußen ein sehr bedeutender Teil des E rtrags 
der adligen Güter , und durch seine Aufhebung wird der letzteren W ert in 
Beziehung auf Kauf und Kredit-System außerordenLlich v ermindert. Die 
Aufhebung dieser läs Li gen Mon op olien ge eh e h e, a b e r g ege n E ntsc hä­
di gun g des Berechtigten vom Verpflichteten . 
Zu den wesentlich en Verbesserungen des Zustandes des Landmanns gehört 
die v orgeschlagene Ü b erw e i sun g d es Eige ntum s, wogegen dem Guts­
h errn die Akquisition und E inziehung des halben B auerlandes zur.n Vor­
werksland gestattet wi rd. In Schlesien , wo der Bauer E igentümer ist, oder 
in der Kurruark, wo er lassiLisch es E igenlum besitzt, können für den Dauer­
stand bi.eraus k eine drückenden Folgen entst ehen , denn der Gutsherr m uß 
kaufen, ·und es ist b ei dem Zusammenkaufen einzelner Grundstücke im 
Ganzen wenig Vorteil. In denen Provinzen, wo der Bau er nur Pächter ist, 
in Pomm ern , Preußen, U ckermark, polnisch Oberschlesien , da sich ert der 
§ 10 des projekLierten Edikts gegen das Legen der Höfc.10 

N achdem ich dies geschrieb en h atte, erhielL ich die Grundzüge des Finanz­
plans n ach denen neueren Erwägungen, wodurch v ieles von dem Gesagten 
überflüss ig wird . 
[J )] Ich bin v ollkommen damit einverstanden, daß man d ie Staats- und 
Provinzial-Schulden in Annuitä ten v erwandle. 
2) D ie B ank wird sich selbst helfen , wenn sie ihre poln ischen Kapitalien ein­
zieht, d ie Schulden der Seeh andlung sind Staat sschulden, und alle als 
Staatsschulden anerkannten F orderungen würde man auf 4 P% Zinsen 
setzen . 
3) D ie rück ständigen Zinsen könnte man auch al unver zinsliches Kapital 
artiell zurückzahlen . 

10 im J(onzept lall lel der Nachsatz: „ da ist zu befürcblcn , clnß der Gu tsher r die meck len­
bmgisehc Open1Lion des Bauernlegens vornehme, und dieser Stand wird seh r leiden, und 
für diese Provinzen sind besondere E inschr linlrn ngcn nölig, wo fü r d ann die Disposition 
des§ 10 ungcwa nd t wird ." - DPI' E1111vurf der Edildc ist gedrllclrl bei J( na pp, /3c111ernbef rei­
u11g 1 J S . 213 ff . - Biö hierher bei Perl: J J S . 51(j . Das Folgende cbd. S . 492 f1., tnit ver­
ändcrlcr 1~ i 11leil1111g: „ D ie Vorschliigc bclreffcn Bezahl ung der K riegs-S lcuer an Frankreich , 
e ines Teils d er e inliindischen Forderuugcn durch freiw illige und gczwu nge11c A nleihen, 
d urch Vcrfcrligung eines Papiergeldes. Der nn llirlicbe Gang der Un tersuchung di eser 
Vorschlüge ist die a ) Tot wendigkeit d es Pa piergeld es, die Zwcckmüßigkcil seiner Ein­
richtu ng un d b) d ie Ta uglichkeit der vorgeschlagenen Za hlungsmittel [zu prüfen) . 
Die Zirk ulationsmitlcl ... " (weiter wie S . 399 unle11) . 
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4) Was nun die aufgezkihlten Mittel und Wege anbetrifft, so würde ich ad 8 
statt des gezwungenen Anleihens und der K lassen-Steuer eine Einkommcn ­
Steu er neh men, denn auch K lassensteuer erfordert, wenn die Klas en 
einigermaßen verhäl tnismäßig ver teil t sind, d ie Untcrsuchungeu, welche 
die Einkommen-Steuer nötig macht. Oder will m an durch Verbindung der 
Steuer-Obligationen mi t dem gezwungenen Anleihen die Erhaltung großer 
Summen sich erleichtern, so würde ich wenigs tens d ie E inkommen-Steuer 
der K lassen-Steuer vorzieh en und 111 i t j e n e r nach 111 äß igen Prozen tcn v er­
anschlagt das Zwangs -Anl eihen verbinden, und es durch die Steuer­
Obligationen und Annahme eines aliquoten Teils von alten Staatspapieren 
unters tützen. 
Soll man die Staatsschulden mit Domänen-Pfandbriefen oder Stcucr­
Obligationen b ezahlen? Dieses is t eigentlich keine wahre Bezahlung, son­
dern eine Vertauschung von Effekten, die allgemein auf die Staats-Reve­
nuen angewiesen waren, gegen Effekten, denen spezielle Hypotheken zu­
grunde liegen. Die Zahlung erfolgt er st, wenn d ie substitu ierten Effekten 
zahlbar werden. 
Soll man auf diese Steuersch eine oder Pfandbriefe Papiergeld fund ieren, 
oder soll man sie in kleinen Summen zirkul ieren la. sen, oder soll man d ie 
Privat-Pfandbriefe verkleinern und zum innern Geldverkehr brauchen? 
Die Zirkulations-Mittel eines Landes sind Geld, Ban knoten, W echsel, denen 
öffen tl iche oder Privat-Papiere, so Zinsen tragen, zu H il fe kommen. Die 
Summe des Bedarfs dieser Zirkulations-Mittel richtet s ich nach der Summe 
der Veräußerungs-Gcschäfte, nach der Geschwindigkeit ihres Gangs und 
n ach vielen Nebenumständen, als Fest igkeit der R egierung, National­
charakter, Wohnort, Verb indungs-Ans talten u sw. Das rich tige Verh äl tnis 
der Zahlungsmittel zum Bedarf erleichtert, wie schon gesagt, die Zahl ungen, 
ErwerbHeiß, Genuß, deren Seltenheit oder Mangel läh mt alles. Es haben 
daher alle Regierungen in Ermangelung von Metall oder bei entstehenden 
Stockungen im Verkehr Hilfsan stal ten getroffen, England ao. 1793 bei der 
H andel -Stockung durch Vorschüsse von Sch atzkam mersch cineu a uf Waren, 
bei dem Goldmangel ao. 1797 durch Einstellung der Realisation der Bank­
noten11. Denn bei Schwierigkeiten Zahlungen zu leisten, leidet Landwirt-

1 1 Das Folgt•1ule i 111 ] \ onzcpl er ivcilerl: „Sollen Zahlungen der du reli die verschiedenen Arten 
des bürgerlichen Verkehrs entstehenden Sch u lden geschehen , so müssen Zahlungsmitte l 
vorhanden sein, und bei der Seltenheit eine r Art muß ein Surrogat erfu nden und dar­
geste ll t werden , indem bei der Schwierigkeit Zah lungen zu leis ten, Lan d wi r tsch nft und 
Ma nufakturen gestört werden , die erst ere wird wen iger krii ft ig be trieben , in den lctzter n 
wird weniger lebhaft gca rbcite l. D er \Vert. der Produkte un d das Grnndeige ntum sinken 
unter den bisher gewöhnlichen Stand, die Kapitalien werden durch ihre Zinslosigke it, 
ih re U nmöglichkeit sie zurückzuzahlen , zers törl. So wie d as verminderte Zahlu11gsmi ttel 
d en \Vcrt der Produkte vermindert, so s teigert es den de r auf dem E igentum h aftenden 
Las ten der A bgaben, Zinsen, und sonstigen Verpflichtungen. D iesem Ü bel wird ubgehol -
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schaft und Manufakturen, jene wird weniger kräftig betrieben, in diesen 
wird weniger lebhaft gearbeite t, der \Vert der Produkte und des Land­
eigentums sinkt unter den bish er gewöhnlich en Stand, die Kapitalien wer­
den dw:ch ihre Zinslosigkeit und ihre Unmöglichkeit, sie zurückzuzahlen, 
zers tört. So wie die Verminderung der Zahlungsmittel den \Vert der Pro­
dukte herabset zt , so sLeigert sie den \Ver t der auf dem E igentum h aft enden 
Lasten, der Zinsen und Abgaben12• 

Der preußisch e Staat erhielt seine Zirkulations-Mittel, insofern sie aus 
edlen MetalJen b es tanden, durch eine v orteilhafte Haudelsb alance13, ihre 
Summe hat sich v ermindert durch den seit 1806 gestörten Handel und die 
Sperrung der Hii fcn, durch die H erabsetzung der Scheidemünze, die feind­
lich e Besitznahme seit 1806 und die H erabwürdigung des Werts der öffent­
lich en P apiere, als Bank-Obligationen usw. 
Eine F olge dieser Verminderung der Zirkulatiousmittel ist Unwert der 
Produkte, der Ländereien und der städtisch en Grundstücke, Stockung in 
alJen Ge1d-Geschäften . Die Verminderung des Münzvorrat s nimmt durch 

fcn, der \Vert des beweglichen und unbeweglichen E igentums, die Zahlbarkcit der Ka­
pitalien wird wieder bergestcllt durch verh ältnism äßige Vermehrung der Zirkula tions­
mittcl, damit der Schuldner b efri edigen und der Gläubiger befriedig t werden könne. Es 
werden alsdann die Veriiußerungcn des Grundeigentums ihren W eg gehen, es wird aus 
den Händen derjenigen , die in Verlegenheit sind, in die Hiinde derer kommen, die es 
nicht sind, die aber jetzt wegen ihrer s tockenden und ni cht zah lbaren F orderungen 
keinen Gebr auch d avon machen kö nnen." 
12 Die ueiden folgen den Abschn itte s ind versehentlich in do ppelter Fassung eingereicht wor­
den . D em A /11/ruclr im T ex t liegt die in den Zusammenhang passen de zugrnncle, die andere, 
oflenbar unvollendete, verseltent.lich beige/ iigtc, sei nachstehend noch mitgeteilt: „ Der preußi­
sclrn S taa t e rhielt den T eil seiner Zirkulationsmittcl, der in öffentlichen A bgaben bestand, 
durch eine vorteilhafte H andel halance, durch den Handelsgewinn, der a us dem Ü ber­
fluß seiner Produktion über seine Konsumtion entst a nd. Diese Zirkulationsmittcl haben 
sich vermi ndert [a)] durch d en seit 1806 gcstörtcn llandcl, d a seit dieser Zeit die l-Iiifen 
gesp errt waren , b} durch die H erabsetzung der Sch eidemünze, c) durch die feindliche 
Besitznahme seit 1806 und die d a durch verursa chten Geld-A usflü sse, d) durch d ie Ver­
nichtung des \Vcrts der ö ffentlichen Papiere, als Bank-Obligation etc. 
E ine Folge dieser Verminderung ist d er Unwcl"t der Produkte, d as Sinken des W erts 
liindlichcr und s t lidtischcr Grundstücke, Stockung im Geldverkehr, in Rückzahlung fül­
liger K apita lien, Zinsen usw. Hierzu kommt, daß der vorh and ene Vor ra t von Metall 
oder Müu zc sich bcst iindig durch die for tdauernden Geldzahlungen an F rankreich ver­
mindert, daß a lso die F olgen des Mangels an Zahlungsmittel steigen und d er \Vcrt der 
\Varen immer m ehr [sinkt]." 
13 D as Folgen.de im J(onzepl: „durch d en Handelsgcwinst , der aus d em Über schuß sein er 
Produktion über seine Konsumtion entst and. Sie haben sieb vermindert a ) durch d en seit 
1806 gestörten Handel, da seit dieser Zeit seine I-ILifcn gesperrt war en, b) durch die H er­
abset zung der Scheidemünze, c) durch die m.ilitlirisch c Okknpa tion seit 1806 u nd die 
Zahlung der Kontribution, d) durch die Vernichtung des \Vcrts öffentlicher Papiere, 
welche als Zahlungsmittel geb1·0 uch t wurden, der Staa t s-Obliga tionen,Ba n k-Obügationen, 
Pfandbriefe u sw." 
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die Zahlungen an Frankreich immer zu, und die Folgen des Mangels an 
Zahlungsmitteln sind fortschreitendH. 
Der preußische Staat ist daher jetzt im Fall, durch Verfertigung eines 
Papiergeldes den[en] nachteiligen Folgen des Mangels an Zirkulationsmittcl 
abhelfen zn müssen, nur muß er die Bedingungen b eobachten, wodurch die 
Nachteile einer zu großen Vervielfältigung v ermieden werden. 
Diese Nachte il e s ind: Verteurung der Waren, Losreißen des Papiers 
vom Geld, Beeinträchtigung des V crmögens der Rentenicrer und Besoldet en. 
Diese Folgen sind dennoch geringer als die Lähmung in allem Gewerbe und 
Geld-V crkehr, die aus dem Mangel an Zirkulations-Mittel ents teht, und im 
Österreichischen erschütterten alle diese Folgen nicht die Produktion und 
das Gewerbe, vielmehr ist b eides in einem Zustand des Fortschrcitens, son­
dern nur der Besoldete und der Kapitalist ist der leidende Teil, da beson­
ders die Gesetzgebung bisher nichts für ihn getan hat. 
Die Nachteile, so aus einer zu großen Vervielfältigung des P apiergeldes 
entstehen, werden vermieden, wenn man dessen Verfertigung einer selb­
ständige n B ehörd e anvertraut, dem Papier ein hinre i chendes Eigen­
tum zur Sicherheit beilegt und ni cht m ehr au sgibt1 5, al s die Zirkulation 
oder der Umfang des Verkehrs eines Landes zuläßt16• 

14 Hier folgt im J(onzcpt: „ Es muß also an die Stelle des fehlend en Metalls ein anderes 
Zirkulationsmittcl erfunden und eingeführt werden, damit der r egelmäßige Gang des 
Verkehrs, der Veräußerungen u sw., der Übergang der Produkte vom Produzenten zum 
Konsumenten und Kaufmann, der gewöhnliche Preis wiederhergestellt werde. Hierzu 
kommt, daß der vorhandene Vorrat von Metall oder Münze sich beständig durch die 
fortdauernden Geldzahlungen an Frankreich vermindern müßtc(n), daß die üblen Folgen 
des Mangels a u Znblungsmittcln beständig steigen und der \Vcrt der \Vareu immer mehr 
sinken muß." 
H Dappelt unterstrichen. 
16 A nstelle der folgenden beiden Abschnitte stehen im J( onzept die /1 usf iihrungcn: „Der Vor­
schlag des H. S tunts-Kanzlers gebt dahin, für 16 Millionen Banknoten zu verfertigen, zu 
ihrer Sicherheit eine gleiche Summe von Obligationen der Käufer der Grundsteuer nieder­
zulegen und mit ihrem Kaufgeld allmählich j ene 16 Millionen wieder einzulösen. 
Löst man sie schleunig ein, so entsteht aber dieselbe Verlegenheit, die die Seltenheit des 
Zirkulntions mittcls h erbeigeführt hat, ich würde es daher für ratsam halten, aus denen 
Gründen, die überhaupt Vcrmindcrnng der Domänen ratsam mn cbcn, für 16 Millionen 
Domänen und besonders Erbpachts-Knnon und fi xe Gefälle zur Sicherh eit d er Banco­
zcttel zu überweisen und sie der Verwendung der Administration, der die Verwaltung der 
Bankzettel anvertraut wird, zu übertragen. 
Die Administration würde man einer D epution anver trauen, die aus Ständen jeder Pro­
v inz unter einem königlichen Kommissario zusammengesetzt wäre. Da die ß encnnung 
Banknoten wegen des mit dieser Art des Papiers gemachten Mißbrauchs anstößig is t, so 
würde m an das neue Papier lieber Domünenpfondbricfe nennen. - Man müßte ihm die 
vollkommenen Eigensch aften des Geldes beilegen, es zu einem gesetzlichen Zahlungs-
111.ittcl erheben. Man würde ihm die ausschließende Fähigkeit beilegen, als Zahlungsmittel 
bei dem Verkauf der ihm überwiesenen Domiinen zu dienen. Diesen Verkauf wü rde man 
in Ansehung der festen Zinsen und Erbpachten für n otwendig erklären und jiihrlich für 
1 Million verkaufen. - Innerhalb der hierzu erforderlichen 16 Jahre verbessert sich der 
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Man lege also eine Privatbank an, d ie a us Aktionären bes teht und durch 
Publizitüt ihrer jührlichen Bilanz und die Aufsicht des Staa ts verhindert 
wird zu schwindeln, und man lege ihrem Papier die Eigensch aften des 
Geldes bei, wach e aber, daß sie nicht m ehr emittiere, als die Zirkulation 
tragen kann. 
Zinsbare P apiere, al Pfandbriefe, sin d kein schickliches Zirkula tionsmit t el, 
und ebensowenig sind die Kredi t -Institute so organisiert , daß ihnen dessen 
Emission anvertra ut werden könnte . 
Eine wesentliche Voraussetzung b ei allen Finanzoperationen ist H er -

innere ' Vohlstand, und man wi rd alsd ann d ie Maßregeln nehmen , die de r Zustand der 
Dinge für notwendig erach ten hißt. 
D ie Ausgabe des auf diese Art fundierten P apiers gcsch iih c zu r B ezahlung d er Staats­
schulden, zum T eil a uch für andere Staatsausgaben , die Gläubiger erhalten ein Pap ier, 
welchem die Funktio nen des Geldes beigelegt s ind und so von den Domüncn-K i.iufcrn ge­
sucht wird , um das Kaufgeschäft zu machen , s tatt daß bei dem je t zigen Zusta nd der 
Dinge, dessen E nde bei denen bisher angewandten :Mitteln gnr nicht abzuseh en ist , die 
Forderung der Gliiubigcr an den St aat gar kciu cn 'Vcrt h a t. Es kann sein, daß dieses 
Papier mit einem Disk on t zirkuliert, ober ein Papier m it einem D isk ont, das a ls Geld ge­
braucht werden kann , ist besser a ls gar n ichts. Man kan n die E mission auch auf mehrere 
J ahre verteilen und die Sachen n a ch Maßgabe des Gangs des Kurses lei ten. Über h a upt 
muß dieses 111.i ttcl , welches die Verh ältnisse der Zirkulation wieder h er s tellen soll , mit 
d em Anleihe- und Abgabe-Syst em zur Befriedigung der frnnzö s[i schen) Kassen in Über­
einstimmung gebracht un d die Tilgung der P rov in zialschuldcn der B ezahlung der Kriegs­
s teuer nachst ehen, und m an kann die er stere ga nz aussetzen, bis die le tztere erfolgt sein 
wird. 
Zur Bezahlun g d er Kriegsst euer kann nur Münze gebraucht werden , und diese müßte 
man a nschaffen durch E„sparungen, durch die E inkommen -St euer und durcl1 A nleihen in 
Paris od er vielleicht London. Haben L ondoner 1-Iüuscr 4, Millionen Pfund zum Ankauf 
von Louisiana an die Vereinigten Staaten geliehen, warum soll ten sie nich t die Hälfte 
auf ostpreußisch e D omiinen oder die Zollrcvenucn von Königsberg und Me mel geben, 
b esonders wenn man ihnen die Verwaltung überließ e, so wie viclJeicbt Pariser Häuser auf 
kurmärkischc R evenue n unter d enensel ben Bestimmungen Geld anlegen werden. Öst er­
r eich find e t j et zt in Paris l\1ittcl , eine A nleihe zu bew irke n. 
Die E inkommen-Steuer ist unter a llen Abgaben d ie billigs te, da sie alle Staatsbürger und 
a lle Quellen d es N atio11a l-E inkommens trifft, d ie P rinzipien d er Besteuerung, das Ver­
fahren bei der Ausmittelung des E r trags, das Verfahr en bei der E rhebung sind bekannt, 
und es ist überflü ssig, sich weit er darüber zu v erbreiten . 
Hat das Kön igreich W estfale n 21 Million en L ivrcs gezwungenes Anleihen von 3 Mil­
lionen Mensch en erhoben , so wird d er preußisch e Sta at, der 4 600 000 M[cnsch cn] in sich 
faßt, 7 Millionen Taler E in kommen-Steuer aufbringen oder 24.MJllLionen) 700 000 [Livres) . 
Überhaupt is t dns Staatsvermögen des prcußlischcn] Staa t es bei weitem g rößer als das 
des König-R[eichs) ' Vcstfulcn. D ieses Land hat den g1·ößtcn T eil seiner Domüncn v erloren . 
es hat eine Schu ldenlas t v on 100 Mill. Francs oder pplcr. 27 Mill. T a ler , ihm sind ppter. 
50 Mill. T lr. hnnnövr isch e Schulden zugewachse n - so d a ß das Ganze 77 Mi ll. T lr. bc ­
trligt - sein E inkommen ist 27 Mill. Livrcs, es untcrh lilt einen sehr k ostbaren Hof, ein 
großer Teil de r Truppen steh t außer L a ndes, und hier zu k ommt der U nterhalt eines großen 
Korps französischer Truppen. Wird die E ink ommen-Steuer zu 7 Mill. Taler gerechnet , die 
Ersparungen zu 3 Mill., so blieben noch 10 Mill. zur Anleihe, die sich hoffentlich effek­
tuieren lassen." 
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St ellung d es Gehorsam s d e r Unt ertane n und b esonders der öffent­
lichen Ilcamten, denn Widersetzlichkeit, Gleichgültigkeit gegen das W ohl 
des Ganzen, Frechheit im Reden und Schreiben, grober Egoismus hat alle 
Stände, besonders die Beamten und den Adel ergriffen, und Zucht und Ge­
horsam k ann nur durch ernsthafte Maßregeln wiederhergestellt werden17• 

Eine der wesentlichsten Maßregeln ist b esse r e Zusammensetz un g d es 
Mini s t e rium s, E ntfernung des schwachköpfigen, unbehilflichcn, geist­
und willenlosen D[ ohna ], des durch Leerheit, Schlaffheit und elende sons tige 
häusliche Verhältnisse unbrauchbaren und verächtlichen Goltz. 
Die Stelle des ersteren könnte mit Vincke, in dessen Ermangelun g mit 
Sack18, des letzteren mit Humboldt ersetzt werdcn 19• D as F inanzmini­
sterium m üßte m an Schön unter der Verpflicht ung, einen v erabredeten 
Finanzplan auszuführen, übertragen. Labayc ist ein Buchh alter und ge­
meiner K erl , Staegeman n ein versatiler, pfiffiger Justizkommissar , Oelßcn 
ein gewandter, schlauer Mann, de1· sein Glück machen will, Hcydebrcck 
besitzt Ver stand, K enntnisse, ihn würde man, wenn Schön seinen Ent ­
schluß nicht ändert20, an die Spitze der Finanzen setzen können. D en red­
lichen und geschickten Klaatsch, j etzt bei der H aupt-Akzise-Kasse, 
empfehle ich zum R endanten bei der Hauptstaats-Kasse. 
Die Errichtung d es S ta a t s r a ts h alte ich für eine wesentliche Bedingung, 
um Einheit in die Gesch äft e zu bringen, denen Verh andlungen d ie Vielsei­
tigkeit und Gründlichkeit zu v ersch affen, welche von der V creinigung, von 
dem \Vetteifer, der wechselseitigen Aufmerksamkeit mehrerer dazu be­
rufener Geschäftsmänner zu erwarten ist21• Als 1715 der R egent den St aats­
r at in Frankreich wieder h ers tellte, so motivierte er ihn mit den Betrach­
tungen „qu e l a surch arge du travail fatigue les genies les plus actifs, ou 
pr ec ipite les deliherations, ou ralentit le cours des expeditions; que les 
affaires partagees entre plusieurs sections du conseil pour etre rapportces en 
commun et de l a mises sous les yeux du conseil superieur qui s'en r cserverait 
l a revision, ne pouvaient attendre que des decisions promptes et r efiechies, 
t andis qi.ie le t emps et la libertc d'esprit permettaient a chacun d'entrer lui­
m eme dans ces de tails essentiels clont l'oubü denature quelqucfois Je sujet 
17 Das J( onzep/, hat hier am R ande des B latt.es folgende, teilweise fast unleserliche Dispo­
sitionsnotizen Steins ohne Interpunktionen: „ .. .. in den Perso[nen) D[ohna], G(oltz), 
V[inckc) od[cr] F ries[c ?] d[cr] Borschc [? Barsche = Arnim ?). Auflös(ung] d[cr) Kor­
porationen, E inzich[ung) d[er] Stift[ er] d[urch ?] R[cichstags-] D[e]p[utation) 1802. 
Vollendung [?] cl(cr] . .. , St[aats-] Rat. Reform des Adels, d[er] Gcistlich(kcit], u[nd) 
wenn diese wiederhergestell t[?] ist [?] R(eichs-] Tag. Vertrauen." 
Daneben stehen noch die HI orte: „Ablieferung in \Varcn. Troschkc." 
1 8 Der Zwischensatz fehlt im Honzept. 
1 9 Zusatz im f(o nzept: „der zugleich die Sektion des öffentlichen Unterrichts verwalten 
würde." 
20 Stau dessen im J(onzept: „wenn mit Schön nicht auszukommen wiirc." 
21 Ztisatz im J(o nzept: „und es bildet sich eine größere Anzahl von Personen zu allge­
meinen Ansichten und allgemeinen Gcsch iiften." 
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de la quesLion, que si on u' interessait au gouvernement un ccrtain nombre 
d'homrnes aussi fideles qu'cclaires, il serait impossible de trouver toujours 
des sujets formcs et instruits qui fu ssent en ctat de remplacer la p erte des 
hommes en place"22. 

Der von Adel und Beamten gezeigte Geist ist so verderbt und widersetzlich, 
daß seine Wiedergeburt kräftige Maßregeln erfordert. 
Man müßte die bedeutendsten Individuen von b eiden Klassen genau b e­
obachten, die Beamten, die sich durch Frechheit in R eden, Tadelsucht der 
R egierung, Unfähigkeit, das Neue zu b egreifen und zu wollen , auszeichnen, 
entfernen, und ihre Stellen mit Be eren ersetzen23• 

Die Auflösung der Stifter v erursacht eine Lücke in den ständisch en Ver ­
fassungen, die zu deren gänzlich er Auflösung fi.ibrt. 
Den Adel selbst würde man an G e burt und Güterb es itz h eften und dar­
nach ihn klassifizieren, weil diese große Menge armer, güterloser, verschul­
deter Edelleute dem Staat ~iußerst lä t ig ist . Denn er is t ungebildet, hilfs­
bedürftig, anm aßend, drängt sich in alle Stellen vom F eldmarschall bis 
zum Stadtinsp ektor, er st eht allen Bürger-Klassen durch die Stellen, so er 
ihnen entzieht, durch die Ansprüche, die er aufs tellt, im Wege, und er sinkt 
zu den unteren Stufen h erunter durch seine Armut, seine verwandtschaft­
lich en Verbindungen und seine Roheit24. Die Lage dieses Adels ver­
schlimmert sich durch die Verminderung der preußisch en Armee, es ent­
gehen ibm einige tausend Offizier sst ellen 25, er wird täglich m ehr sinken, so 
wie die untern Stände in ihrer Bildung, Wohlhabenheit und in ihren An­
sprüchen steigen. Es ist daher ratsam, dieses Mißverhältnis zu heben, den 
Adel auf seine ursprüngliche Best immung zurückzubringen, ihn nur mit 
G e burt und Gut sb esitz nach einer g e wi sse n Stufenfolge zu verbinden 

22 Zitat aus [V eron de Fortbonnais,] R ccherches et Considerations sur lcs F inances de France 
T. 5 p.194-198. Quellenangabe imJ(onzept.Dort noch der Z usatz: „Die Errichtung des Staats­
rats wird den unmittclbai·cn N utzen haben , daß man hierdurch sieb bestimmt ausspricht, 
die seit 1808 abgciindcrte Verfassung u nd angenommenen Verwaltungsgrundsiitze auf­
recht erhalten und anwenden zu wollen." 
23 Der Schluß dieses Absatzes und der folgende A bsatz latttet im f(onzepl: „ . . . ihre Stellen 
mit besseren , kriiftig gesinnten Menschen erset zen. Sollte ein Anh änger des alten Schlen­
drians, wie H. v. Massow, imstande sein, mit Verstand und Geist einer großen Provinz, 
wie Schlesien, vorzustehen ? würde nicht Graf Dohna von \Vundlack en b esser sein ? 
Die adligen Korpora tionen, die vo m Staa t una bhängig sind , die Domstifter und den 
Johanniter-Orden müßte man nach dem R[cich s-] Deputat[ions-] Schluß von 1802 auf­
lösen und in Ordens-Kommenden des Schwarzen und R oten Adler-Ordens ver wandeln. 
Die Verteilung einer jäbrl[icbcn] R ente von 150 000 Tlr. wird dem Ermessen des K önigs 
überlassen, die gegcnwiirtig nach veralteten F ormen und unter nicht bedeutenden In­
signien vcriiußcrt oder verschenkt werden. Hierdurch würde in der kurruiirkischcn 
ständischen Verfassung eine Lücke entstehen, die zu der en gänzlichen Auflösung führte, 
und ihnen zugleich die Sinecnren entziehen , die die Stünde bei Gelegenheit der Ver­
waltung ihres alten Kredit-Wesens verteilen." 
2 4 „Seine wenige B ildung" im f(onzept. 
2 6 Zusatz im J(onzept: „und die zur Versorgung des Militärs b estimmten Zivilst ellen." 
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und den übrigen in die ganze Masse der Staatsbürger zurücktret en zu 
lassen 26. 

Die Unglück sfälle, die den Staat getroffen haben, die Veränderungen, die 
man darin vorzunehm en gar nicht v ermeiden konnte, erhalten unter dessen 
Bewohnern eine for tdauernde Gärun g, die derjenige, der dem Staat vor­
st eht, sorgfältig beobachten muß, um ihr eine zweckmäßige Richtung 
geben zu können. Außer der mit den Polizei-Direktoren der großen Städte 
zu fülnenden Korrespondenz wäre es rat sam, s i ch in j e d e r Prov inz mit 
vo r zü gli ch zuver lä ss i ge n Männern in genaue Verbindung zu setzen, 
z. B. in Schlesien m it H errn v . Troschke27 und Oberst Gneisenau, in der 
Kurmark mit Graf Arnim und Chazot, und sie als Beobachter und Leitungs­
An stalten der öffentlichen Meinung zu bcnu tzcn. 
Die Frechheit und Verwilderung in der öffentlichen Stimmung und be­
sonders in der der Beamten28 wird nur zerstört werden können durch sehr 
s tre n gc M a ßrc gc l n, durch plötzli ch e D i cn s t-Entsetzungen, V er­
haftun gen, Ve rbannu n gen29 n ach kleinen Orten, wo der Sträfling 
isoliert wird , unter Aufsicht lebt. Un e rbittli c h muß m an alle Versuche 
der Umgebungen des K önigs bestrafen, um dem Minister30 zu schaden, mit 
Entfernung31, und die von Richelieu angewandten Maximen, eine verwil­
derte, ungehorsame, ränkesüchtige Nation zu beherrsch en, verdienen j ede 
Rücksicht. Man lasse sich durch das Geschrei nicht st ören, eine große 
Gegenpartei wird m an sich durch Furcht und H offnungen, Strafen und Be­
lohnungen, durch weise, kräftige Verwaltungs-Maßregeln bilden könncn32• 

Man darf es erwar ten, da ß der jetzige Zustand der Dinge, den nur Ge­
walt erhält, sich in sich selbst zer störe, und daß liberalere Grundsätze als­
dann in das Leben zurücktreten werden. Die R egenten sind daher dringend 
aufgeford ert, durch L e itun g d e r L it e ratur und d er Erziehun g dahin 
zu wirken, da ß d ie öffentlich e Meinung rein und häf tig erhalten werde33• 

26 Vgl. dazu ouen N r . 8 und den A ufsal: von E. Botzenharl iiucr „A dels ideal und Adelsre­
form beim F reiherrn vom S tein" lVestfälisclws Adelsblatt, V N r. 8 fl 2. 
2 7 Der 1\ ammcrhcrr v. Troschlrn·Osterode, der im F euruar den Plan einer ständischen Ver­
fassung fiir Schlesien eingereicht hatte. L inlrc 1 ·. 100, S . 119. 
28 „des gr ößten Teils der ö ffentlichen B eamten" i:m J(onzepl. 
29 1111, J( on:cpt c1w eitert: „V erh uftungen, V erbunnungen nach kleinen Orten der Menschen , 
so sich bemühen, schiidliehc Meinungen zu verbreiten oder die B esehlii ssc der R egierung 
zu unterg ruben, wo sie isolier t sind und beobachtet werden, z. B . [aglcr], Z[astrow], 
H [agen]. 
30 „Vorsteh er des S taates" im J\011:epl. 
3 1 S tattdessen im H onzept: „ diese Personen müssen gleich entfe rnt und ihr Benehmen an 
ihnen geahndet werden." 
32 1 m J( on:epl: „eine große Gegenpartei wird man sich bilden durch e ine weise, kriiftigc, 
wobltUtige Verwaltung, durch zwcckmüßigc Verteilung der Stellen, Ordens-Kommenden 
u. s. w„ durch Leitung der Literatur." 
33 D er nächste A bsatz w ut der A n fang des übernächsten lauten im J(onzept: „ Auf den 
D eutsch en wirkt Schr iftstellerei mehr als auf andere Na tionen wegen seiner Leselust 
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Auf die Schriftsteller muß man in Deutschland wirken, u m das Reich der 
Wahrheit und des Rechts aufrecht zu erhalten und denen elenden, ver­
derblich en Sophisten entgegenzustreb en , die den jetzigen Zustand der 
Dinge als wohltätig vorstellen, denn die Zahl der Schriftst eller ist groß, 
und der Deutsch e i t leselu tig. 
Ebenso wicht ig ist die Sorge für Erzi ehun g und die Anwendung der p e­
stalozzischen Methode auf E lementar-Schulen , da sie die Selbsttät igkeit 
des Geists erregt , den religiö en Sinn und die edlem Gefühle des Men sch en 
erhöht und dem Hang zum genießenden, selbstsü chtigen Leben entgegen­
wirkt. Die E rzielrnug muß nicht allein dem Men schen gewisse mech ani eh e 
F ertigkeiten und einen Umfang v on K enntnissen versch affen, sondern den 
staat sbürgerlich en u nd kriegerisch en Geist in der Nation erregen und krie­
gerisch e F ertigkeiten durch Unterricht in gymnastischen Übungen ver­
breiten. 
I st Leitung der Literatur und der Erziehung ein so kräftiges Mittel , u m 
das gegenwärtige Geschlecht zu v erbessern und das zukünftige zu ver ­
edeln, so ist es notwendig, seine Anwendung einsichtsvollen , treuen, kräf­
tigen Männern anzuvertrauen, die den Zust and der Wissensch aften , der 
Geleluten , der E rziehungs-Anstalten und die mor alischen und geistigen 
Bedürfnisse der Nation kennenM - und als ein solch er verdient Schleier­
macher eine v orzügliche Aufmerksamkeit. 
Das Resultat vom Gesagt en wäre also kürzlich 
1) man lasse die Operationen , wodurch das alte Kredit-Wesen wiederher­
gestellt werden soll , auf die Operationen, wodurch die französische Kontri­
bution gezahlt wird, folgen, damit nicht eins das andere hindere, zahle aber 
unterdessen laufende Zinsen und suche die Gläubiger durch alJgemeine 
Versich erungen zu beruhigen . - Sollte die Publizität der Mittel und Wege 
vor erfolgter Evakuation nicht n achteilig sein? 

und die gr oße Anzahl von Menschen , auf die die öffentlichen Lehranstalten einen E influß 
irgendeiner Ar t hnbcn. Die Leselust der N ation ist eine Folge ihrer Gemü tsruhe, ihrer 
Neigun g zu einem inneren, besonnenen Leben und ihrer Staatsverfassung, die die Verwal­
tung der National-Angelegenheiten wenigen öffentlichen B eamten u nd nich t der Nation 
anvertraut. Die An zahl der Schriftsteller ist in Deutschland gr ößer nls in irgendeinem 
anderen europäischen Land, da die große Anzahl von wissenschaftlichen Anstalten einer 
Menge von Gelehrten Bcschiift igung und Versorgung ver sch afft. Auf diese müßte man 
wirken, um das H.eich der \Vahrhcit und des Rechts aufrech t zu erholten , und denen elen­
den, verderblichen Schr ifts tcllc ru entgegenzuwirken, die den gegenwärtigen Zustand der 
Dinge a ls wohlti.itig darstellen. 
Es is t aber uicht hinreichend, die Meinungen des j et zigen Geschlech ts zu leiten , wichtiger 
is t es, die K.rüf te des folgenden zu entwickeln. Dieses wi.irdc vorzüglich kriifti g geschehen 
durch Anwendung der pcstalozzischcn Methode .[ .. .. ]" 
3 4 Jl icr folgt im J(o nzcpt.: „ Zwei Münncr verdienen eine vor zügliche Aufmerksamkeit , 
S[üvern] und A[ncillon]." 
D ie Schlußzusa.mmenfassung fehlt, dafür stehen am R and die l1Vorte: „Reich st ng, Ver ­
trauen .'' 
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2) Man wende die vorgeschlagen en Zahlungsmittel zur Emanzipation 
Preußens an, erwäge, ob die E inkommen-Steuer n icht der Klassen-Steuer 
vorzuzieh en sei und der Zwangs-Anleihe, oder ob diese nicht mit der 
Zwangs-Anleihe zu v erbinden. -
3) Mau schreite in den Reform en im Steuer -System und der Gewcrbe­
Polizei fort - m it einigen Modifikationen . 
4-) Man bilde ein v e r s tänd i ges, achtun gswertes Minist erium und ent­
ferne die alten W eib er, die Schwachköpfe, man organisiere den Staats-Rat 
zum Vereinigungspunkt der Verwaltungszweige, den der Staa tskanzler 
leitet. -
5) Man stelle Gehorsam und Zucht wieder h er und wende Rich elieus 
Maximen gegen eine v erwildert e, ungebundene, selb stische, durch Hal b­
wissen aufgeblähte Nation an -
6) und suche, durch Na tional-Reprüsentation und Erziehung und Leitung 
der Schriftstellerei einen öffentlichen und Gemeingeist zu bilden. 
7) Man errichte eine Bank, um die Zirkulations-Mittel zu vervielfältigen, 
deren Mangel alles lähmt. 
8) Man hänge den Minister, der von Länderzession spricht, und handle 
kräftig, mutig, unerschütterlich gegen das Geschrei der Intriganten, die 
herrschen wollen, der Egoisten, die n icht zahlen wollen, der Schafsköpfe, 
die ihre Stellen nicht verlieren wollen. 

267. Stein an Prinzessin Luise R adziwill 
S tcin-A.: Konzept (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 331 f, 

[Prag,] 24·. Sept[ember 1810] 

Tod der J(önigin. V ertrauen zu H ardenberg. Mißbilligt die Ilaltung von Schön ttnd 
N iebtthr. Charakter des J(ronprinzen. 

M. d . H[umboldt] m'a 1·emis Ja lettre de V.A.R. du 14 d'aout a son passage 
pour Vienne, et le retour de M. de Bruger a Berlin me fournit l 'occasiou de 
lui offrir l'hommage respectueux de ma sensibilite aux marques qu'elle 
daigne me donner de la continuation de ses sentiments bienvcillants . Je 
sens profondemcnt l a p crte que le Roi, ses enfants et tout le pays ont fait 
par la mort de Ja R eine. Au moment ou j'appris ce malbcureux cveuement, 
je m'etais proposc d'ecrire au Roi, mais j'ai craint que cette demarche 
serait peut-etre su sceptible d 'explicat ious fausses, que ses entours domesti­
ques, qui me rendcnt le m epris que je leur porte par une haine bicn su ivie, 
me pretent des motifs d'iutrigue, de vue interessee sur uu retour, et j'ai 
cru devoir abaudouuer cette idce. Une ame aussi pure et morale comme 
celle du Roi ne peut trouver de Ja cousolation que dans une r eligion b icn­
faisante dont il est penctre, dans l'exactitude a remplir ses devofrs et <laus 
les soins qu'il voue a l'education de ses enfants. - 11 est bicn tranquillisaut 
pour lui d'avofr rapproche de sa p ersonne Ancillon qui rcunit taut de 
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connaissances en sciences moralcs et politiqucs avcc une si grande amenite 
de caractere - il y trouvera de la consola tion, de l 'instruc tion, de l'agrement 
moral[?]. Le retour de Hardenbcrg lui allegcra les affaires en y mettant de 
l 'unite et les mettant entre les mains d'un homme qu i mfrite sa confiance 
par Ja justesse de son esprit, la noblcsse de son caractcrc et l 'attachement 
qu'il a pour sa personne et )'Etat, pourvu que H[ardenbcrg] s'entoure de 
gens d'execution et qu'il eloigne les hommcs nuls e t faibles, afin qu'il ne 
soit accable par les details et qu'il puisse executer les plaus qu' il forme 
pour l'administration qui lui cst confiec. J e ne puis approuver l a conduite 
de Schoen et de Niebuhr, il n'y a dans ce mom ent qu'un devoir a remplir, 
c'est celui de devouemcnt a la chose publique, d'une abuegation complete 
de soi-meme, d'un oub1 entier de tout ce qui peut etre convenance per­
sonnelle, ils auraient du sc rallier autour d'un h omme estimable comme 
H[ ardenberg], partager, alleger son trava il, lui montrer de l 'attacb ement, 
un desir sincere de l'assister. - La conduite de Niebuhr est coudamnable, 
c'est l 'honnete criminel. 
J 'ai fait part a Mme. de L[ anskoronska] de la reponse d'Ancillon auquel 
je suis bien reconnaissant pour la bonne volonte qu'il marque a ob1ger 
une p er sonne a laquelle j e dois de Ja reconnaissance1. Quel malheur s'il 
avait quitte le Pr[ince] R[ oyal] dans se moment - ce que vous en dit es 
est inquietant. Ungebundenheit, Unbesonnenheit, Leichtsinn - eine leb­
hafte, bewegliche Einbildungskraft, pour un jeune hom m e dans sa position 
ces qualites annoncent p eu innre, wahre, gediegene Kraft, pourquoi n'a-t-on 
plus tot eloigne cette eire mollc de D[elbrück]. 
Votre Altcsse Royale ne me dit rien de ses enfants, j e suis sfu· qu' ils vous 
dounent des sujet s de sat isfac tion et r ecompensent les soins que vous leur 
vouez. Le souvenir de Msgr. lc P[rince] m'est bicn precieux. 

1 S. oben Nr . 248. 

268. Stein an Prinzessin Wilhelm von Preußen [Prag,] 27. September [1810] 
Heu. Stnntsnrchjv Dnrmstndt, Großhcrzogl. FnmiJicnnrchiv , Fischbnchcr Archiv, Kosten 22: Reinschrift (eigen· 
hiindig) ; Stc in·A.: Konzept (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgnbc 111 S. 333 f. nnch der Ausfertigung. 

'Tod der J(ünigin Ltiise. Hardenberg. Ancillon. Lob Prags w ul Böhmens. 

Ew. K . H. Schreiben v. 10. Mai1 hat mir Wallrooden zugest ellt , er be­
dauerte, es nicht aus Dero Händen erhalten zu h ab en , um des Glückes teil­
haftig geworden zu sein, Sie kennen zu lernen . E. K. H . haben den Sommer 
mitten unter den Ihrigen in dem schönen Vatedande zugebracht, wie sehr 
wurde aber dieser Genuß nich t durch den Zustand von H erabwürdigung und 
Sklaverei, in dem es sich befindet, getrübt, wie vielmehr noch durch d en 

1 Nicht erhalten. 
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Verlust, der die königl ich e Fam il ie während Ihrer Entfernung traf, sie 
fand en ein zartes inniges Band , das Liebe, Schönheit und Güte geknüpft 
hauen, zerrissen, und wer wird diese \Vunden h eilen, wer den durch das 
Schicksal verfolgten , t ief bekümmerten, nun ganz isoliert steh enden König 
trösten, aufric1llen? E r wird al lerdings Tro tgründe find en in dem rc1i­
giösen Sinn , der ihn b elebt, in der L ieb e zu seinen K indern, in der E rfüllung 
seiner Pflichten , nich ts kann ihm aber die Leere ausfüll en, die der Verlust 
einer zärtlichen, treuen Freundin und Gefäl1rtin verursacht. Gewiß wird 
seine Famil ie sich liebevoll bestreben, seinen Kum mer zu lindern, und man 
darf ihn glücklich preisen, unter einen Angeh örigen eine so edle, geist ­
reiclJC, fromme und zartfühlende Fürstin , wie E . K. H. sind, zu find en. Es 
wird auch die Wiederanstellung eines v erständigen , fähigen und recht­
sch affenen Mannes wie H. v. H[ ardcnberg] in die Geschäftsführung Leich ­
tigkeit und Einheit bringen. 
Ancillons Umgang wird wohl tätig sein, er b esitzt einen großen Reichtum 
moralisch er, religiöser Ideen , die ihm Gründe zum Trost für den Leiden­
den geben . Als mir die Todes- achricht zukam, war m ein erster Gedanke, 
dem König zu schreiben, bei n äherem Nachdenken besorgte ich, manch e 
seiner Umgebungen, die ich nicht schätze und die mich nicht lieben, 
möchten darin nicht Ausdruck der Teilnahme, sondern Berechnung eigen­
nütziger Absichtlichkeit finden, und gab den Vorsatz höchst ungern auf. 
I ch freue mich, daß Ancillon den Beifall E . K. H . erlangt hat, möge er nur 
kräftig und wohltätig auf seinen Zögling wirken, ihn Selbstbeherrschung, 
ruh ige Besonnenheit lehren, denn was muß man nicht von denen entgegen­
gesetzten E igensch aften, verbunden m it einer beweglichen gl ühenden Ein­
bildungskraft, b esorgen . 
W erden E. K. H. denn nie d ie österreich isch e Monarchie b esuchen, dies 
so interes. ante Land wegen seiner guten, treuen und tapferen Bewohner, 
wegen seiner . chöncn, reich en Natur, wegen der v ielen Erinnerungen aus 
der Geschichte - das ehrwürdige Prag mit einen großen P alästen und 
Kirch en, die Wiege religiöser R eformationen, die Tausende von tapferen 
Männern mit dem Schwert verfochten, m it ihrem Blut h e iegclten - den 
Carlstein , den Wohnsitz C[arls] IV., dieses kcnntnisvollen, tätigen, weisen 
Fürst en . Ich empfehle der Aufmerksamkeit E . K. H . Hormayrs2 Öster-

2 J oseph Freiherr v. Iformayr ::u flortenberg, einer der eifrigsten Gegner Napoleons, vor 
allem bekannt durch seine Organisation der Tiroler E rhebung im J ahre 1809. - Seit 1808 
D irektor des Wiener II aus-, Hof- und S taatsarchivs , stellte sich Ilormayr auch literarisch in 
die R ei fte der Gegner N apoleons und wirkte f iir die patriotische E rneiwntng Österreichs. E r 
gab in den J altren 1807- 1812 den. „Österreichischen Plutarch, oder I deen u.nd ßi:Ldnisse aller 
R egenten w ul der beriihmtesten Feldherrn, S taatsmänner 11nd Gelehrten des Österreichischen 
J<aiserstaats" sowie von 1809- 1828 das „Archiv fiir Geschichte, Sta tistik, Literatur und 
H unst" heraus. Auf seine „Lebensbilder aus den Befreiungslrriegen" wird spiiter noch ::u­
rück zulrommcn sein. - I m J ahre 1828 trat Hormayr, der sich unterdessen mit M etten iich 
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reichisch en Plutarch und das äußerst interessante Archiv für Geschichte, 
Wien b ei Doll. 

269. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 2. Okt[ober] 1810 
Stcin-A.: AusferLigung (cigcnhündig); Spuren des briefscW_icßendcn Sekrets. 

l Vü.nscht ihre A n1Vesenheit in Nassau oder Prag. 

ViclJcicht hast Du e in älteres Schreiben von mir erhalten, und ohne aJlen 
Zweifel wird Dir, meine b este Freundin, dieses zukommen. 
Unterdessen erfuhr ich den Plan auf [unleserliches Wort] von H errnSalzer 
selbst; ich bat eine nahe wohnende Freundin, sich genauer darnach zu 
erkundigen und Dir die eingegangenen Nachrichten zukommen zu lassen 
- welches ohne alJen Zweifel gesch ehen wird. Mir scheint es immer ra t­
samer, da ß Du entweder bei uns hier wohnst oder in Nassau, an b eiden 
Orten wirst Du nützlicher sein und angenehmer leben können als verein­
zelt auf dem Lande - hierüber schreibe an mich oder m eine Frau. Lebst 
Du hier, so können wir uns b eide mit der Erziehung und dem Unterricht 
der Kinder beschäftigen, den ich zum Teil jetzt schon b esorge; bist Du 
in Nassau, so kanns t Du den alten W[ieler] leiten, der sehr stumpf wird -
überlege Dir dieses, an b eiden Orten könnte man es einrichten, daß Deine 
Freundin b ei Dir wäre. 
Wir leben hier ruhig und zufrieden, wie lange es dauert, weiß Gott, man 
muß ihm alles anheirustellen. An den Leiden unsrer armen Schwester 
nehme ich vielen Anteil, für sie bleibt wohl nichts als !ine sanfte Auflösung 
zu wünschen. 
Lebe wohl, m eine liebe Marianne, und schreib irgend j emand von uns. 

270. Stein an Prinzessin Luise Radziwill 
l'rGSt.A„ j etzt DZA Mcrocburs, R cp. 92 Pcrtz H 53: Abschrift. 
Druck: Alte Aussnbc 111 S. 331 f. 

Prag, 2. Oktober 1810 

Dank für ein Geschenk. Gräfin Brühl und die H eirat ihrer Tochter Marie mit Clause­
witz. lloflnung attf eiti l Viederseheri mit Luise Radzi1vill. 

Que ne puis-je cxprimer a Votre Altessc Royale le plaisir quc Süll charmant 
cadeau m'a donne, il reunit taut de gages de souvenirs interessants et 
precieux et m'a ete remis par VOtre excelJente aruiel a UD r endez-VOUS 
que nous nous ctions donne a Asseck pres de Teplitz, e t Oll nous nous 

iiberworf en und dessen auswärtige Gegner heimlich mit 1\1 aterial versehen halle, in bayrische 
Dienste und nahm nun auch oflen gegen Osterreich Stellung. Vgl. H. v. Srbilr, M etternich 1 
s. 501 fl. 
1 Gräfin Briihl. 
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sommes occupcs a p arler de cettc reunion de qualites agreables et spm­
tuelles qui se trouve en vous, de ce coeur fait pour l'amitc et t ous les Senti­
m ents nobles qui honorent l'humanite par lesq·uels v ous foites le bonheur 
de ceux a qui vous accordez votre interet. 11 m 'est extremement precieux 
d' avoir la certitude d'etre de ce nombre, comme Votre Al tesse Royale 
n'a cesse de m'en donner les preuves les plus conv aincantes dans les si­
tuations penibles p ar lesquelles j'ai passe et clont je ne vois p oint encore 
le terme, comme vous l'apprendrez par les detai]s que notre amie v ous 
donnera . J e l'ai trouvee extremement agitee sur ce mariage2 qu i lui de­
plait p arce qu'il blesse bien des conven ances, qu' il r end son b onheur et 
celui de Marie dependant d 'un homme qu'elle ne eonnait p as et la separera 
entierement d'elle. 11 faut lui p ardonner d'avoir peur des b eaux-fils, aprcs 
l' essai fait avec Marwitz3 clont l a Hoh eit et les emportements lui ont 
donne bien des ch agrins. Je lui ai eep endant reprcsentc qu'il ne fallait 
p enser qu'au honheur de Marie, j e lui ai parle de la bonnc opiuion que des 
p ersonnes tres estimables de ma connaissance avaient du jeune homme 
et de la n ecessite de se soumettrc a des circonstances qu'on ne pouvait 
ehanger. P ourvu que Marie elle-meme ne trouve un jour s'etre fait illusion 
et qu'elle jouisse toujours du bonheur qu'elle mcrite p ar un charmant 
caract ere, un esprit orne et des talents hien agreables. - J ' aime a me 
ßatter que Votre Altesse Royale se rendra l'ete prochain a Carlsbad ou 
Teplitz et que la heaute de la nature et les eaux l'y ameneront et m e pro­
cureront le bonheur de la revoir, il m'es t bien penible d' etre eloigne depuis 
deux ans des personnes qui m'interessent. A l'cpoque a laquclle n ous 
vivons, on n 'ose compter sur un avenir quelconque, il vaut mieux s'etourdir 
qu'examiner e t r ellechir. 

2 lhrer T ochter /lt!arie mit Clauseivitz, damal.s Major 1:m Generalstab. Vgl. oben Nr. 235. 
3 S . oben Nr. 162 A nm. 1. 

271. Kunth an Ste in 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Drnck : Alle Auss nbc 111 S . 335. 

[Berlin,] 8. Okt[ ober] 1810 

Scharnhorst. M ißbilligt den A bgang V inckes 1md Sch.öns. Ho/Tmann. 

[ ... ] Sobald die Grä6nnen1 zurück sind, die wir in 8 T agen erwarten, 
werde ich das Terrain wegen des Kapitäns Trim m sondieren, und dann 
nach Umständen an den r echten Mann2 gehen, bei dem ich nun wohl 
geebnet en Weg finde. Diesen Mann halte ich für eine zarte, edle Natur, 
die unter allem Glätten , das die Welt in den h öhren Regionen ausübt, 
nicht v erloren gegangen ist. Ich liebe ihn, wünsch e auch in Rücksicht 
auf ihn das Beste und werde mich gern an ihn wenden, wiewohl er sonst 

1 Sophie und Marie BrühlP 
2 Schamhorst. 
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für mich wenig zugänglich ist. Desto mehr schmerzt es mich, wenn die 
zurücktret en, die eben das Beste am m eisten fördern könnten. E s liegt 
ein subtiler Stolz, ein Egoismus, der nur den Namen ändert, darin. Welcher 
bessere Mensch hat sich nicht bei seinen Unternehmungen 100 zum Ziele 
gesetzt und hat froh sein müssen 1 zu erreich en? Man kann nichts wirken, 
heißt es ; m an verzehrt seine Kräfte um sonst. Ich frage : i t dieses 1 denn 
nichts ; und das negative Wirken, das Hindern des Schlechten, nichts ? 
Ist es nichts, daß der Starke um sich her kräftigt und einen andern Geist 
in dem Andern weckt? \Ver kann dies zählen oder m essen in allen seinen 
Folgen? Dies ist m eine Ansicht und m eine Sprach e, und es ist gewiß die 
richtige, weil es auch die Ihrige ist. Dabei ist von der höhern Pflicht gegen 
König und Vaterland und von der Pflicht der Selbstverleugnung noch gar 
nicht die Rede. So dachten die nicht, die j e etwas Große in der W elt 
geleist et haben. \Vir stehen wieder im Begriff, einen zu v erlieren, den ich 
auf seinem Platze, trotz einiger Härten, für unersetzlich halte. E s ist 
m ein nächster Kollege H[offmann]3, der über die Zünfte geschrieben hat. 
Er gebt zur UnivcrsiUit, zum statistisch en Büro, und sonst in andre Fäch er 
über. Was wir, wenn überhaupt, von ihm behalten, wird nicht viel sein 
[ . . . ]. 

272. Aufzeichnung Steins 
Stcin-A. C 1 16/3 : (Eigcnhündig). 

[Prag], 10. Oktober [1810] 

A11ordnu.11.g betr. Sicherw1.g seines V ermögens in N assau. 

P. M. Wenn auch keine z\veckmäßige Wiederbesetzung der W iclcrsch en 
Stelle erfolgt , so ist dennoch eine allgemeine Aufsicht u nd Leitu ng d es 
V crmögen s nötig, das aus d.rei Abteilungen bes teht : [l.] dem H auptgut in 
Nassau mit denen Gütern Frücht und Kirbcrg, 2. der H errschaft Birn­
baum, 3. der Masse von Aktivis und P assivis, so j en seits des Rheins liegt. 
- Ich halte es also für nötig, daß ein Kurator angestellt werde, der unter 
der Aufsicht des Sequesters das Interesse der Kinder und die K onser ­
vation der Substanz des Vermögens besorgt. Sollte das nassauische Mini­
sterium dieses genehmigen, so bringe ich dazu den Domdechan t v . Spiegel 
in Münst er in Vorschlag, der 1. ein vollkommner, rechtsch affener Mann 
und m ein Freund ist , 2. b ei deru der h e ondcrc Grund ein tritt, daß er im 
Großherzogtum Berg scln geach tet ist , eiueu großen p ersönlichen und 
reellen Kredit hat, und da fa st alle auf Birnbaum negoziierten K apitalien 
im Großher~ogtum Berg negoziiert worden , so ist es ih m leicht, t eils die 
Kündigungen zu v erhindern, teils wenn welche erfolgen, wieder AnJeihen 
dorten einzuleiten . 
Sollte dieser Vorschlag den Beifall des n assauischcn Ministeriums erhalten, 

3 S . oben Nr. 63 A nm. 3. 
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so könnte der Advokat in W iesbaden, H[err] Ex ncr, namens der Kinder 
den Antrag wegen Bes tellun g eines Kurators tun, und b esonders bitten, 
Rücksicht zu nehmen auf das Andringen der im Großherzogtum Berg 
wohnenden und auf Birnbaum h ypothekierten Gläubiger, welches am besten 
würde v ermieden werden können durch Auswahl eines Kurators, der in 
dem gedachten Großherzogtum Verbindungen h ätte. 
Es wäre en dlich sehr zu wünschen, daß m einer Schwester, der Chanoinesse, 
erlaubt würde, in Nassau oder in Wiesbaden selbst zu wohnen, und hier­
über wünschte ich, daß Herr von Marsch all oder Gagcrn sondiert würden . 

273. Stein an Marianne vom Stein [ ?] 

Stcin-A . C I 16/3: Konzept (cigcnhiindig). 
[Prag, erste Hälfte Oktober 1810?] o.O. o. D . 

Anordnung betr. llermügensvenvnltung in B irnbaum (gehürt zu N r. 272). 

Die E inleitung wegen Birnbaurn ist recht gut, nur ist bei dem heillosen 
Haush alt der Seques ter nötig, daß das Pachtgcschüft schleunig abgeschlos­
sen werde, weil sons t die diesjährige Ern te a ufgefressen wird . Die Pacht­
summ e muß nach dem jetzigen Ertrag bestimmt werden, der durch das 
Sinken der Getreidcprei e, durch das durch die Patentsteuer gesunkene 
Getränkemonopol, durch den s tockenden Absatz der Ziegeleien sich außer­
ordentlich vermindert hat. D as Einfach ste wäre immer die Rückgabe der 
Administration an T[roschke] un t er eidlicher Verbindlichkeit der Rech­
nungsablage und Beobachtung des Seques ters. 
Die Anstellung eines K urators für die Kinder , der ihr Interesse beob achtet, 
is t notwendig, und werde ich deshalb das Nötige bei der Wiesb [adener) 
Regierung einleiten, und dann werden d ie erforderlich en Anträge in Dres­
den geschehen. 
Den Brief an die Gräfin Kicl rna nscgge bitte ich nach F [rank]fort auf eine 
ganz sichere Art zu beförd ern, in Ermangelung eines anderen \Vegs per 
Expressen b [ei) Ex trapost von Weimar aus. Sonst m üßte er wieder zurück­
geschickt und H [err] v. Gagern von Dresden aus auf H [crrn] Gosebruch 
aufmerksam gemacht werden. 

274. Stein an T rosch ke Oktob er 1810 b is 1812 
S t ciu-A. C I 16/2n und b : Konzepte (cigcuhiindig). 

Steins J(orrespondenzen mit Troschlre1 von Oktober 1810 bis 1812 wegen der V er­
waltung und müglichen A u/ga.be von ßirnbawn. Sehr wn/a.ngreic/wr Briefwechsel 
mit eingehen.den E rürterwigen der W irtschaft slage, 111eist spezieller Na tiir und in der 
R egel sehr weitläufig. Obwohl S tein dadurch viel beschii/tigl, ivorden ist, gibt die 
H orrcspondenz ivenig zum P ersünlichkeits- und Zeitbi:td l Vertvolles. 

-----
1 F rhr. v. Tro schlre, preuß. J(a.111111erherr, S teins T eilhaber in Birnba.wn (Posen}. Über 
diese o//, erwähnte B esitzung Steins vgl. R egister. 
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275. Wilhelm v. Humboldt an Stein 
S tc in·A.: Aus fertigung (c igcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 336 f. 

Wien, 13. Okt[ ober] 1810 

Die Z usa111mcnlrn11/t in Prag. Übem ah111c der Geschä/t,e in Wien. Notwcndiglrei:t 
in11ercr R c/or111cn 1:n Österreich. Gute militärische Vorbcreitnngen. Stehendes !leer 
wid Milizen. - P reußische Verhältnisse. D ie Opposition von Schön und N iebuhr 
gegen II nrdenbcrg. B eurteilung seines M in isteriums. Die Universität Berlin . ff um­
boldts eigene ivissensclw /lliche Studien. „Ruhe und Freiheit des Gewissens bleibt 
immer das H öchste, wofür man arbeiten kann." 

Ich habe die sichere Gelegenheit, deren ich mich jetzt bediene, abgewartet, 
um Ew. E xz. für die gütige Aufnahme zu danken, die ich in Prag b ei Ihnen 
genossen h abe, und Ihnen zu sagen, wie so überaus interessant und ange­
nehm mir die beiden bei Ihnen zugebrachten Tage gewesen sind. Wenn sie 
das h erzliche und lebhafte Verlangen , das ich, Sie, verehrungswüi·cligstcr 
Mann, zu scl1en , h atte, b efriedigt haben, so haben sie doch selbst noch 
stärker da. Bedauern in mir erweckt, nicht zu der Zeit in Deutschland 
gewesen zu sein, wo Sie bei uns tätig waren. Mit und unter Ihnen zu arbei­
t en, würde mir j e tzt doppelte Freude und Bcruhiguug sein. Männer von 
großem K opf und Energie können allein noch der Not der Zeit abhelfen, 
und daß es au ihnen mangelt, ist das wahre und bedeutendste Unglück . 
Die Abwesenheit des Kaisers hat mich gehindert, bis jetzt wirklich und 
förmlich in Funktion zu tre ten. Für die Geschäfte ist das zwar eins. Ich 
führe sie ganz, und Gr. Finck enst ein1 unterschreibt bloß, wo es, wie bei 
Piissen und einigen Noten auf die Form eines anerkannten Gesandten an­
kommt. Nur ist es mir insofern nicht gleichgültig, als ich dadurch verhindert 
werde, meiue Besuche zu m ach en und Verbindungen anzuknüpfen. Wie die 
Sach en hier s tehen, sehen Sie gewiß gleich gut auch dort. Daß man sich 
diplomatisch die Hände gebunden h ab e, glaube ich nicht. Aber das Erst e 
und Wichtigste bleiben die inneren Einrichtungen, und was tut man denn 
hier? was läßt sich nun einmal, wenigst ens zunüch st , anra ten? Die einzel­
n en P ersonen bin ich weit entfernt zu b eurteilen ; aber wer wahrhaft handeln 
soll, muß die nötige A utorität in sich ansammeln. Was mir j edoch, so wie 
m an es m ü: geschildert h at , wirklich gut scheint, ist die Art, wie man bei 
dem Ausrück en der Armee, das Land selbst zu üben und zum Kriegsdienst 
vorzubereiten sucht. Denn wenn irgend etwas aus der Zeitgeschichte und 
den Umständen klar ist , so ist es, daß das System der steh enden Heere mit 
dem gut geordnet er Milizen , wenn nicht ganz vertauscht, wenigstens ver­
bunden werden muß. 
Von un s weiß ich nichts, als daß ich einen, wie Ew. E xz. denken können, 
wenig tröstlich en Brief v ou Schön vorgefunden h ab e. E r sagt mir, da ß er 
nicht ander s gek onnt habe, als Niebuhr in seiner Meinung über den Finanz-

1 Preußischer Gesandter in W ien von Septem ber 1806 bis 1810. Vgl. Bd. II N r. 357 
Anm. 1, N r. 358 und N r. 365. 
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Plan beipflichten. Seitdem er dies getan, hä tten die An crbietungen a ufge­
hört. E r bchau ptet sogar, daß man ihm bcsti 111111 Le Kabalen entgegen­
gesetzt habe. Zunächst habe er dem } önig geschrieben und wr An twort 
erhalten, daß sein Gesuch, auf seinen Posten zuriickzugehen, gewährt wäre, 
da er nich t geneigt sch eine, im Mini tcrium des Innern unter Dohna zu 
arbeiten2• Auch Dohnas Bleiben ist, nach andern Privatbriefen, die ich 
habe, noch sehr ungewiß3• Was nun geschehen wird, begreife ich nichl. So 
sehr ich aber auch ein unbedingtes Zutrauen zu Gf. v. I-Ian.Jenberg hal1e, so 
muß ich doch der Meinung bleiben, daß ich n icht glaube, daß ohne einen 
tüchti.gen Finanz-Minister und einen entschlo scncn und weiter sehenden 
des Innern , als Dohna, die Maschine geh en kan n. 
Ew. Exz. werden die Ankündigung der Vorlesungen der Universität ge­
sehen haben. Die E inleitung h a t m ir wunderbar geschienen. Ebenso h aben 
mich einige Berufungen wie z.B. die von Rüh 4, (wo ich Heeren5 gewünsch t 
und durch ihn manchen andern erwartet hätte) gewundert. 
Ich höre, daß mein Sohn6 das Glück gehabt h a t , Ew. Exz. seine Aufwartung 
zu machen. Ich erwarte ihn Sonntag, meine Frau und übrigen Kinder erst 
am Ende des Monats 7 • Ich h abe sch on angefangen, meine Bücher auszu­
packen, und denke einige seit Jahren abgebroch ene Studien wieder anzu­
fangen. Ich denke da nn, mehr wie ich sons t zu t un p fl egte, finanzielle und 
staatswirtsch aftliche damit zu verbinden. So sicher ich auch überzeugt bin, 
daß ich nie mehr werde darin und überhaupt schwerlich in Berlin gebrauch t 
werden , so ist doch einmal mein fester Vorsatz, mich keinem Ruf zu ent­
ziehen, und ich möchte mir dann nicht den Vorwurf machen dürfen, die 
schöne Muße einer Zwischenzeit nicht benutzt zu haben. Die Ruhe und Frei­
h eit des Gewi sens bleibt immer das Höch te, wofür man arbeiten kann. 
Ew. Exz. würden mich sehr glücklich mach en, we1m Sie mir manchmal 
auch nur einige flüchtige Worte sagten. Auf jeder Bahn ist das Wohlwollen 
eines Mannes, wie Sie, unendlich ermunternd und tröstend. Erhalten Sie 
mir, ich bitte Sie darum , das Ihrige, und rechnen Sie mit Gewißheit un­
unterbrochen auf meine lebhafteste und innig tc Verehrung und Anhäng­
lichkeit. 

2 S . Papiere Schöns 1 S . 60fl. und Anlage11 S . 119fl. Vgl. oben N r. 250, 251, 253. 
3 Vgl. unten N r. 284 Anm. 2. 
4 Christian Fr. fl ii h s (1 781- 1820), seit 1808 P rofessor der Geschichte an der Universität 
Greifs!Vald. Se in Jl anptgebiet 1vw· die Geschichte der nordisc/1en Völlrer . 
5 lleeren halle abgelehnt. S. L en;;, Univers itüt Berlin 1 S. 259. 
6 11wnboldts chiviegersohn, der damalige Rit.tmeister A. v. ll edemann (1784-1859) . 
7 D ie iibrigen Glieder der Familie llumboldts befanden sich noch in R om. Erst am 21. Ok­
tober wurde er nach genau ;;1Veijiihriger Trennung wieder mit ihnen vereinigt .. 
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276. Stein an R eden Prag, 25. Oktober 1810 
Ehemals Prcuß. Stnnlsnrchiv ßrcsluu: Ausfertigung (cigcnhündig). Vermerk Redens: 11resp. d . 8 . 9 brc. 0 

Druck: Alte Ausgabe III S. 338 f. 

Bit.tel um Nachsendw ig seiner A kten . D1:c Fami lie Scnflt. fl ardenberg. Gncisenau. 

Uns, lieber Reden, h at der \Vintcr mit Schnee und E is nich t h eimgesucht , 
es ward. 15-18 m. c. kalt, man m ußte zweimal einzuheizen anfangen, seit­
dem ist die WiLtcrung m ilde, und man könnte das E inh eizen recht gut ganz 
entbehren, wenn dies möglich wäre, wenn man einmal damit angefangen 
hat. 
Um die beiden Pakete h er zubringen, ist der sicherste Weg durch R eisende, 
um aber zu erfahren, wann welche hergehen, so wäre es wohl am b esten, an 
Syndikus H eckel in Landshut oder an J ustiz-Kommissarius und Syndikus 
der Kaufmannschaft T ie tz in Hirschberg zu sch reiben und sie zu bitten, 
daß sie die Bewohner von B uchwald aver tieren, wenn sich eine sichere Ge­
legenheit anbie tet. Dieser könnte alsdann nur das P aket Akten mit einem 
innern Kuvert an m ich und einem äußeren an Ballabcne oder an General 
Schustekh,1 der in meinem Hause wohnt, anvertraut werden. Ich wohne: 
K lein Seite, Heuwags-Gasse Ir. 123 im Fürstenbcrgisch en Haus. 
Sollte es· nicht m öglich sein, einen hierh er R eisenden :.m finden, so werde ich 
sehen, ob ich nicht von hier aus jemanden au sfindig mach en k ann. 
Die Frau v. Sen:fft2 ist eine französierte Närrin, die alles, was sie u mgibt, ver ­
wirrt und unglücklich macht - er is t gutmütig, hat sich aber Napoleon und 
einer bösen Frau versch r ieben, das ist schlimmer als dem Teufel, und alles, 
um im W agen zu sitzen, statt nach Dre dncr Art mit dem P araplui unter 
dem Arm zu Fuß zu geh en. 
Unser Freund3 muß schlechter dings die H ebezeuge und Zangen, die er ge­
funden h at, binwegsch meißen , wenn er seine Schmiede gut betreiben will, 
so kann es nicht gehen, wie wü· damals aUc einvers tanden waren - h offent­
lich entschließt er sich noch dazu, wenigs tens wünsch e ich es für ihn, uns 
und das Ganze. 
Sie werden an Ihrem Iachbarn G(nci enau]1 einen gescheiten, au sgezeich­
neten, kräftigen Mann find en, voll Geis t und Lehen - sch ade, daß er unbe­
nutzt versauert auf dem Laude - sein Umgang wird Ihnen unterh al tend 
sein. 
Empfehlen Si.e mich und meine Umgebungen Ihrer von uns allen geliebten 
und verehrten Gemahli n, deren B ild m it dem Ihrigen vor mir über meinem 

1 S . oben N r. 133 Anm. 5. 
2 Die Nichte Steins. 
3 J1 ardcn/Jerg. 
4 Gneisenan lebte nach seiner Riiclrlrehr aus England in Schlesien auf seinem G11t J(auf· 
fu.ngen und in B reslau, bis er iviihrend der J(rise des J ahres 1811 zur Vo rbereitung des VVi· 
derstandes gegen Na.paleon nach B erlin berufen ivurdc. S . Pertz, Gneisenau 11 S. 3 fl. 
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Schreibtisch thrnnt, wovon ich die Originale so gerne wiedersähe, ver­
sichern Sie Ihre liebenswürdigen Schwestern meiner Verehrung und bleiben 
Sie mein al ter geprüfter treuer herzl icher Freund . 
Die Anlage schicken Sie gütigst an Kuntb . 

277. Stein an W. v . Humboldt 
Stcin·A.: Konzcpl (cigcnhündig). 
Druck: Alte Auegnbc lll S . 339 ff. 

P[rag], 28. Okt[ ober 1810] 

11 iniveise f iir die Beschäftig1ing mit Finanzwirtschaft. Gründe für das Fortschreiten 
der Inflation in Österreich. Mißbilligung von Schöns und Niebuhrs Opposition gegen 
JJ ardenberg. 

Ew. Exz. sehr verehrtes Schreiben dd . 18ten m . c . hat mich sehr erfreut, da 
es mü· ein Beweis ist ihrer freundschaftlichen und geneigten Gesinnungen; 
auch ich bedauere unsere verspätete Bekanntsch aft, da vielleicht sonst 
hätten Einrichtungen können getroffen werden, um Ihnen gleich ausge­
dehntere und angen ehmere Verh äl tnisse zu verschaffen - ich freue mich, 
daß Sie einen Rückbl ick auf das Vaterland werfen und Ihre Aufmerksam­
keit auf finanzielle und staatswfrtschaftlichc Gegenstände wenden. Es wiTd 
einem Manne von Ihrem Geiste und Ihren Kenntnissen leicht sein, auch 
diese Materie zu ergründen, mir scheint es aber zur Erreichung dieses 
Zwecks sehr nützlich zu sein, nich t allein die Grundsätze der Wissenschaft, 
sondern auch die Geschichte der Finanz- und Staatswirtschaft der Nationen 
zu studieren. Sie ist so lehrreich und unterhaltend und ein wichtiger Teil 
der Staatengeschichte, selbst wenn man darunter hauptsächlich nur die 
Geschichte der Nationen gegeneinander versteht. Am meisten ist vielleicht 
über die französische F inanz-Gesch ichte geschrieben, eines der Hauptwerke 
sind Fortbonnais, Considcrations sur les Finances de la France 2 B[ände] in 
Quart1 ; Ganilh, Sur le Revenu public2 ; der Geschichte einzelner Epochen, 
als des Lawschen Systems in Visa, der Unmasse der P eriode der Revol utio­
näre nicht zu erwähnen. 
Es bleibt etwas Auffallendes, daß hier der Kurs des P[ apiers] sinkt, uner-

1 Fra.ncois Veron de Fortbonna1: s (1 720- 1800), einer der bedwt.endsten Finanzmänner 
und fi1wnzw1:rtschaft.liclwn Schriftsteller des ancien rcgime. Sein flauptwerk „ fleclwrches et 
cons1:derations sur les finances de France" erschien 1758 in Basel in zwei Qiwrtbänden, auf 
die S tein hier verweist. Eine zweite A 11.sgabe vom selben .J altre in sechs f(lein-0 /rtavbändchen 
lram noch ün selben J ahr in Liitll:ch heraus, diese von Stein in seiner Denkschrift vom 12./13. 
September ( s. oben N r. 266 Anm. 22) züierte Ausgabe befindet s ich noch jetzt in seiner 
Nassauer l:hbliothek . 
2 Charles Ga.ni lh (1758- 1836) .Jur1:st, Vol/mvirtscha.ftler und Politik er. Seine Haupt-
1vcrlw sind der von Stein zit.ierte „Essay politique s1tr le revenu des peuples de l'a.ntiquite, 
du m.oyen tige, des siccles modernes" (1806), sein 1809 erschienenes H' erk „Des Systemes de 
l'Economie P olit.ique" und die „Theorie de l'econonu:e politique" (1815) . 
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achtet des zu seiner Tilgung aufgestellten Systems dd. 28sten Februar a . c ., 
da denn doch seit dem 1. Juli kein Ereignis eingetre ten, was den Kurs so 
beträchtlich herabgewürdigt haben könnte. E s ist allerdings die 15 jährige 
[Frist], so zur Abwicklung des Geschäftes fes tgesetzt i t , zu lang, und b ei 
dem h eutigen Zust and der Dinge muß man m it Grund zweifelhaft werden 
an der Gewißheit der Beendigung und des volJständigen Abschlusses des 
Geschäftes. Die große Krankl1eit der hiesigen Finan zen ist die Exemtion 
Ungarns von den öffentlichen Las ten , und diese müßte durch E influß oder 
Gewalt geheilt werden. Unterdessen ist dieses doch kein Grund , worau s sich 
das Sinken erklären läßt ; mir scheint, daß das Ganze nur ein Spiel ist einiger 
potenter Ge1dgeschäfte m achender Häuser , die a la ba isse spielen, und viel­
leicht auch des Bedarfs, welchen der Staat hat, Münze zur K ontributions· 
zahlung anzusch affen. \Venn man weiß, wie ein Kurs-Zettel gemacht wird, 
wenn m au weiß, wozu er bestimmt ist , wenn m an sieht, wie er etwas ganz 
anderes wirkt, als er wir ken sollte, und etwas höch st Nachteil iges, so glaube 
ich, man sollte ihn ganz abändern. D er Kurs-Zettel dr ück t den Fraktions­
preis au , für den m an Papiere, die auf einen fremden Platz l auten, in Wien 
verkauft. - Die Geldgeschäfte in Wien nach fremden Plä tzen 8ind nicht 
von einem so großen, viel um sich greifenden Einfluß, die leitenden Männer 
unter den Bankiers sind keine solche bedeutenden , das Ganze des3\Velt- und 
National-Handels u mfassenden Männer wie die Chefs der großen Hand­
lungs-Gesellschaften, der Bank, der Ostind[ischen] Com p[agnie] u.s.w. in 
London und Amsterdam , Männer , die n icht bloß die Merkantil-Ehre der 
Zablbarkeit, sondern ihre Würde und ihren Einfluß in der Nation , i:n Parla­
m ent, aufrechtzuerhalten haben , es sind vielmehr Bankiers mit Bankiers­
Seelen und jüdischen B ankiers-Seelen . Wie kann in an dem Verkehr dieser 
Bande die Bestimmung des W erts überlassen , den das alJgemeine Zahlungs­
mittel in alJen Transaktionen des freiwilligen Verkehrs haben soll - ich 
glaube, m an sollte daher gar keinen Kurs mehr bekanntmachen , am wenig­
st en ihn in die Zeitungen aufneh men , und eine Bank auf einer broad b asis 
nach richtigen Prinzipien errichten , an der große R entenierer, Grund­
Eigentümer, Fabrikanten usw. teilnehmen, die alle ein Interesse an Auf­
recb terh altung des Zirkulationsmittel[ s] des Staats haben . 
Ich kann Schön[s] und Nieb[uhrs] B etragen schlechterdings nicht hiUigen, 
man bot ibm die Fiuanzm[inister-] Stelle an, er lehnte 8ie ab wegen seines 
Dissensu s mit dem v orgeschlagenen Plan und weil der König kein Zu­
trauen zu ihm habe. 
Dieses konnte er sich erwerben, er h a tte zum Vermittler u nd zur Stü tze den 
Staat skanzler , der Plan selbst war ein Gegenstand der Diskussion , und er 
wird v ermut lich sehr modifiziert. - N iebuhr erklärt seine abweichende 
Meinung, H err v . H[arclenberg] l adet il111 zur D iskussion un d zur E inrei­
chung eines andern P lan. ein, hierau f a ntwortet er ga r nich t, gib t stat t ­
dessen eine voluminöse Deduktion gegen deu H [ a rdcnber]gischen b ei 
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dem König ein, ohne andere Vorschläge zu tun und nun will er als 
Märtyrer der Wahrheit erscheinen. -
Alles dieses ist nichts als ein verfeinerter Egoismus und die j ensci ts der 
E lbe so sehr überhandnehmende Manie, über eine ganz gewöhnlich e 
Handlungsweise eine Sauce hochtönender preziöser Phrasen zu gießen. 

278. Stein an Reden Prag, 1. November 1810 
Östcrr. Stnntsnrchiv, Allg. Vcrwnltungsnrchiv, Polizeihof.stelle \l/ icn, lntcrzcpt: Abschrift. 
Teildruck: Wutke S. 625; Druck : AJtc Ausgabe III S. 341. 

Napoleons l!\l irtschaftspolitilr als Gefahr für die E ntwiclrlung E 11ropas. 

Beide fü~r mich bestimmten Briefe sind mir zugekommen, und scheint die 
B[irnbaumer ?] Angelegenheit eine gesetzliche und erträgliche Wendung 
[zu] erhalten - nach dem einen Brief und nach mehreren Tatsachen, die 
zu m einer Kenntnis gekommen sind, zu urteilen. Was die Gerüchte anbe­
trifft, so mögen sie leicht ihre Entstehung aus dem Grenz-Ort genommen 
haben, durch den bekannten Umstand. Man tut am besten, die Sache durch 
sich selbst sinken zu lassen, und andere Gerüchte werden dieses Gerücht 
verdrüngen. An diesen ist das Zeitalter reich, und verbietet zwar N[apoleon] 
das Zeitungs-Schreiben, so kann er doch das Sprechen nicht v erbieten. Die 
Generalin Langwerth soll vielen Mut und Entschlossenheit zeigen; ihr 
braver Mann ist b ei Talavera mit der Fahne in der Hand gefallcn1. 

Es scheint, daß N[apoleon] nun allen Handel mit Kolonialwaren an sich 
ziehen2 und sich durch ihren teuren Verkauf an das itzt schon so ausge· 
saugte Europa bereichern will . Wie wird d ies noch alles enden, da von 
allem dem, was die Erfahrung lehrt, daß es Wohlstand und Bildung gründet 
und b efördert, gerade das Gegenteil geschieht, also Verarmung und Ver­
finstcrung notwendig folgen muß? Wäre ich nicht durch Familien-Ver­
hältnisse gefesselt, so würde ich morgen Europa v erlassen und anderwärts 
mein Heil suchen. 

279. Stein an Hardenberg Prag, 15. November 1810 
P~GStA., jelzl DZA 11 Merseburg, Rep. 92 Hnrdcnhcrg K 71: Reinschrift (eigcnhündig); Stein· A.: T cilkonzcpl 
(c1gcllhüudig). 
Druck : AJtc Ausgabe III S. 341 ff. nach der Ausfertigung. Ebenso hier. 

Verwendung fiir T roscltlre und d1:e Griißn ](arl B rühl. Empfiehlt S piegels B eru.fung 
zw· M itwirlrung bei der Siilmlarisation der geistlichen Güter m S chlesien. Neue 
H oflnungen a 11f A u.flw/Jung des Sequesters. 

Je reclame un instant l'attention de Votrc Exccllence pour deux de mes 
amis qui se trouvent etre les victimes de ]'injustice e t de l 'oppression. 

1 S . oben N r. 143 Anm. 2. 
2 Durch das Zolledi:lrt Pon Trianon hal/.e Napoleon die Ein/uhr 1>on H olo11.ial111aren gegen eine 
Zollabgabe 11011 50 % gestattet ( 5. August 1810) . 
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Le Baron de Troschke n'a jusqu'ici point encore pu parvenir a faire lever 
le sequestre spoliateur que le gouvernement saxo-polonais a mis sur la t erre 
de Birnbau m, ou au moins a se faire rendre 1'administration, et se trouve 
toujours en but aux persecutions des creanciers qui n'ont point touche 
depuis 2 ans les interets, ce qui fait une somme de 6000 ecus. L'un d'eux, un 
juif de Glogau nomm6 Lichtenstedt, vient d'obtenir du tribunal de cette 
ville la mise de scel sur l a t erre de Ostrowo appartenaut a M. de Troscbke, 
et i] n'es t point doutcux qu'a la suite de cet actc juridique tous les autres 
crcanciers de Birnbaum viendront fondre sur cette propriete, et qu'il sera 
reduit a la m endicite. Eu attendant, le sequestre saxo-polonais ruine les 
creanciers et le proprietaire, et Ja confisca tion serait dans cet et at de choses 
un bienfait, comme le fisc serait oblige de satisfaire les creanciers. 
Il me parait que c'est commettre une injustice reelle tout en observant les 
formes, de permettre aux creanciers d'abandonuer l'hypotheque p arfaite­
m ent suffisante, qui se trouve paralysee par une autorite etrangere, de n e 
point faire valoir leurs droits aupres du gouvem ement detenteur pour 
pers6cuter uu debiteur de bonue foi qui se voit prive de sa proprie te par des 
eveuements auqucls il n'a poiut pris part. Et si cette tierce persoune se 
trouve persecutee pour avoir rempli ses devoirs, si clle se trouve proscrite 
par unc autorit6 etrangere incompetente, est-il possible de soumettre un 
cas si extraordinaire, si dispara te, aux regles du droit civil qui supposent 
Ull ordre de choses rcgulier , des transactions de Citoyen a Citoyen et point 
des actes de prosciptions, des coups d'autorites et rangeres, un 6ta t de guerre 
et de revolution. 
Si Votre Excelleuce croit ces reflexions jus tes, j'y ajoute la prierc de vouloir 
provoquer un ordre du cabinet qui ordonne aux tribunaux, die Bi.rnbaum­
Gläubiger anzuweisen , erst ihre Forderungen an die Hypothek selbst bei 
den Warschauer Gerichten geltend zu machen und bei diesen die Zahlungen 
nachzusuchen und erst im Falle der Insuffizienz der Hypothek das übrige 
Vermögen der Schuldner in Anspruch zu nehmen. 
Lc second objc t quc je desire porter a la connaissance immedia te de Votre 
Excellence, c'est cclui de la p ension de la Comtesse Charles Brühl. Elle lui 
a ete accordee comme veuve du gouvcrneur de Prince Royal1, maintenant 
on la con sidere comme veuve de general, et comme t elle, on l a Jui retient, parce 
qu'elle dnit prouver par serment qu'elle n'a point Ja propriete d'une reute 
de 1000 ecus. C'est encore assommer l'equite par les form es, et j e prie Votre 
Excelleuce de procurer le payement de l a pension a cette femme si estimable 
p ar Ja purete de ses principes et SOU attachement a Ja famille Royale. Comme 
elle est du petit nombre des personnes clont l 'arnitie pour moi e t ma famille 
a etc a l'cpreuve des evenemeuts, et conuaissant les privations auxquelles 

1 ihr Gatte, Graf H arl v. ßriihl, war der militärische E rzieher Friedrich 11Vilhelms JJ/. ge-
1vcscn. Vgl. oben N r.162 Anm. 1. 
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eile a du se soumettre et la r esignation avec laqueile eile les supporte, j 'ai 
eru devoir porter )' inj ust ice qu'on COmmet a SOU egard a la COnnaissance de 
Votre E xcellence. 
Avant qu e de t er miner ma le ttre, je lui demande la permission de l ui p arler 
sur l 'emploi des b iens ecclesiastiques pour acquitter Ja dette pubJique. La 
secularisation des b iens ecclc. iast ique et Ja r eforme d u clerge eath olique sont 
deux obje ts etroitement lies, et pour les ex ccuter il faudra i t avoir un sujet 
capable de vues etendues, connaissant les p rincipes de l'h ierarchie, la con­
stitution du clergc, ses imperfcctions, les objets qui exigent unc rcform e. 
L'homme le plus fai t pour un tel ouvrage serait le Graml Doyen de Spiegel 
a Muenster qui r eunit a une connaissance exacte du clerge des vues tres 
etendues et liberales sur les r eform es qu'il exige, sur l'education publique, 
une grande act iv ite et tou tes les qual ites clont se compose le caract ere d'un 
galant h omme. Le Roi le connait et a su l ' apprecier en lui donnant l'Ord re 
de l 'Aigle Rou ge en 1804„ Si on nomma it le Baron de Spiegel Coadjuteur de 
Breslau , on pourrait tout de sui te l 'act iver et suppleer a l'äge e t au m anque 
de saute du bon cveque. Messieurs Sack et Sch meddin g p ourront vous 
donner les p lus grands details sur Spiegel et sont cer ta inement convaincus 
avec moi de sa capacit c et de ses qualitcs distinguees. 
Napoleon ayant levc le sequestre sur les t erres que les sujet s autrichiens 
posscdent dans l a confcderation du Rhin 2, ne pourra it-on p oint r eclamer 
en faveur de rnes enfauts qu 'il fasse Jever a leur egard cclui clon t il a frappc 
m es t erres. Cette demande est meme fondce en justicc, les terres de ma 
famille ctant un fid eicom mis, le droit des cnfants est incont est able, et si 
le p ere est privc du sieu, le leur commence a exister , m ais etant mineurs, 
il faut que les autor it cs du pays ou les t erres sont situces nomment u n 
curateur , fixent leur compctence e t donnent u n douaire a l a m ere. 11 im­
porterait seulement de savoir quelle sera it Ja m auiere de prescn ter ces 
r eclam at ions Ja plus faite p our r cu ssir , Ja mcre doit-elle ecr irn a Nap oleon ? 
cette requ ete doit-e1Ie simplement et re envoyce a Pm·is, Oll sera it-il bon 
que le R oi ]'accom pagne d'une 1ettre d 'intercession ? Sans doute il serait 
precieux de savoir l 'opiuion de Mr. de St. Marsan e t d 'ctre guidc p ar ses 
conseils sage et b ienveillant s . 
J e prie Votre Excellen ce de me faire seulement une r eponse verbale, qui 
me parviendra par le porteur de cette lettre. 
N achschrift . En lisant la convention entre le Comte de Met ternich et 
Mr. de Cbampagny en date du 30 aout a . c., il m e parait qu 'on pourra it 
b aser Ja r cclamation sur le principe : 
„daß alle Spuren des letzten Krieges in Deutschland sollen vertilgt werden," 
und l'art. 1 „ d ie E igentümer , wer sie auch immer sein mögen " u sw., et 

2 Durch die „Corwention . .. portant rcvocation du decrct dtt 24 cwril 1809 et levec des se­
questres." Paris, 30. A ugust 1810. 
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si on a leve m eme la confiscation par l'art. 2. et le dccret du 24. April 18093, 

pourquoi ne leverait-on point un sequestre. 

280. Stein an K olowrat Prag, 16. November 1810 
S t. Zcntral-A. P rag, l'G 1006-10, 26/120 G. Z. 10059/ 1010 : Ausfertigung (eigcnhün dig), gezeichnet Stein. 

A nkau f von Giitcrn. 

So nach der in den Prager Zeitungen enthaltenen Bekanntmachung ge­
wisse Staats- und geistlich e Güter zum öffentlichen Verkauf ausgeboten 
werden und einer meiner Freunde dergleichen anzukaufen wünscht, so 
n ehme ich mir die Freiheit, Ew. Exz. geh orsamst zu ersuch en, mich b e­
nachrichtigen zu lassen, wo und zu welcher Zeit m an die Einsicht der 
K aufbedingungen und der Güteranschläge erlangen k ann. 

281. Stein an Gentz 
Stcin -A.: Konzept (eigcnhiinclig) . 
Druck : Alte Ausgn uc III S. 344. 

fl oflnungen a11f Aufhebung des Sequesters. 

Pr[ag], 16. Nov [ember] 1810 

J e saisis une occasion qui se presente de v ous fa ire parvenir une lettre pour 
vous pr ier, Monsieur, de v ouloir vous in teresser a l 'affa ire suivante. 
Vous savez peut-etre que le h ou Comte O'Donnell , encore peu d'instants 
avant sa mort, obtint par le Prince de Metternich que S. M. l 'E[mp ereur] 
chargeat le P[rinee] de Sch[warzenber g] de solliciter la levee du s6q uestre en 
faveur de m es enfants - ceci eut lieu a peu pres au mois de mai, et depuis 
ce t emps-la, il n' a plus 6te question de rien1. 

La convention entre l'Aut riche et l a F rance ayant e te conclue, il m'im­
p orterait de savoir si Monsieur le Ministre Comte de Metternich croirait 
que 01011 affaire pourrait se reprendre d 'une m aniere ou d'autre, ou comme 
une suite de la convention, ou en con siderant celle-ci seulement eomme 
fom·nissant des m otifs d 'insistance et de requete, l 'Empereur ayant leve 
tous les sequestres frappes par raison qu elconque en Allemagne, meme 
les eonfiscations, et voulant effacer les t r aces de Ja guerre, on ose esperer 
qu ' il v oudra 6galement accorder ce bienfait a des enfants mineurs. 
J e vous prie de bien considerer qu'il ne s'agit que des enfants, ab solument 

3 Mißvcrständl1:ch , es m iiß te e1:gcnt.Lt:ch heißen: „si 011 u lcvc mcrnc p ur l'urt. 2 lu confis­
cution et lc dccret du 29 AVTil 1809 . .. " 
1 S . oben N r . 211 und 212. 
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point de moi, qu'en levant le scquestre en leur faveur, on leur donnera une 
COmpet ence, UD tuteUl", et a ma femme Uil douaire, que quant a DlOi, je 
pretends n'en retirer aucun avantage. 
Je vous prie de me faire avoir bientot rcponse, j 'aurais ecrit a Mr. le 
Comte de Metternich, si j e n' avais craint de !'importuner, il est tres obli­
geant et m'aurait r epondu, j'ai voulu lui eviter cette peine. 

282. Gentz an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnbündig). 
Druck: Alte Ausgnbc III S. 3,14 IT. 

Wien, 17. und 18. November 1810 

Innenpolitische Lage Österreichs. Mißstimmung und Fiihrerlosiglrcit. Tra.uri:ge Fi-
1wnzlage. Fortschreitender 'Wiihrungszer/all. Untiitiglreit in der Außenpolitik. 

Ich bitte Ew. E xz. sehr um Verzeihung, daß ich das beikommende Manu­
skript1 über die Gebühr zurückbeh alten habe; es wollte sich bis jetzt k eine 
recht schicklich e Gelegenheit zu dessen Übersendung finden. 
E s ist sch wer zu sagen , ob die hiesige Lage der Dinge besser oder schlechter 
ist , als ich sie mir bei m einer Abreise von Prag gedacht hatte. Objektiv 
betrachtet allerdings schlechter; subjektiv - in Rück sicht auf Stimmung 
des Publikums - vielleicht eb en desh alb besser, weil sie füi· den Augen­
blick bedenklich er ersch eint. Noch nie hab ich in Wien die U nzufrieden­
h eit so rege, so lebendig, so laut, so mit sich selbst im klaren , und eben 
desh alb so deutlich un d eins timmig sich aussprechend gefunden als jetzt. 
Es muß etwas gesch ehen, um ihren Fortschritten Einhalt zu tun; dies 
b egreifen, dies bekennen - a ußer e ine m Unheilbaren2 - endlich alle, 
die an den Staatsge cbäftcn Teil h aben. Daß es so nicht mehr füglich 
ein J ahr fortgehen kanu, i t zur tiefsten Überzeugung geworden. Insofern 
s teht die Sache h eute weniger hilflos als vor sech s oder acht Monaten, wo 
die al ten Illusionen, mit den en Trägh eit und Egoismus sich so gern hi.n­
halten mochten, noch durch eine neue verstärkt worden waren. Seh e ich 
hingegen auf d ie Mittel, au f d ie Werkzeuge, wodurch geholfen werden 
könnle, und die Wahrsch einlichkeit des Erfolges einer irgend gründlichen 
Reform, so finde ich die Sch wierigkeiten weit größer als j e zuvor. Die 
Unfähigkeit, oder wenigstens Unzulängljchkeit aller j etzt mit Macht be­
kleideten P ersonen ist allgemein anerkannt; sie wird tägLch eindringender, 
weil jeder auf seinem Punkte alles tut, was er kann, um seine sämtlichen 
Amts-Gefährten in der öffentlichen Meinung h erabzusetzen. Keiner h at 
also weder Kredit noch Selbs tvertrauen genug, um Hand ans W erk zu 
legen. Man brütet unaufhörLch über kraftlo cn Kombinationen neuer 

1 Nicht er mittelt. 
2 Dem J(aiser ''On Österreich selbst , s. unten. 
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Staats-Conseils, neuer Konferenz-Ministerien u .s.f., indes die wenigen 
waluhaft guten Köpfe, die es noch gibt, ganz davon durchdrungen sind, 
daß in der Lage, in welcher wir uns befinden, und bei der absoluten Cha­
rakterlosigkeit des Souveräns alle diese Formen zu nichts führen können, 
daß heute schlechterdings nur noch geholfen werden kann, wenn es möglich 
wird, die oberste Leitung aller Geschäfte in einer Hand zu vereinigen. Ein 
Premier-Minister - oder die Au flösung des Staates; Zentralisierung der 
Gewalt - oder der Tod; eine andere A1tcrnat ive existiert nicht m ehr. 
Man antworte t m ir - einer der nächsten Kandidaten zu dieser schweren 
Stelle behauptete selbst gegen mich - es habe niemand in der Monarchie 
Vertrauen genug im Publikum, um sich länger als vierzehn Tage an der 
Spitze der Geschäfte zu erhalten. Ich aber sage: dieser Einwurf schreckt 
mich nicht. Steht nur das Prinzip einmal fest, so mögen dann zwei, drei, 
sechs Individuen, immer einer nach dem andern aufsteigen !und herab­
stürzen; der Hechte findet sich am Ende doch. Wie aber die Abneigung 
des Kaisers gegen das einzige R e ttungsmittel überwunden werden soll , 
ehe die Krankheit so weit vorgerückt is t, daß auch dies nicht rnebr wirken 
kann - das is t eine Frage, an der wohl alle menschlich e Weisheit scheitern 
möchte. 
Wa insbesondere die Finanzen betrifft, so bin ich fe t überzeugt, daß 
wenn die letzten großen Maßregeln, d ie Vermögens-Stcucr-Patent e3, nicht 
eher in Gang gebracht worden wären, al bis man alle übrigen B estandteile 
des neuen Systems gehörig angeordnet und aktiv iert h litte, 1111111öglich das 
Elend entstanden sein würde, mit welch em wir gegenwärtig kämpfen. 
J ene Maßregeln durft en nun einmal ihren Zweck nicht verfehlen, wenn 
nicht alles zugrunde gehen soll te; man hätte lieber noch mehrere Millionen 
aufopfern, als zugeben müssen , daß da Papiergeld, nachdem die P atent e 
erschienen waren , auch nur um fünf Prozent schlechter wurde. An tatt 
dessen wählte der Finanz-Minister gerade den Augenblick ihrer E rschei­
nung, um unter der Hand ankündigen zu lassen, die Hegicrung werde fort­
hin keinen Pfennig mehr ausgeben, um auf den Kurs zu wirken; eine höchs t 
unzeitige, höch st unüberlegte und im Grunde recht 'vidcrsinnige E rklärung. 
F erner: anstatt sich selbst und dem Publikum über die Art und den Umfang 
der Beiträge, die von Ungarn zu erwarten standen, einige Sicherheit, 
einige Beruhigung wenigstens zu verschaffen, se tzt man den Ungari eben 
Landtag aufs künftige Frühjahr(!!) hinaus und gesteht ein, daß man 
über das R esultat desselben in der traurigsten Ungewißheit schwebt. An­
statt gleich dam als dem Unwesen zu steu ern, welches mit der hiesigen 
Börse getrieben wird, läßt man die Banco-Zcttel erst auf 650 falleu, und 
affektiert Gleichgültigkeit gegen eine so alarmierende Ersch einung, ohne 
zu bedenken, daß die daraus entspringende, teils notwendige, teils will-

3 S. die L1:teraturanga/Jen oben N r. 138 Anm. 1. 
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kürliche Verteuerung aller F eilschaftcn, und mithin die allgemeine Unzu­
friedenheit jeden Tag um soviel höher steigt. Jetzt erst, seit etwa acht Tagen, 
hat man die vornehmst en Bankiers zusammenberufen und beratschlagt 
mit ihnen über Mittel, die Börsen-Geschäfte zu r egul ieren und der Admini­
stration regelmäßigen Einfluß darauf zu verschaffen. Ob aus diesen B e­
ratschlagungen irgend etwas Wirksames h ervorgeh en wird, weiß b is j etzt 
wohl nur Gott allein; aber wenn es auch wirkl ich so weit käme, wie kann 
man hoffen, dadurch den Kurs nur er st auf den Punkt zurückzubringen, 
auf welchem er sich zur Zeit der Publikation der Patente befand? So ist 
alles zerstückelt, zerrissen, ohne Zusammenhang, ohne Kon cquenz, ohne 
irgendein durchgreifendes Prinzip und - worau s freilich alles übrige 
fließt - ohne irgendeine leitende Kraft. 
Mit der Politik geht es kein Haar b esser. Unsre Hoffnungen sin d auf ein e 
einzige Basis, die durchaus nicht in unsrer Gewal t s teht, nämlich auf die 
Fortdauer des Krieges in Spanien, gebaut. So lange der sich nährt, m eint 
man, haben wir Ruhe. Was dann geschehen wird, wenn d ieser Krieg einmal 
aufhört - und wer verbürgt uns, daß er immer währen wird? - das weiß 
n i emand; auf diesen Fall hat niemand einen P lan. Die Fris t, die das 
Schicksal uns noch gönnt, wird nicht benutzt, weder zur Konsol idierung 
unserer innern Kräfte, noch zur Wiederherstellung heilsam er Verhältnisse 
mit andern ; anstatt daß wir uns insgeheim auf allen möglichen \Vegen 
Rußland nähern sollten (welches über diesen Punkt eine viel aufgeklärtere 
Politik zu haben scheint als wir, so groß auch die gegenwärtige Furcht 
Alexanders vor Napoleon sein mag), überlassen wir uns den kläglich st en 
Triebfedern, gemeiner Eifersucht, b linder Rachgier , ohnmächtigen K a­
balen. - Daß wir mit Frankreich k e ine n Allianz-Traktat geschlossen 
haben (wiewohl selbs t die Diplomatiker es glauben, aber gewiß ohne allen 
Grund) , ist keinesweges unsrer \Veish eit oder einem Überrest von Ehr­
gefühl bei uns zuzuschreiben, sondern einzig der Gleichgültigkeit Nap oleons, 
der es n icht der Mü11e wert hielt, vielleicht auch, da er Rußlands v or der 
Hand noch bedarf, nicht ratsam fand, uns eine solche nähere V crbindung 
anzubie ten. 
Der Effekt, welch en die Proskription der in Frankreich, Piemont und Ve­
nedig geborenen Offiziere (die Niederländer sind nicht darin begriffen) 
in der Armee wie im Publikum gemacht hat, ist ein sehr kenntliches Symp­
tom der herrschenden Stimmung der Gemüter. Die Sach e war an und für 
sich n icht neu; sie wird in der Ausführung sehr gemildert werden; wir 
haben größere Übel und größere Schmach schon erlebt ; gleichwohl hat 
noch nichts eine solche Gärung in Wien veranlaßt, als ein über diesen 
traurigen Gegens tand an den F eldmarschall Bellegardc gerichtetes, sehr 
ungeschickt, verworren und fast unverständl ich gefaßtes Hand-Billet . Ich 
war erstaunt über den Ton, in welchem das Publikum d ie Sache behandelte; 
solche Äußerungen hatte ich hier noch nie vernommen. Aber die Indigna-
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tion über die Fruchtlosigkeit der R eise des Gr[ afen] Metternich 4 auf einer 
Seite - über die zunehmenden Finanz-Übel auf der andern, war gerade 
so hoch gestiegen, daß es nur einer Gelegenheit bedurfte, um sie zum Aus­
bruch zu befördern. 

Den 18ten November. 

Ich wurde gest ern gehindert, diesen Brief zu Ende zu bringen. Der Prinz 
Rohan5, der ihn mitnehmen soll, reist h eute ab; ich k ann also nur noch 
Weniges hinzufügen. 
Der Kurs ist seit vorgest ern weit unter 700 gesunken; und eine allgemeine 
Ban gigkeit hat alle Gemüter ergriffen. Die Regierung tut fortd auernd 
nichts, um dem Übel Schranken zu set zen ; dieser Umstand wirk t unend­
lich schlimmer als die Fortschritte der Krankheit selbst. Noch heute 
wäre sie zu heben, und sogar ohne halsbrechende Mittel ; das ist das Resultat 
aller meiner R eflexionen über diesen Gegenstand. Gerecht ist aber der Glaube 
des Publikums, wenigstens natürlich und v erzeihlich , daß, da man kein 
solches Mittel ergreifen sieht, wohl keins m ehr zu fmden sein müsse; und 
so erzeu gt der Mißla:edit j edes Tages einen größeren für den folgenden. Es 
ist nicht abzusehen, wie dies in kurzem endigen wird. 
Die Personen, welche das Glück haben, Ew. Exz. näh er zu kennen, n ament­
lich die· Gräfin Lanskoronska, Humboldt, der Graf Stackelberg6 , erinnern 
sich Ihrer oft und viel mit dem höch s ten Interesse. „Ach ! wenn ein solcher 
Kopf uns aufgesetzt werden könnte, um uns zu retten !" - das ist die 
Äußerung, die, selbst von denen, die weniger von E. Exz. wissen, Ihren 
Namen b egleitet , so oft er ausgesprochen wird . Was ich dabei denke, ver­
schweige ich. - Wenn ich wieder eine sichere Gelegenheit finde, werde ich, 
in der Voraussetzung, daß mein e Briefe Ew. Exz. nicht unwillkommen 
sind, m eine b etrübten Nachrichten und Betrachtungen fortsetzen und 
empfehle mich unterdessen E . Exz. unschätzbarem Wohlwollen. 

283. Landesprü iclium an St ein Prag, 19. November 1810 
St. Zcutrnl-A. Prog: Konzept (Böhm), gezeichnet Guberninlrnt Döhm; Muoclum, o. D. 

Antwortet au f Stein Schreiben vom 16. Nov.1, daß Güterverldiu fe dem.nächst öflent­
lich bekanntgegeben werden. 

4 Jl!Jetternich halle in der Tat Iminen unmittelbar greifbaren Geivinn nach lfause gebracht. 
Seine M iss1:on war deswegen aber doch nicht so erfolglo , wie sie den P atrioten zunächst er­
schien. Vgl. darüber ff . v. Srbik, Meu ernich 1 S . 131 fl. 
5 Pr1:n:; Lou.is V ictor v. Rohan-Guendme , Graf von St .. Pol (geb. 1768) , österreichischer 
Generalmajor, ursprünglich in fra,r1zösischen , dann in österreichischen Diensten, nahm Ende 
1810 seinen Abschied u.nd ging aiif seine Gü ter in 1Jöhme11. 
6 Guslav E rnst Graf v. Staclre lb erg, russ1:scher Gesandter in B erlin vom F ebruar 1808 bis 
111ärz 1810, dann russischer Gesandter in lV ien. 
1 N r. 280. 

426 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

19. NOVEMBER 1810 

284. Kunth an Stein [Berlin,] 19. November 1810 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigenbünclig), Vermerke Steins : uEmpf. d. 28. N., bcontw. codem0 und 11Er möchte pro futuro 
seine llricfo on Lemberg oder \Vic.lmu11n ndressicrcn.u 
Druck: Alte Ausgabe 111 S . 348 ff. 

R eorganisation der obersten S taatsbehörden. Abgang Dohnas. Persönliche Ange­
legenheiten S teins. Übersendung von Büchern. B esorgung von l1 umboldts ·w erlren. 
B esetzung des historischen L ehrstuhls an der Universität Berlin. 

Ich habe wieder einmal eine l ange Pause gemacht. Die neuen Verände­
rungen hier1, die gesuchte und gegebene EntlassungmeinesbravenD[ohna]2, 

die Trennung der Sektionen, wovon Freund S[ack] die allgemeine und 
Mediz[inal-] Pol[izei] erhalten3, die einstweilige I solierung der Gew[erbe-] 
Sekt[ion ], für welche, so wie für die ehemals Humboldt'sche, Schuckm[ aun ], 
doch noch nicht offiziell bestimmt ist4, und die Wirkung von diesem allen 
auf meine Ruhe werden mich bei Ew. Exz. entschuldigen, und ich bitte 
darum. Vorläufig habe ich gute Hoffnung von der neuen Ordnung der Dinge. 
Möge die Vorsehung d ie Ausführung segnen ! Alles kommt jetzt auf die 
rechte Wabl des Chefs au. Ich dachte, Ew. Exz. einm al die Zeitungsblätter 
zu schicken, welche das wichtigste enthalten. Es kann über B[u]chw[al]d 
wohl leicht gesch ehen. Sie nehmen ja doch noch Anteil an uns; das weiß ich . 
Wie es mir unter dem neuen Chef ergehen wird? E s wird sich wohl b estäti­
gen, daß meine glückliche Dienstzeit unter Ihnen war, zwischen 1804 und 
1806. 
Für h eute nur von Privatsachen. 
1. Die best ellten Humboldt'schen Werke habe ich noch nicht gek auft. Ew. 
Exz. sehen a us der Anlage, daß sie sehr kostbar sind. Ich dachte, zu warten, 
bis die Auktionsgelder eingegangen wären . [ . . . ] So schnell werden sich die 
Auflagen nicht verkau fen . [2. Geschäftli ches, B egle1:chimg von Rechnungen.] 
3. Auf dem P ackhof l iegt sch on seit etlichen Wochen und wartet auf Ge­
legenh eit zur Absendung unter der b ek annten Adresse : 
A. eine Kiste, worin die Landschaft unter Glas, 
B. eine dergleichen, worin die Büst e der Gräfin R[ eden] , 
C. ein Paket in Wach stuch , worin ungebundene Büch er (Herder p .) und ein 

geb undenes, 
D. ein P aket in Wachstuch, worin Landkarten (Arowsmith pp.). 
Der Frachtbrief wird de tailliert sein, wie hier. 

1 Durch die „Verordnung über die veränderte Verfassung der obersten Staatsbelt.ürdcn" vom 
10. Oktober 1810 (G'eselz-Sammlung S . 3 //.). Über die personelle1i Veränderungen vgl. 
Basse1vitz 1 V S. 137 fl. 
2 Dohna war schon vor dem 27. Oktober um seinen Abschied eingekommen, er wurde ihm 
am 3. November beivilligt. 
3 Am 3. November. Die Oberpräsidien wurden stillschweigend aufgehoben wui sind erst 
durch die Verordnung vom 30. April 1815 wieder eingeführt worden. S. E. v. Meier, Die 
Reform der Verwaltungsorganisation unter Stein und l-Jardenberg (2. Aufl..) S . 189 fl. 
4 S chiiclrmann wurde durch / (. O. vom 20. November off iziell in seine neuen Ämter einge­
setzt. Vgl. oben N r. 230 Anrn. 18. 
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Ew. Exz. t euren B rief vom 15ten Oktober h abe ich den 3ten d ieses richtig 
erhalten. Darauf bemerke ich: 
4·. Die Büste des ehrwürdigen H [einitz) hat auf einem Büro bei S[ack) 
gestanden, da h a t sie der Bediente umgeworfen. Die Brus t und ein Teil des 
Halses ist beschädigt worden. Der Kopf ist n och gut und der halbe Hals. 
S(ack) hat sie auf der Fabrik gehabt, wo man nur bat abschleifen können. 
Selbst geseh en habe ich sie n icht, obwohl ich m irs ausgebeten. Rosenstiel 5 

hat noch ein zweites Exemplar in einer \Vohn ung. Es ist also wohl zu 
warten , was Freund S[ack] tun werde. [ .. . ] 
10. Ew. Exz. tun Ih ren Freunden unrecht, daß sie den \Vert der histori­
schen Studien n icht gen ug würd igten. Sie wissen wohl, daß das j etzige Ge­
schlecht dieser Stahlkur bedarf. Aber Heeren ist nicht zu haben ; auch nicht 
\Vilken in Heidelberg 6, dessen Vortrag überdies n icht gerühmt wird. ßredow 
ist d ie Stütze von Frankfurt7

• Rübs soll ein junger , gründlich gelehrter 
Mann sein und sich auch als Schriftsteller dm:ch eine Geschichte von Schwe­
den legitimiert haben, wovon 4 Bände erschienen sind 8• A1n meisten hat er 
sich mit der Geschichte des Mittelalters besch~i[tigt . Von Niebuhrs Vor­
lesungen (2 Stunden wöch entlich über Römisch e Gesch ich tc) weiß m an 
n icht H~nlicbes genu g zu sagen . Den Lektiouska talogus habe ich schon 
dem Bücherpaket beigefügt, das auf dem Packhofe l iegt, v ielleicht auch 
abgegangen ist . [ . . J 
W eiterer Vermerlc Steins: „Aus dem Erlös der Büch er -Auktion und des 
Theodolits hoffe ich, H umboldts „At las pittoresque avec la lettre"9 und den 
„Essai poli tique sur Ja nouvelle Espagne avec l 'atlas"10 kaufen zu können, 
der letztere besonders wäre f iir m ich eine \Vinter -Lektüre. Das Exemplar 
möchte nm direkt an H . Widtmann ge ch ic] t werden und der F ranc sei 
mehr wie 8 ggr." 

6 Rosenstiel war noch im111er als Geh. Finan;,ral (seit dem 16. Dezember 1808 mit dem Tit el 
e1:nes Staatsrates) im 1Jergwerlrsdeparte111e11t (nun Sektion fiir das Berg- und lliiUe1L11'esen). 
Vgl. Bd. 1 N r. 1Anm.10. 
6 F riedrich l\l i llrn n (1777-1810), Orientalist, J/ istorilrer, 1805 Professor in Jl e1:detbcrg, 
1810 Professor in Berlin. Von seinem l lauptwerk „Gescftichle der J(reuzziige" war der 1. 
Band 1807 erschienen. H' illwn nahm später reges Interesse an den Anfängen der „Monu­
m.enta Germ aniae Jlistorica". - Über die Verhandlungen wegen der Berufu.ng 1\lillrens 
nach B erlin 1:m. Jahre 1810, die sich damals ;;erschlugen , vgl. L enz S. 259. 
7 Gottfried Gabr. B r ed ow (1773- 1814), seit. 1804 Professor in J/elm.stedt. Von der R e­
g1:ernn.g des J(ünigreichs 1'\leslfalen wegen seiner deu.tschen Ges1:nnwig bedrängt, folgte er 
1809 dem Ru.f nach Frankfurt a. 0 . Vgl. L enz S . 259. 
8 Vgl. oben N r . 275 Anm. 4 . - Seine „Schwedische Geschichte" , 1803 fl . erschienen , umfaßt 
im ganzen 5 B ände. 
0 H wnboldts „Atlas p1:1toresque du voyage" oder mit anderem Titel: „ V ues des CordillCres et 
Monw11enl.s des P etiples indigenes de l'A merique" (Paris 1810) . Das 11\f erlc enthü ll. als An­
hang: „Lell.re de NI. V üconti (i i\1. de H wnboldt, sur quelques Monuments des P etiples ameri­
cains ." Bruhns 11 S. 502. 
1 0 Vgl. oben N r. 160 A nm. 2 . 

428 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

23. NOVEMBER 1810 

285. Stein an R eden Prag, 23. November 1810 
Ös terr. S tao.t.sarchiv, AJ1g . Vcrwn ltungsorchiv, P olizci.hofstellc \Vicu, Intcrzept: Abschrift. 
Druck: Alte Ausgabe 111 S . 350 f. 

Bittet um Übersendung seiner A kten. Hoflnung auf Au/hebwig des Sequesters. 
A ncillon. H' irlrungen der J(ontinentalsperre. 

Ich ersuche, l ieber Freund, m e in e Akten -Stücke wohl verpackt hier ­
her zu schicken1 . Auf den innern Umschlag setzen Sie nur W. S„ auf den 
äuß e ren die Adresse an F eldmarschall -Leutnant Baron v . Schustekh, 
Ritter des Marien-Theresien-Orden s, Inhaber eines Dragoner-R egiments 
und Inspekteur der Kavallerie zu Pr ag. 
D ieses Paket l assen Sie in der Fes tung Josephstadt abgeben an den H. 
Obersten von Krause des Infanter ie-Regiments Albert Gyulai mit der 
Bitte der weiteren Beförderung. E r wjrd preveniert. 
J osephstadt liegt 3 Meilen von Trautenau ; da nun Schlesier den Markt in 
Trautenau b esuchen, so k ann man ein em solchen nur die Extra-Post von 
da nach J oseph stadt bezahlen, welches bin und her propter 18 bis 20 f . 
B [anco-]Z[ettel] ausmacl1t, und es ist die ganze Sache abgemacht. Soll te der 
Oberst nicht zu Hause sein, so ist es d ie Regimentskanzlei, die das Paket in 
Empfang n immt und bescheinigt. 
E s ist j etzt vielleicht mehr Hoffnung als j e zur Aufhebung des Seques ters, 
da d ie b ekannte Konvention abgeschlossen is t2, die einer so großen Menge 
Mensch en, so dem großen C[rocodi]l verhaßt waren , ihr entzogenes Eigen­
tum wiedergibt. Den Erfolg der deshalben gemachten Schritte erwarte ich. 
Ich kann Ihnen schon nicht h elfen und m ein e Meinung über den Egoismus 
der Country Gentlemen zurücknehm en3• Er existiert überall, wo nicht Ver­
fassung ihm en gegenwirkt, indem sie den Einzelnen zur Teilnahme an der 
V crwaltung der Angelegenheiten des Distrikt oder des Ganzen beruft . 
Ancillon ist ein Mann von V erstand, und sein E inßuß kann nicht anders al s 
wohltätig sein . Es ist ein Glück, daß er dem K[önig], der itzt Trost, Auf­
richtung und Rat braucht, näher gebracht worden ist . 
Ich vn mdere mich, daß Sie mit Erschwerung der Kolonialwaren zufrieden 
sind4, da die Bewohner der K olonien sie doch gegen unsere Linnen, E isen-, 
Glas-Waren, Mehl u sw. bisher eingetauscht und noch eine b edeutende 
Men ge Silb er hinzu gegeben h aben . Da also mit dem Kolon ialhandel ein sehr 
b edeutender Teil des europäischen Produkten- und Manufakturen-H andels 
aufhört, insbesondere auch der b edeutende Handel der Ostsee von P eters­
burg bis Rostock, der so wohl tätig durch die Albertustaler, Dukaten und 
Am st erdamer W echsel war. Sie trösten sich , l ieber Reden, also über die 

1 Vgl. dazu den Bericht llagers an J( olowrat vom 29. November 1810, unten Nr. 611. 
2 Vgl. den Brief an llarden.berg vom 15. November 1810, oben N r. 279. 
3 Der Brief, an/ den S tein hier anspielt, scheint verloren zti sein . 
4 Der Brief Redens, au.f den S tein sich hier bezieht , ist nicht erhalten. 
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Vernichtung des großen Welthandels, über den Fall aller großen Handels­
städte, über d ie Verarmung von Europa, über das Sinken aller unserer Pro­
dukten, über das Zerstören aller al ten Kapitalien, über die gänzliche 
Stockung in der Akkumulation neuer? Insoferne alle diese Ereignisse 
mittelbar zur Erreichung andrer Zwecke wirken, kann man sich trösten . 
Verarmung kann die Sitten vereinfachen und Energie wiedergeben, die 
Zerrüttung des ·Welthandels, die Konvulsion Spaniens und Portugals durch 
den auf sie ausgegossenen Giftbech er kann Auswanderungen veranlassen, 
durch die neue Hcicbe in Amerika und den Inseln des Os tindisch en Meeres 
entstehen . Mit solchen Betrachtungen tröstet man sich über die Leiden der 
Zeit, erklärt sich den Gang der Vorsehung. Man kann aber den ungebun­
d e n en Wil d en nicht rechtfertigen, der alles zerstört, sorglos wegen des 
Erfolges m it dem Glück eines Erdballs spielt. 
Der anno Wieler in Nassau ist tot5• Ich habe e inen anderen ehrlichen Mann 
zu seinem Nachfolger vorgeschlagen. \Vie glücklich ist man, wenn jener 
Hafen erreicht ist. Ich sehne mich sehr danach. Es ist traurig, unter lauter 
Krämern zu leben. 

286. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 23. Nov[ember] 1810 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhlindig). 

Neu.e V erpachtung von Birnbaum wulurch/iihrbar. J\1aßnahinen , um Troschlre 
weiterhin in der Verwallwig zu. belassen. 

J'espcre, m a ch ere amie, que mcs lettres vous seront arrivees- en attendant 
des details sur les arrangements pris a D[resden] avec T[roschke] m e sont 
parvenus, selon lcsqucls, on v eut l'admettre a l'en chere publ iquc pour 
l'a.ffermagc de B[irnbaum] 

„daß der Miteigentümer vor anderen das Vorrecht haben sollte, wenn er 
so viel b ezahle als der Meistbietende offerieren wird." 

Depuis, il ya eu deux evenements qui sont survenus, Ja Convcntion qui 
a ete conclue entre Mess. de Metternich et de Champagny, et l a mis e SOUS 

scellcs de Ja t erre de Mr. de T[roscbke] en Silesie a la r equete des creanciers 
de B[irnbaum] et j'observe maintenant sur le mode d 'adrninistration 
adoptc. 
1) Daß die verfügte öffentlich e Verpachtung ein e geraume Zeit erfordern 
wird an Förmlichkeiten, als Veranschlagung, Abhaltung der Termine, Zu­
schlag, Übergabe u.s .w. Dieser Zeitverlust ist mit der größten Gefahr ver­
bunden für die GI äubig e r , die j etzt wieder keine Zinsen für den Dezember­
Termin bekommen , unerachte t der Ernte, Willverkauf u .s.w „ für da s Gut, 
welches immer m ehr deterioriat wird für den Mite i gentümer, in dessen 

6 S . oben Nr. 249 A nm. 2. 
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Gut Ostrow in Schlesien bereits ein Gläubiger immitti.crt is t, die andern 
werden b ald folgen, das Gut wird gerichtlich verkauft, bei dem gegenwärti­
gen Geldmangel verschleudert, und der E igentümer ruiniert. -
2) E in anderer als ein Schwindler kann nicht pachten , denn die Dauer der 
P achtzeit kann nur unbestimmt ein; ist m ein Seques ter au fgehoben, so 
hört die P acht auf - es ist aber j etzt m ehr als wahr ch einlich , daß dieses 
gesch ehe, denn ist durch die Konvention, in Ansehung der Untertanen des 
Rheinbundes, so in öster reichisch en Militärdiensten gestanden, die K onfis­
kat ion aufgehob en worden , warum sollte nicht mein Sequester auch aufge­
h oben werden - worüber ich v erschiedene Einleitungen getroffen . Hinzu 
kommt, daß verschiedene Dinge nicht gut verpachtet werden können , z. B . 
der sehr b edeutende Wald . -
3) Warum soll ich im H erzogtum W arsch au härter beh andelt werden, als 
es in den übrigen Lindern , wo meine Güter liegen, geschehen ist, z. B. im 
Rhein- und Mosel-Departement h at m an den 1808 dekretier ten Sequester 
erst den 10. F ebruar 1810 von seiten der französischen Behörde und Präfek­
tur zur Au sübung gebracht, man h a t m eine B eamten Wicler und R cich ­
mann bis dato in H ebung gelassen und sie nur angewiesen , nichts an m ich 
zahlen zu lassen, sondern an die Präfektur R echung abzulegen. 
Ich m uß also meine Bitte wiederholen, daß m an der Stimme der s trengsten 
Gerechtigkeit Gehör geb e, auf die Erhaltung d es H e rrn v . T[ro chke] 
und seiner Familie, auf di e d e r G l ä ubig er , worunter pia corpora u .s.w. 
sind, Rück sicht nehme und ve rfahr e, so wie man selbst in Frankreich ver­
fahren ist , demn ach 
a) die Administration so schleunig als möglich ihm zurückgebe, 
b) ilm und alle Beamten vereide, so lange mein Seques ter dauert, nichts an 
m ich auszuzahlen , 
c) ich will allenfalls einen eidlich en R evers ausst ellen, nichts zu nehmen, 
d) ihn zur R echnungsablage verpflichten lassen und des Überschusses, der 
rein bleibt nach Bezahlung der Zinsen, seines Dritteils, nach Dresden in das 
dortige \Varsch auer Staa tssekretaria t abzuliefern. An einen Üb erschuß ist 
wegen des zweijährigen Zinsenrückstandes in geraumer Zeit nicht zu den­
ken - der 8000 Tlr. beträgt. 

287. Stein an [Marianne vom Stein?] Prag, 26 . Nov[ember] 1810 
Slcin·A. C 116/3: DruchslUck eines Konzepts (eigcnhüudig). Vermerk Stcios : unbgcg. d. 29 . Nov.„. 

N achfolger f iir Wicler. 

H[aupt]1 ist zur interim istisch en Ver waltung der erledigten Stelle gut, wenn 
man n ich t G[oscbruch]2 zu Oberlahns tein, der H[aupts] Vorgänger war, 

1 Verwalter S te1:ns in Nassatt. 
2 R entmeister S teins. 
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haben kann. Ob G[osebruch] die Stelle annehmen will, darüber kann 
Madame W[ieler]3 ihn fragen, und dann müssen gehörigen Orts die nötigen 
Schritte geschehen, will er sie nicht, dann wählt man H[ aupt]. 
Die Sache4 

288. Stein an Reden Prag, 6. Dezember 1810 
Ehcmnls Prcuß. Stnntsnrch_iv Breslau : Ausfertigung (eigenhändig). Vermerk Redens ; "resp. d. 16. D czbr.u 
Druck: Alte Aussubc lll S. 351 ff. 

Die R ehab1:litation R edens. Nachsendung der A kten Steins. Bücher und ](arten. 
JJesl.relw.ngcn Ste fr1.s zur Sicherung seiner materiellen L age. lloflnungen a11.f ein Ab­
fl.aucn des Tiitiglre itsdrangs bei Napoleon. Mildere B e11rtei:tung Dohnas. V erachtung 
der lw n närlrisch.en S tände und ß el'öllierung. A u/h.ebung des Deutschen Ordens. 

Ich freue mich sehr, liebster Freund, daß man endlich doch einmal einiger­
maßen ein Unrecht wieder gutgemacht und einen öffentlich en Beweis abge­
geben hat, daß man Ihr mannigfaltiges Verdienst anerkennt1 - ich 
wünschte, man benutzte Ihren Hat über die Angelegenheiten, die Sie mit 
so vieler Weish eit, Sachkenntnis und Beharrlichkeit geleitet haben - viel­
leicht geschieht es noch, wenn der große Drang der Geschüfte sich ein wenig 
gemindert hat. 
Wenn die gelegentl ich e Heise nicht stattgefunden hat, so schicken Sie, 
bester Reden, meine Sachen nur nach J osephsstadt durch einen zuverlässigen 
reitenden Expre cn, es kann höch st ens noch v ier Taler kost en, und ich 
b edarf sehr dieser Papiere. 
Es ist mir sehr lieb, wenn Sie die Karte von den Niederlanden verkaufen, ich 
brauche keine Louisd'or, wenn ich nur die entsprechende Summe in Kon­
ventions-Geld erhalte - oder 56 Gulden. I st der Verkauf erfolgt, so schik­
ken Sie gefälligst sieben Taler Berl. Cour. an H. Gottlieb Korn in Breslau, 
von dem ich kürzlich La Cretelle, Histoire de Ja France erhalten habe, den 
Rest lassen Sie mir hier zukommen. 
Die Karten werden Ihnen wohlverwahrt und gli.icklich by the care of Mr. 
Ballabene zugekommen sein. 
Ich h abe alles in B[ erlin] und 'W[icn] zur B.ealisierung m einer Hoffnungen 
eingeleit et , ob mit Erfolg, wird die Zeit lehren, ich seh e das alles mit dem 

3 \'Vitwe l'On Steins verstorbenem n entmeist,er in Nassau. 
4 ßrichl hier ab. 
1 R eden war, wie oben Nr . 185 Anm. 1 eriviihnl wurde, im August 1807 enl.lassen worden, 
wei:t er Napoleon am 9. Nol'ember 180G den Eid der Treue geleistet hatte. 1 n zwischen scheint 
die E rlrenntn1:s der wahren Zusammenh.iinge, R edens Sträuben gegen die Eidesleistung, seine 
V erdienste wn die preußische V e1waltung während der 0 /dmpation, seine M it1virlrung bei 
der Z usammenlwn/t Steins mi:t Ilardenberg seine R ehab1:lita tion beim ](önig h.erbeige/ iihrt 
=tt haben, denn am 8. Nol'ember 1810 l'erlieh ihm der J(önig den Roten Adler-Orden erster 
/(lasse. S . Wutire S. G2G. 
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Interesse an, eines Mannes, den das Schicksal mit tückisch er Laune b e­
handelt und der von nur ga nz, ga nz weni ge n Me n sch en etwas erwartet 
- unterdessen liegen in der Sache selbst b egünstigende U mstände, die m an 
benutzen muß. 
Hat Ihnen denn Troschke wegen der Geld-Angelegenheiten nicht geant­
wortet? Der niedrige Stand der Banco-Zettcl wird mich in die Möglichkeit 
setzen, gleich etwas zu tun, ich erwarte nun v on allen Seiten Antworten . 
W as ist das nicht ein elendes, leeres Treiben. 
Die Vermutung Ihrer gescheiten und liebenswürdigen Frau ist gegründet. 
Er2 hat die ersten vier Wochen sich allen Geschäften entzogen, er war sehr 
gerührt durch das selbsteigene K affeemachen , durch die Talente und häus­
liche Geschäftigkeit, so daß er die W eiber dieser Nation als Must er der guten 
Gattinnen empfahl. Ich rechne auch auf die m it dem Alter zunehmende 
Genußliebe, Hang zur Ruhe, die sich auch bei F riedrich d. G. äußerte. 
Ihre liebenswül'dige Schwägerin hat doch nur zum T eil recht in ihrer An­
klage gegen mich . D [ohna) i t ein braver, guter, edler Mensch , sein U nglück 
war, abgerechnet einer gewissen Kopfschwäche, die man im Um gan g wenig 
bemerkt, daß er ganz allein unter gewandten, intriganten Menschen stand, 
eine verständige Frau hätte ihn in diesen Verhältnissen geleitet und ihm mehr 
Selbstvertrauen eingeflößt, ilm abgehalten, sich diesen Men sch en ganz hin­
zugeben - und dieses hätte Fräulein Caroline gewiß b ewirkt, h ätte das 
Schicksal dem guten D[ ohna] wohlgewollt und sie ihm zur Freundin und 
Gefährtin des Lebens geschenkt. 
Sagen Sie doch Fräulein Caroline, sie möchte, wenn sie wieder in das R eich 
geht, ihren W eg über Prag n ehmen, sie findet, außer Freunden, die sich 
sehr freuen, sie zu sehen, mehrere sch öne Kunst-Sammlungen und einige 
sehr verständige Kunst -Kenner. 
Sie werden mich sehr verpflichten, wenn Sie mir das Gesetz-Bulletin3 her­
schicken, es is t doch nichts anders als eine F ortsetzung des Mylius", den alle 
Behörden zu h alten von jeh er v erpflichte t waren . Unser Freund wird sich 
h alten, so lange die Forderungen des [Napoleon] b efriedigt werden, denn 
alles das Gequäk der Capituls und der so sehr malfamierten )rnrm[ärki­
sch en] Stünde wird il1m nichts schaden. - Nur sollte er ein Dutzend bös­
artige Intriganten und lenksame Sch afsköpfe v erbannen und dem Lumpen­
volk die5 H un depeitsche applizieren. - \Vir sind für d as Volk zu gut, es hat 
sta tt des H erzens ein Stückch en schlechtes Gehirn. 

2 Napoleon. - F ron von R eden halle ofienbar die Vermutu ng ausgesprochen, daß seine 
lleirat dem T ütiglrcitsdra11g Napolco11s vorliiufig eine Able11/ru 11g geben wii.rde. 
3 Die Ccset=sa111mlung /iir d1:e lrgl. prenß . S taaten 1810. 
4 Die großen, nach ihrem 1Jegrii 11der - dem preußischen Cc11eral-A 1ulite11r Christ.ian Otto 
M y li u s ( f 17GO) - benannten Sammlungen von Gesetzen und Verord11.w 1.gen, das Corpus 
Consti:Lutionwn M arch icaru m, u nd das Nov. Corpus Co11st. March. 
5 „der" im T ext. 
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Ist St. Marsan wieder in Berlin - wo ist Go1dberg6• 

Mit de1· Aufhebung der Deutsch Ordens'schen Verfassung in Mergentheim 7 

ist eine für den R eichs-Adel bequeme h eraldisch e Ansta1t eingegangen , ich 
wünschte die d ort aufgeh angenen legal isierten Stammbäume mit denen 
dazu gehörigen Beweis-Urkunden m einer zwei verstorbenen Brüder, J ohann 
Friedrich und Ludwig8, so in dem 70. Decennio aufgenommen und zum 
Ritter geschlagen worden, zurückzuerhalten . Sollte cüescs nicht durch den 
Justiz-Minister H . v. R iedesel in Stouccard mög1ich sein? würden Sie sich 
wohl d arnach erkundigen? J etzt , so lange die alten Dcutsch -Ordischen 
Offizianten noch leben, sind dergleichen Dinge möglich , in Zukunft hört 
alles dieses auf. 
Die Anlage ist für Kunth. 

289. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 7. Dezember 1810 
Stcio-A.: Ausfertigung (eigcnhüudig). 

E rgänzung zu N r. 28G. Drängt auf Übernahme der V en vaü ung durch T roschhe. 
D essen Lage. Lob Österreichs. Der Domdechant v. S piegel als J(urator in Nassau. 

Aus Deinem Schreiben, liebe Marianne, dd. 27. m . pr. sehe ich, daß die 
B[irnbaumer] Angelegenheiten noch immer mit Interesse behandelt wer­
den - ich bitte Dich aber es dahin zu bringen , daß man bei der Idee der 
Administration stehenbleibe -
1) Die Gründe gegen die P ach tung sind in m einen vorigen Schreiben er­
wähnt, Weitläufi gk e it d e r Formen, Veranschlagung, Lizitation[s-] Zu­
schlag, Ze itve rlu st, Ge fa hr, dur ch S chwindler verdrängt zu werden 
oder durch Übelgesinnte, Bee inträchtigung des Vermögens und der 
Rechte der Gläubiger; 
2) die Gründe für die Administration sind Vermeidung jener Nachteile, das 
Beispiel des Verfahrens der Autoritäten der anderen Territorien , wo m ein 
Vermögen liegt, namentlich der französisch en, endlich der Natur der in Vor­
schlag gebrachten Modalitäten der E idesleis tung, der Rechnungsablage 
u.s.w. 
3) Nac h d em Inhalt Deiner Schreiben dd. 19., 24., 15. m. pr. h abe ich 
T[roschke] l ängst aufgefordert, in Dresden die Administration wiederholt 
n achzusuchen und gege n die P achtung Vorstellung zu tun ; in d er Erwar­
tun g der Administration h abe ich in Berlin gesucht, bei einem Bankier 

6 H olliindüclwr Gesandter 1:n B erlin, durch den St. ft1arsan Stein hal.le warnen lassen . 
7 Der D eutsche Orden , den die Siililllarisa.l.l:onen von 1803 zunächst noch verschont hatten, 
wurde 1809 von Na poleon an/gehoben. 
8 J oh. F riedr. vorn Stein, der iiltesle Bruder Steins, gest. 1799 (s. Bd. 1 N r . 370, 404 
11.nd 433), und Ludwig vom Ste1:n, der nächstiiltere Bruder Steins , gest. 1790 ( s. Bd. 1 N r. 10 
Anm. 1; Pertz 1 S. G f., 475 fl.) 
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einen Kredit zu erha1ten, um sogleich nach T(roschkes] Wiedereinsetzung 
auf einmal die rückständigen Zinsen zu b ezahlen, um das Zutrauen wieder­
h erzustellen und sich gegen Kündigungen zu schützen ; alles dieses wird 
erschwert, vielleicht ganz vereitelt b ei fernerer Zögerung. 
Es kann sein, daß Troscbke Unvorsichtigkeite n b egangen hat, er leidet 
aber genug durch die Ungerechtigkeit, die ihn getroffen hat. E ine preu­
ßisch e Kammerherrn-Uniform existiert nicht, die Hof-Uniform hatte er 
nicht die Befugnis zu tragen. Was sollte er in Birnbaum mach en, nach­
dem man den Sequester eingeführt hatte, er wollte wieder zurückkehren 
und man verweigerte ibm P ässe, die man a(nn]o 1809 brauchte, ao. 1810 
suchte und hoffte er die Aufhebung der Sequestration, man lehnte alles 
ab u .s.w. Hat man endlich zu einem Staat gehört, der lange innerlich 
glücklich, äußerlich geachtet war, dessen Achtung erst in denen letzten 
Jahren sank, der j etzt, wo er fast aufgelöst ist, gehöhnt und mißhandelt 
wird von allen denen Aufschößlingen, die aus seinen Trümmern entstehen, 
dazu ist viele Resignation erforderlich, um den sch adenfrohen Übermut 
der einen, die Kälte der anderen zu erdulden - ich vermag es nicht und 
werde dieses Land der Rechtlichkeit und Gutmütigkeit, das ich bewohne, 
nie verlassen. 

Leb e wohl, lieb e Marianne. 

Dazu Einlage (.!On Stein (eigenhändig): 
Ich wünschte sehr, daß Du nach oder in die Gegend v on Nassau gingst. Zu 
einem Kurator will ich den Domdechant v . Spiegel vorschlagen. Solltest 
Du Madem[oiselle] Kleinschmidt nicht in Sachsen oder H essen als Gouver­
nante anbringen können, sie ist eine gute P erson, aber ist uns j etzt ent­
behrlich . 

290. Kunth an Stein 
Stein-A.: Au1fcr ti6'mg (eigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgabe HI S. 353 f. 

A bgang Dohnas. Hardenbergs R eformgesetze. 

[Berlin,] 8. Dezember 1810 

[Bestätigung (.!On Briefen.] InBeziehung auf dieHauptsache1 istdas Schlimme, 
daß St. M[arsa ]n nicht hier ist und wohl auch nicht wiederkommt. [Ver­
käufe.] 
Den lOten reist mein guter D[ohna] von hier. Auf dem zweiten Platze wäre 
er vortrefflich gewesen . Mir hat er viel Gutes erwiesen , noch mehr gewollt. 
Und alles so still und ohne Schein, daß ich es nur zufäHig aus Akten oder 
durch Andere erfahre. Als Mensch verdient er die höchste Achtung. Möge 

1 Das Gnadengesuch an Napoleon im Interesse der Steinsehen J(inder. 
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es ihm wohl gehen ! Er wird mir ein Briefehen an Ew. Exz. zurücklassen 2, 

auch sein Compte-rendu, was ich Gelegenheit suchen soll, Ihnen zuzustellen, 
die sich wohl finden wird. 
Unsre neuen Gesetze sind dem Geiste nach vortrefflich. Sie erscheinen in 
einer besondern Sammlung und als B eila gen zu den Zeitungen. Diese habe 
ich zwar für Ew. Exz. aufgehoben, aber Sie bekommen sie wohl noch 
leichter von B[ u ]eh[ waJ]d. [Wechsel in seinen B eam.lcnstellimgen.] 

291. Gentz an Stein Wien, 14. Dezember 1810 
Stcin·A.: Ausfcrligung (cigenhiindig). Vcnncrk Ste ins : „le 22 dCc. , rCpondu lc 23 de <lCc.H 
Druck: Alte Au1tgnbc Jil S . 354 ff. 

M etternichs Ratschläge in der Frage der /111/he/mng des Sequesters. Direkte Gesuche 
an Napoleon und Cham pagny. 

J 'ai re9u - m:üs seulement hier - la lettre que Votre Excellence a daigne 
m'a<lresser en date du 16 novembre1• J e ne convois pas par quelle fatalite 
cette lettre a train6 si longtemps, ni a quel mauvais commissionaire eile a 
etc adressee, car, comme elle ne m'est pas arrivce par la poste, et qu'elle 
a etc remise pendant mon absence de la p art de j e ne sais quel agent dont 
on n'avait pas exaetement consigne Je nom, j e suis mcme hors d'ctat de 
constater les causes de ce retard. 
Quoiqu 'il en soit, aussitöt que j 'ai etc en possession de Ja Jettre, j e n'ai 
pas perdu un moment pour m'acquitter de Ja commission qu'elle contenait. 
Des ce matin, j'en ai rnis au fait Mr. le Comte de Metternich, qui a aecueilli 
tout ce que j e lui ai dit a ce sujet avec les dispositions Jes plus favorables 
pour les interet s de Votre Exeellence. V oici, Monsieur le Baron, Je r esultat 
de ma conversation. 
Mr. de Metternich n'est pas d' avis que l'affaire clont il s'agit puisse etre 
ramenee a la convention signee entre l'Autrich e et la France relativement 
a Ja levee des s6questres. Sou opinion est que cette convention, ne r egardant 
que des mesures prises par rapport a la derniere guerre, ne peut pas s'appli­
quer a des acteS etrangers a cette guerre et antcrieurs meme a SOU origiue. 
II croit que la seule marche a suivre pour obtenir ce que Votre Excellen ce 
dcsirc, serait celJe d'avoir directement r econrs a l'Empereur Napoleon. SeJon 
lui, Monsieur le Baron, vous exposeriez de la manicre la plus concise - saus 
toucher ni a vos anciens r apports, ni a rien de ce qui a servi de pretexte aux 
p ersecutions personneUes que vous avez eprouvees, ni en g6n6ral au pour­
qu o i des actcs de rigueur exerces contre vous- l'ctat a c tu e l dela question, 
le m aJ que le scquestre mis sur vos t erres inflige a vos enfants, l 'inj uste 
qu'il y aurait a les faire souffrir par des mesures qui n e peuvent et ne doivent 

2 Ein solcher ßrie/ ist nicht erhalten. 
1 Fehlt. 
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rien avoir de commun avec leurs droits et leurs intercts, enfin votre inten­
tion de r enoneer a tout avantage direct et personnel qui r esulterait de la 
cessation de scquestre. Cet expose ne serait appuye que d'un simple appel 
a la just ice de celui a qui il s'a dresserait mais de plus accompagnc d'une 
lettre a Mr. de Champagny2 pour lu i recommander l 'affaire dans les formes 
que Votre Excellence jugerait les plus convenables, en evitant toutefois 
autant que possiblc t oute rcflexion qui se portcrait sur le passe. 
Si Votrc Excellcncc croit pouvoir adopter ce ttc marchc, j e suis charge en 
outre par Mr. de Metternich de la prevcnir qu' il est pret a contribuer a la 
rcussitc de cette t entative par tous lcs moyen s cn son pouvoir. Pour cct 
cffet , il dcsire quc V . E. lui fasse parvenir les deux lettres susdites pou r 
l 'Empcreur Napoleon et pour le Duc de Cadore, Je Cte Metternich les 
transmettra au Prinee de Sch warzenberg et celui-ci, en alleguant que Votre 
ExceUence n'a pas de moyen direct pour fa ire arriver ses r eclamations a 
Paris, en prendra actc pour prcsenter ccs pieccs et pour ]es appuycr par 
les argumcnts lcs plus persuasifs que lui suggereront la nature de l'objet, 
l a connaissancc du tcrrain et le dcgre de facilitc et de probabilite qu'il r en­
contrera dans ses premieres demarch cs. 
Ce projet qui , dans tous !es cas, manifestcra a Votre Excellencc Ja bonne 
volonte du Cte. de Metternich , ne r cpondrait pas mal, a ce qui me parait, 
aux v ues clont eile a bicn voulu mc faire part dans sa lettre. Si vous en jugez 
commc moi, Monsieur le Baron, je vous somnets ou d'envoyer directemcnt 
~l Mr. de Metternich les p icces cu question, ou bicn de mc faire l'honneur de 
me ]es adresscr pour que j e les r emette a ce rninistre. Cela fait, je crois que 
Votre Excellencc pourrait ajouter encore une lettre p articuliere au Prince 
de Schwarzenberg, quc d'ailleurs j e connais asscz pour etre sur qu'il r cgar­
dera comme un devoir sacre de ne rien negliger dans une affaire au succes de 
laqueUc tout h omme de bien doit vivcment s'interesser. 
J e suis on ne peut pas plus sensible a la preuve de confiance clont Votre 
Excellence m'a honorc en se scrvant de moi dans cettc occasion, trop 
heureux si on m c mettait bientöt dans Je cas de lui annoncer un denouement 
conforme aux vocux ardents que j e nc cesse de faire pour tout ce qui peut 
contrihuer a sa satisfaction. 
[Die JVacft scftr ift enthält Ratschläge für die sichere und schnelle Übermittlung 
derBriefe Steins an Centz.] 

2 J ean Ba.ptiste Nornpern de C h a.mpagny, seit 1808 11erzog von Cadore (1756- 1834) . 
Ursprünglich Seeoffi zier, 1787 Mügliecl der National-V erscunmlung, dann der Geset=­
geuenden V ersa1111nlw1g, unter der Schreclrcnsherrscha.ft eingekerlrert, war er nach seiner F rei­
lass 11.n.g ins Privatleben zurückgetreten. Von Napoleon wieder in den Staatsdienst gezogen, 
zunächst in der Marineverwaltung, dann Gesandter in H' ien (1801 - 1801) .1804 zwn l nnen­
minister, 1807 anstelle Talleyrands zum A ußcn111inister em annt, überall ein williges lV erli­
:eug in den Ifiinden des J(aisers. 1811 wurde er durch Maret ersetzt und hat seitdem in der 
großen Politik /reine Rolle mehr gespielt. 
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292. Prinzessin Wilhelm von Preußen an Stein Berün, 14.. Dezember 1810 
S tcin·A. : Aus fertigung (cigenhiiudig). 
Druck: Alte Ausgnl>o III S. 356 f. 

Tod der f(ö11igin. Süverns Vorlesung über das i\Jittelalter. A11/e11thalt in Nassau. 

Zwei liebe Briefe von Ihnen liegen vor mir1, und ich kann es selbst gar nicht 
begreifen, wie ich sie so Jange h abe unbeantwortet lassen können - die 
Hauptursache davon war wohl die t iefe Traurigkeit, iu der ich hier zurück­
kehrte; nach 4, so gli.i cklich verlebten Monaten im t euren Vaterlande 
mußte dieser harte Schlag mich treffen, mich zu mahnen an die Unvoll­
kommenl1eit des irdisch en Gli.icks. Sie haben auch in dieser Gelegenheit 
t eilnehmend mein gedacht, dankbar fi.iblt es mein H erz, wie gut das von 
Ihnen war. - Hätten Sie nur dem Ihrigen ganz gefolgt und es dem armen 
unglücklichen Köuig gezeigt, wie Sie seinen großen Verlust bejammerten, 
es würde ihn sehr gefreut haben, und wer hätte denn schlecht genug sein 
können, diesen Schritt Ihnen in einem so l ch e n Augenblick anders aus­
legen zu wollen, wie Sie es b efürchteten? - Es tut mir wirklich recht leid , 
daß Sie ihm nicht geschrieben haben, weil ich Zeuge gewesen bin, wie sehr 
ihn solche Beweise von Ai1tcil noch gerührt haben in seinem unendlichen 
Schmerz, so viel m ehr wie ich gedacht hätte, daß man empfänglich sein 
könnte fi.ir so etwas, in einer solchen Zeit. 
In einem Brief läßt es sich nicht alles so auseinandersetzen, aber münd­
lich würde ich es Ihnen so gerne sagen, wie so alle Annehmlichkeit des 
Leb ens für mich dahin ist, mit ihr - sie war so unaussprechlich gut und 
schwesterlich mitfühlend gegen mich, so daß ich j eden Augenblick und 
bei jedem Ereignis s ie ach ! mit ewigem Kummer v ermisse. Wie bereue 
ich j edes \Vort, was ich je gegen sie kann gesagt h aben; seitdem es mir 
klar geworden ist, daß wenn ich es tat, es gewiß nur Neid war, der aus 
mir sprach - weil sie so viel b esser war als ich! -
Ich kann nicht fortfahren, es tut mir zu weh . . . 
Der König ist so verehrungswürdig in seinem Leid, das gewiß nie enden 
wird - er ist so christlich ergeben und das so geduldi g; e r ist so gut 
gegen mich, daß ich ohne Tränen ihn nicht ansehen kann. -
\Vas mich heut so unwillkürüch eigentlich hiuriß, Ihnen zu schreiben, 
war, daß ich zum ersten Mal die V. Vorlesung von Süvcrn über d ie Ritter­
zeit gelesen h abe2• - Sie sagten mir so oft, ich sollte jene Vorlesungen 
durchlesen, aber ich kam in Königsberg nur zu der ersten und jetzt las 
ich die Vtc. Es hat mich diese Schrift so erhoben und ergriffen, wie b einah 
noch keine, denn es war so ganz alles, wie ich es m e ine und fühl e, so 
fromm und deutsch, wie gewiß nur die Zeit sein konnte, wo die Menschen 

1 Die letzten erhaltenen B riefe Steins an die Primcssin l l'ilhelm stam.mcn vom 7. J uli wul 
27. September 1810. 
2 S. oben N r. 53 A nm. 3 . 
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noch glaubte n und d em ü t i g waren . - Mir ists, als wenn Philosophie 
E igendünkel erzeugte, und daß diese beiden Dinge daher das Zeitalter 
v erdürben . - Ich rede wohl recht eingeschränkt und als wenn ich aus einer 
dunkeln Zeit redete - aber mit j edem Tag nimm t das bei mir zu, j e mehr 
ich mich so a u ge n sch einli ch von der Nichtigkei t des Irdischen über­
zeu ge. Ach! da wird m an so klein und demüt ig vor dem allein Allmäch­
tigen - das fülut zum G l aub e n, deucht mir, n icht zum H ellsehn in den 
Dingen, die der Mensch doch einm al nicht durchsch au en kann . 
In einem bin ich besser geworden, ich darf es sagen, seitdem wir vonein­
ander schieden , in der F römmigk eit. 
Lesen Sie mir zu Gefall en doch noch einm al die V. Vorlesung. - Mein 
erster Gedanke war , warum Sie den Verfasser nich t zu m E rzie h er d amals 
vorgeschlagen hätten? 
Ich werde ihn nun kennenlernen. 
Beinah erschrecke ich , indem ich gewahr werde, daß ich nur von mir 
sprach - und so gerne hätte ich nur von Ihnen gesproch en, und Ihnen 
alles erzählt, was ich v on Ihnen gehört habe von Ihren Untertanen -
aber im Grunde geht das in einem Briefe auch nicht wohl an . Wie ich 
d o rt in der Gegend nur an S ie dachte, werden Sie mir leicht glauben, ein 
j e d e r sprach v on Ihnen, wie ich von Ihnen denke, das tat mir so innig 
wohl und rührte mich oft zu Tränen. - Einmal b ek amen wir ein starkes 
Gewitter auf der L[ ahn], da mußten wir ein paar Stunden in N[ assau] 
bleiben , der Arzt war in der Stube und ein junger Mann, der Sohn eines 
Justizrates - da wurde viel erzählt v on der alten Zeit - ach! und das 
interessierte mich so sehr, so sehr. - Ein Mann von N[assau] k am auch 
als zu uns und war im höch sten E ntzück en, wenn er von Ihnen reden 
konnte, ein gem einer Mann nur, Philipp Balzer. 
Ich muß enden. - Leben Sie wohl und gedenken Sie m ein und meiner 
hohen Achtung. 
Nachschrift. Meiner wartet morgen ein großes Glück, 5 m einer Brüder 
kommen3 - ich bin ganz außer mir vor Freude. Der eine liebt so sehr 
Ihren Schwager und möchte Ihnen so gerne kennen. - Ich h ab e Sch ön 
m ehreremal geseh en, und er gefiel mir sehr . - Wilhelm empfiehlt sich 
Ihrem Andenken. Ich mich Ihrer Gemahlin. 

3 Die Prinzessin Marianne hatte fiin.f ältere B rüder, Erbprinz Friedrich J oseph Ludwig, 
österreichischer Generalfeldmarschall, - Prinz L udivig "W ilhelm, preußischer Oberst, -
Prinz Philipp August F riedrich (s. oben N r. 234 A nm. 2) , - Prinz Gustav Adolph Fried­
rich, österreichischer J\lla jor, - P rinz Ferdinand lleinrich F r1:edrich, österreichischer Ritt­
meister, - und einen jüngeren Bruder, Prinz Leopold V ictor Friedrich, preußischer H au.pt­
man.n. Die im österreichischen Jleer dienenden B rüder der Prinzessin hatten alle mit Aus­
zeiclmung am Feldzug von 1809 teilgenommen. 
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293. Kunth an Stein [Berlin,] 15. Dezember [1810] 
Stein-A. : Ausfcrtir;unr; (cigcnhiiud ig) , durch SicgelöCfnung teilweise bcschiidigt, hier crgüni.t. Vermerk Steins : 
„Erh. d . 24. Dez." 
Druck: Alle Ausga be lll S. 358. 

Die V eränderungen im Nl inistcriwn. 

[Da.s Gnadengesuch.] Itzcnplitz ist Intendant gcueral des Domaines1 . Was 
kann i ch tun? Ich h abe mit dem Manne m it der Bi.iste2, m it dem Dua­
listcn3, mit dem Abtri.innigen in Westfalcn 4 gesprochen. E s ist kein ernstes 
Ergreifen und Festhalten und Verfolgen. Sonst ginge dies wohl. Der letz tere 
wäre am ersten eingegangen . Er ist fort. [Geschäftliches. Bücher.] 
Mit S[ chuck ]m [ a ]nn habe ich noch nicht das geringste U nangcnehme 
gehabt. Er gefällt mir recht gut. Er ist kalt und klar. Die ersten Tage 
abgerechnet, sehen wir uns nur im Amte. Ich werde leisten, was ich kann. 
Mit der Zeit muß die Arbeit sich doch vermindern, ungeachtet H[ o ]ff­
[ma]nn zu 3/ 4 und Köhler ganz ausgeschieden ist5• Ich für mein Teil nähme 
mit weniger Arbeit gern vorlieb. Was ich am eifrigsten treibe und worin 
S[chuckmann ?] bis jetzt noch gern eingegangen ist, sind immer Ihre Ideen. 
[Sie t eilen] sich auch andern mit, und so wirken sie in [dieser] Zeit weiter 
fort, menschlich unsterblich , hier eines guten Geistes Früchte. 

294. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 15. Dez[emb er] 1810 
Stciu-A.: Ausfcrtiguug (eigcnhüudig). 

Die E rträgnisse von Birnbawn sollen zur Abtragung v01i S chulden verwendet werden 

Ich schicke Dir hier einen Auszug des Briefes von T[roschke], der ein Bild 
von dem Verfahren der P ersonen enth ält, denen die Sequestration anver­
traut ist - Du sieh st, wenn dieses Geschäft nicht in den Händen von 
Räubern wäre, so würden die Gläubiger, d ie alle westfälische oder fran­
zösische Untertanen sind, befriedigt - warum befiehlt man nicht bestimmt, 
daß die Überschüsse sogleich zur Befriedigung der hypothekarischen Gläu­
biger abgeführt werden - warum schickt man nicht den Betrag der Zinsen 
und gibt ihm auf, innerhalb 6 \Vochcn die Zinsquittungen der hypothek a­
rischen Gläubiger bei der zu bestimmenden Behörde einzureichen - wie 

1 Gra f 1 lze n plitz-](1111ersdorff, ehemaliger Landrat, ivar unter Ernennung zum Staatsrat 
zrun technischen General-l11tenda11ten fiir die Domänen ernannt n•ordcn. S iehe Bassewitz 
JV S.143. - l tzenplit.z hatt.e im. J ahre 1808 einen P lan fiir die R eform der J( reisbchörden 
eingereicht. Vgl. JJd. 11 Nr. 729. 
2 Suck (Vermerk Steins). 
3 Schön (Vermerk Steins). 
4 Vinckc ( Vermerk Steins) . 
5 J os. Gottfr. ll o flm ann war an die Universität B erlin berufen ivorde11 . E r behielt jedoch 
die L eit.ung des statistischen JJiiros . S . L enz, Universität B erlin 1 S . 252. Vgl. oben N r. G3 
Anm.3. 
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leicht wäre es, in diese Sach e Ordnung zu bringen und dennoch die Absich­
t en Napoleons zu erfüHen, die gegen mich, nicht gegen die Gläubiger, ge­
richtet sind, worunter die pia Corpora von Münster und W esel befindlich . 

295. Stein an Reden Prag, 18. Dezember 1810 
E hemols Prcuß. S lnntsnrchiv Breslau: Ausfertigung (cigcnhündig ). Vcrm. Redens : „resp. d . 2. Jan."' 
Druck : Alte Ausgabe 111 S. 4711 f. mit falschem Datum 1811. 

V orwiir/e wegen mangeln.den E ntgegenkommens gegen llerrn Pon Troschke. A us­
wirlrnn.gen der üsterreichisclien I n flation.. Verwendung /iir J(unth. 

Endl ich, n ach langem Harren, sind meine Papiere mir wieder zugekommen , 
sie enthalten die Ereignisse der Jahre 6. 7. 8. und erneuern Gefühle und 
E rinnerungen trauriger Art. 
H. v. T[roschke] hat das Geld-Geschäft abgelehnt, wie ich aus seinem Brief 
und den Beilagen erseh e - d e n Rat , den Sie ihm gaben, Kauffungen1 

zu verpfänden und seines Sch wiegervaters Hilfe zu su ch en, konnte er nicht 
brauch en und der S eh l u ß Ihres Briefes war zur Fortsetzung des Geschäfts 
nicht einladend . 
Wäre sein Schwiegervater der geringst en Aufopferung fähig gewesen, so 
würde er seinen Schwiegersohn nicht in diese Verlegenheit haben kommen 
lassen. Er gehört aber zu den Menschen ohne H erz und Eingeweide, es 
sind zoologisch e Merkwürdigkeiten, aber ganz gewöhnliche Ersch einungen 
unter denen Mensch en, bei denen man ab er nich t in Zeit der Not Hilfe 
sucht. 
Ihren Brief an T[roschke] schließen Sie mit denen Worten: „Meine ört­
liche Lage erlaubt mir nicht, mich in verwickelte Geldgeschäfte und Zah­
lungsverbindlichkeiten ein zu lassen." 
H. v . T[ roschke] hat also Ihre örtliche Lage b erücksichtigt und die Sach e 
aufgegeb en. Ich h ab e il1m sogleich m einen kleinen Notpfennig von 1000 Tlr. 
überm acht, die übrigen 1000 Tlr. erhalte ich durch Verpfändung v on über­
flüssigem Silber, und so wird für das erste der Not, die aus seiner Verbin­
duug mit mir entstanden ist, abgeh olfen. 
Das Sinken des hiesigen Kurses h a t zur Veranlassung die st arke Nach­
frage nach barem Gelde, so erregt wurde durch Napoleons Operationen 
auf Kolonialwaren, auf das innere Verkehr der Monarchie hat dieses Sinken 
wenig Einfluß. 
Sollten Sie nicht das Gesctzbulletin schon für mich bestellt habcn 2, so 
benachrich tigen Sie mich gefälligst, ich kann es durch die hiesigen Buch­
h ändlcr crhal tcn. 
Sie haben mir Hoffnung gegeben, Fräulein Caroline3 werde m ir ein gutes 

1 T roschke hatte einen A nteil an dem. Gut.e J(a u.fJw1.gen in Schlesien . 
2 V gl. oben N r. 288. 
3 Carotine " · Riedesel, R edens Schwägerin. 
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Hezept für Ölpapier schicken , ich wiederhole m eine Bitte nam ens The­
resen[ s ]. 
\Vcnn Sie in Schwedelsdorff 280 Tlr. m ehr als bish er geben, so werden 
Sie es mit dieser kleinen Summe machen, wie H . \Vbitebread in London 
und H . Nathusius ehmals in Magdeburg, Sie werden die Abgabe v on den 
Konsumenten zahlen lassen und d as erhaltene freie Verkehr benutzen. 
Da Sie nach Berlin reisen , so würden Sie mich sehr verpflichten, wenn 
Sie von H[ardenberg] für den brav en Kunth d as kl e ine Kre uz d es 
H.A.O. e rbät e n , e r v e rdi ent es durch Eins i cht, Tre u e. 
Heisen Sie glücklich, empfehlen Sie mich Ihren Damens. 

296. Stein an Gentz 
Stein-A.: Konzept (eigenhün<lig). 
Druck: Alle Ausgabe 111 S. 35U. 

[Prag,] 23. Dezember 1810 

Übersendet den Entwurf eines Gesuchs an Na.powon. 

J ' ai clone suivi la march e que Mr. le Cte de Metternich m 'a tracee, j e vous 
envoie un projet de lettre ci-joint1 cn vous priant de m 'en dire votre opinion 
- je l'a i redige au nom de m a femm e, il m'a p aru qu' une mere de famille 
parlant au nom de ses enfants a plus de droit a l 'int6rct qu'un p ere qu'on 
croit coupable et qu'on s'est plu a punir, qu'on cxcuse <laus une lettre de 
fcmme mille imperfections qu'on aime a relev er dans celle d 'un homme, 
qu'on aime mieux agir par des motifs de clemence que de revenir sur ce 
qu'on a fait pour satisfaire aux demandes de la justice, comme c'est con­
venir d 'une injustice faite et a recti6.er. 
J e vous prie, Monsieur, de vouloir somnettre ces reflexions a Ja decision de 
Mr. Je Comte de Metternich, de juger vous-meme scvcrement le projet de 
lettre, taut pour le fond que pour Ja forme, et de m e faire parvenir les 
resultat s. 

297. Brief eines Unbek annten an Stein Suhlau , 25. Dezember 1810 
Östcrr. StnnlBnrchiv , AUgemcincs Verwa.hungsarchiv, l!olizcihofätclle \Vicn. Intcrzcpl : Abschrift. 

](ritilr an der schlesischen Provinz1:a.lverivalt.ung. Unruhen auf dem Lande. 

Es ist diesmal wohl nicht H ypochondrie, sondern ein inneren Gra m er­
zeugendes Gefühl, welches am Schreibtisch mich begleitet h a t ; wenn E w. 
Exz., wie ich h offe, m eine sämtlich e Br iefe erhalten haben, so werden Sie 
doch sich selb st gest ehen, daß man einen Mann, der im Staate sich immer 

1 Die E ntwiirfe des B r1:efes a.n Ncipolcon und Cha1npagny, da /„ G. Januar 1811. 

442 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

25. DEZEMBER 1810 

rechtlich b etrug, seine Pflichten, vielleicht noch mehr als ihm oblag, treu­
lich erfüllte, n icht so preisgeb en und gänzlich vergessen müßte. Daß ich 
keinen Schmeichlersinn h abe, ist bekannt, mir übrigens nicht unangenehm, 
und glaubt man, daß ich bitten und kriechen soll, so irrt man sieb, denn 
dieses tue ich nun nicht. 
Was Ew. Exz. von dem bekannten Herrn sagen, so ist es recht gegründet, 
daß er für die hiesige Provinz in Bezug auf sein Fach , übrigens mit Hinten­
ansctzung der Gerechtsame der Staatsbürger, Verdienste hat, doch, glaube 
ich, muß man die E inwirkung des ehrwürdigen Vorgesetzten, der in Berlin 
lebte, dabei nicht v ergessen. Als er dessen Posten h atte, war nur eine Stim­
me, daß er dessen nicht gewachsen sei, und man war mit seiner Admini­
stration wohl nicht so besonders zufrieden, auch Ew. Exz. schon früher 
nicht. Daß er kein Freund vom Geben ist, war längst b ekannt, und dürfte 
man dem allgemeinen Urteil trauen, so ließe sich manches andere b ehaup­
ten, wenigstens wird ihm der allgemein bekannte Prozeß mit der F amilie 
v . P. immer zum Nachteil gereichen. Daß er während des Krieges nicht 
viel mehr als den Bürochef des Herrn D. P. d. C. gemacht h a t, d.avon habe 
ich mich persönlich überzeugt, und so etwas solJte nach dem ausdrücklichen 
Wil1en des K önigs wenigstens nie durch Auszeichnungen belohnt werden. 
Gibt [es] indessen dieses Verdienst, d ann h a t man in dieser Provinz die 
Verdienstvollsten übergangen. 
Doch von allem diesen und allen den P ersonen hier im Lande kein Wort 
mehr; ich fühle die heilige Verpflichtung, auf das geflissentliche alles zu ver­
m eiden, was nur auf die entfernteste Art Ihnen nicht angenehm sein könnte; 
da ich Ihnen gerne [ ?] in Ihrer Abgeschiedenheit etwas sage, was selbige 
erleichtern kann, so gebe ich Ihnen die Versicherung, daß wir hier seit 
kurzem unter einem großen Druck seufzen und wahrscheinlich untergehen 
werden. Die Unzufriedenheit hat mit einem Mal bei allen Klassen sich aus­
gebreitet; es geschehen im Stillen Äußerungen, die nichts Gutes ahnen 
lassen (gebe Gott, daß alles sich beruhige!). \Vohl denen, die in solchen 
Zeiten entfernt leben; mein Plan ist gemacht. 
Dieser Tage erhielt ich einen Brief von dem Major L . aus L„ welcher vor­
gibt, wichtige Nachrichten aus D. für mich mitgebracht zu haben, die er 
nur in einer besonderen Konferenz, die er in der hiesigen H auptstadt vor­
schlägt, offenbaren könne. Ich habe diese Konferenz abgelehnt und ihn 
gebeten, mir die Nachrichten, da der Postenlauf hierher sehr sicher gehe, zu 
schreiben . Er mengt sich gern in alles und ist dabei plauderhaft; dieses 
hat er auch itzt bewiesen: in der Hauptstadt hat er nichts Eiligeres gehabt, 
als meiner Schwiegermutter zu sagen, daß er von dem H errn von S. aus D. 
so wichtige und geheime Sachen an mich habe, daß er sie weder sagen noch 
an mich schreiben könne, mithin eine Konferenz mit mir haben möge; 
diese hat dann wieder nichts Eiligeres gehabt, als es hierher zu schreiben, 
und alles ist nun hier in der größten Besorgnis, was das sein möge. 

443 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

A U FE N TI-IALT I N PRAG 

298. Prinzessin Luise R adziwill an Stein 
Stcin·A. : Auofcrtigung (cigcnhündig). C[harlottenburg], 27. Dezember 1810 
Druck: Alte Ausgnbc lll S. 359 f. 

J(arl t1 11d l\4arie v. Clauseivitz. Grii/ in B riihl. Niebt1 !tr. A llge111eine Unzu frieden/t eil 
in Preußen. Dohnas Abgang. 

J'esp cre que vous etes trop persuade de mon attaehe rnent p our vous pour 
m ' accuscr d 'oubli ou d ' indiffcrence, cependant si vous m c connaissicz 
moins v ous en auriez b ien le d roit , ear j e possede depuis un t emps infini 
votrc prcmicre lcttrc, et n otrc amie m'a r emis la seconde il y a plus de 
4. scmaines1 • Mais depu is trois mois je n'ai pas eu une h eure de sau te 
et je ne commence de pren dre l' air que depuis deux jours ; j 'ctais si maus­
sade, si ennuyce de mon Cta t , Si p eu CU ctat d'ecrire et de m 'occupcr, 
que j ' a i prcferc attendre un m oment ou j e scr a is m oins souffran te pour 
vous dirc combien vos Jettres m 'ont touchcc, combicn Jes t ernoignagcs 
d ' interct et d'amit ie que vous m e donnez m e rendent heureuse. J 'a i beau­
coup vu n otre amic Charles2 depuis son retour, cependant sa sante et la 
mienne y ont souvent m is obstacle. H eureusement, pendant les jou rs qui 
out preccde e t suivi Je m ariage de Marie3 , j 'ai pu aller ch ez elle, et eile est 
v enue ch ez moi depuis, et ce moment que je r edouta is tant s'cst m ieux 
passe quc je n 'osais l'esp crcr ; clle parait un peu rceoncilice avee lc sort 
de Marie, et Ja r eeonnaissance, Je h onh eur de Marie, parait adou cir les 
r egrets de sa m ere. J'ignorais a bsolument ce proje t de mariage et cct 
a ttach ement qui dure depuis cinq ans, lorsque je l 'appris, il ctait dccidc 
j usqu 'a un ccrta in point , et j 'ai cru pour Je bonheur de n otre amic qu' il 
ctait essen tiel de tächcr de Ja rcconcilier a cettc idec et de d iminuer sa r e­
pugnance, c'cst a quoi j ' ai m is tous m es soins. D ' a illeurs, j 'ava is avec 
v eritc Ie pl us grand bien a dire du caractcre et des principes de Clausewitz, 
qu'une eonnaissance qui d ate de 6 ou 7 ans m 'a fa it connaitre pa rticul iere­
m ent, j e l 'ai v u agir t oujours d'une maniere t res n oble et tres consequen tc; 
il est v ra i qu ' autaut q uc Je bonhcur dcpend de Ja fortun e, il n 'cn promet 
pas u n brillant a Mar ie, et j e dois r endre Ja j ust ice a Clausewitz qu ' il a 
vivement senti cct ohstaclc que Marie n 'entrevoyait ou ne v oula it pas 
entrevoir. Il m'a souven t p arlC avec douleur de Ja crain te de pa raitre 
p ersounel, de ne poiut sent ir les saerifices que l ui porta it Marie, tandis 
qu 'elle, au contraire, r egardait ces srupules comme une fa iblessc et !es 
tcmoignages d 'un attach ement moins v if que le sien . Marie sch ien mir ein so 
rub igcs, frohes Gemüt zu besitzen , daß mir diese Leidenschaft eine ganz 
u nerwartet n eue Erscheinung war; ih r Kumm er über die Spannung, d ie 

1 Die befrlen J;Jr1:c/e S teins sin d Pom 24. September und 2. O!rtober 1810. Der :weite wurde 
d11rch Griifin B rü.hl iiberbracht. 
2 Gräfin J\arl B riihl. 
3 Am 17. Aug11st 1810. Vgl. oben N r . 270 A nm. 2. 
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zwisch en ihr und ihrer Mutter entstanden war, war so h eftig, daß selbst 
die Gräfin für Mariens Gesundheit fürchtete und wir alle h erzlich froh 
sind, sie j etzt gegenseitig ruhiger und zufriedener zu sehn ; ich h offe immer, 
die wirklich achtungswerten E igenschaften Clausewitz' werden später zu 
unsrer Freundin Glück beitragen, die nach der traurigen Erfahrung, die 
sie an Marwitz machte, wohl b erechtigt ist, einen Schwiegersohn zu fürch­
ten: Marie bat ihn, bei Gelegenheit ihrer Verheiratung die kleine Fanny4 

auf einige Wochen zu ihrer Mutter zu schicken, er hat es ihr aber abge­
schlagen. - J'ai grondc N iebuhr de votre part, il prctend ne pas lc meriter 
et avoir bcaucoup de choscs a dire cn sa faveur, ccpcndant j e crois qu'il 
n e peut pas sc disculpcr d'avoir eu des torts de vivacitc par lesquels il 
a m emc nui au bien qu'il desirait. - In j eder H insicht sch einen recht 
traurige Aussichten uns zu umringen. - Umuhc aller Art umgibt ein 
höchst unzufriedenes Innere - inwiefern die Klagen gerecht oder un­
gerecht sind, weiß ich nicht zu b eurteilen, aber ich höre sie sehr allgemein . 
Depuis 6 scmaines, j e u'ai poiut vu Ancillon, on le dit fort occupc de son 
cleve et fort content de lui. Delbrück es t parti, il a Ja commission de 
voyager pendant 2 ou 3 ans. Poor D[ohna] est parti, il a eu bien de la 
p eine a gagner cettc rcsolution, il cst impossible de nc pas s'attach er a son 
coeur, a ses excellentes qualites, et j'ai vraiment souffert pour lui de la 
faiblesse qu'il ne pouvait surmonter. 
Mon mari et mcs enfants vous offrcnt m illc tendrcs hommages; \Vilhclm 
suit le cours d'his toirc romaine de Niebuhr qu'on dit d'un grand interct, 
il ctudic le latin et le grec, son frere egalemeut fait des progrcs, quoiqu' il 
a rnoins de focilitc de memoire quc l'ainc, mais plus d'imagination. E lisa 
s'est extremement remise, des bains qu'elle continua 6 mois out fait 
disparaitrc tous les maux qui m'inquietaient pour elle, et depuis quclque 
temps eile commence a e tudier et a s'occupcr; scs le<;ons sont partagecs 
par les enfants de mon frcre5, clont le petit gar<;on annonce beau coup de 
moycns. Mille et miJle choses a Madame votre cpousc et aux chcres p etites , 
j e desire bieu d'avoir de bonncs nouvelles de vous, mais sou s le rapport 
de l a fortune, j e crains plus quc j e n'csp erc. 

4 DfrJ T ochter Friedr . A ug. Ludw. v. d. Jl!l wwil;:;' aus erster Ehe mit Gräfin Franziska B riihl 
vgl. ouen N r. 162 Anm. 1). Die ewigen }(lagen iiber Marwi:tz Grausam/reit gegen seine 
Sehwiegen nut/er haben wohl ihren Ilauptgrund darin, d(l ß er nach seiner l \fiederverhci­
mtung 1809 seine T ochter :;u sich nahm, die er nach dem Tod seiner Gattin und wiihrend cler 
let;:;ten J( riegsjahre seiner Schw1:egernwtler zur Er;:;ielwng übergeben halle. Seine kurze E lw 
mit Franzislw Briihl war die denkbar gliicklichst.e gewesen, er bewa!trt.e bis an sein L ebens­
ende seiner ersten Gattin das ::ärt.lichste Andenken. (S. M eusel S. XXV u. S .193 // .). 
6 Die J(üuler des Prinzen Louis Ferdinand und der llenriette Fromm, Ludwig w ul ßlanch e 
die 1810 den Namen v. H' ildenbruch erhielten. Louis Ferdina nd haue ihre E r;:;ielwng test a 
men/.arisch seiner Schivester, der Prin::essin L ttise Radziivill, anvertraut. 
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299. Stein an Kunth Prag, 29. Dezember 1810 
Druck: Fournicr, Stein und Gruncr in Österreich S. 314. D anach Alte Ausgabe III S . 36 1 f. 

Anl.worl auf N r. 293. Riiclrblick auf die J ahre seiner Verbonnung. ]11ißbilligt den 
Rüclrtritt seiner alt.en Freunde. 

( .. . ] Nun ist das zweite Jahr m einer Verbannung vorüber. Das ers te war 
sehr verbittert durch die Erinnernng der von elenden Menschen erlittenen 
Verfolgungen, durch die verhängnisvolle Gegenwart, die eine gänzlich e 
Trennung von den Meinigen anzukündigen und die Aufforderung zum Be­
treten einer ganz neuen wagnisvollen Bahn zu enthalten schien. Diese 
Gefühle wurden aufgewogen durch das große Interesse des Augenblicks, 
die großen Beispiele von Mut, Hingebung, Aufopferung der Umgebungen 
und der ganzen Nation, unter der man lebte, die Hoffnung, daß die Vor­
trefflichkeit des hier sich zeigenden öffentlichen Geistes glückliche Er­
eignisse und einen besseren Zustand der Dinge h erbeiführen würden. Für 
jeden, der mehr lebt im Streben als im Genießen, war dieser Zustand 
vielleicht wünschenswerter als die Ruhe und die Ordnung, die in dem 
zweiten Jahr eintrat, wo man zu seinen gewöhnlichen Geschäften und 
Lebensweisen zurückkehrte und auf das Wiederaufbauen und Wieder­
hers teUen· des Zerstörten, auf das Anknüpfen einer neuen gesellschaft­
lichen Existenz, auf die Sorge für die aufblühende Generation Bedacht 
nehmen konnte. In diesem Sinne wird das dritte Jahr der Verbannung 
verlebt werden können. Vielleicht bringt es einen milden, erträglichen 
Zustand der Dinge. 
Diese Prüfungszeit hat den Mut gestählt, die Gleichgültigkeit gegen die 
Tücke des Schicksals vermehrt, aber auch die Zweifel an dem \Verte der 
Menschen, unter welchen Sie leben. - Wie groß ist nicht die Anzahl, 
selbst unter den bessern, die sich zurückziehen, die nur ein flüchtiges, 
unfruchtbares Interesse zeigten, das erlosch, sobald Ausdauer, Kraft, 
Äußerung usw. in Anspruch genommen wurde. \Vas kann man von Men­
sch en erwarten, die in der Zeit der höchsten Gefahr und wieder im Lauf 
dieses Sommers ihren König und ihr Vaterland verließen und aufgefordert, 
die Hand anzulegen , kalt und vernünftelnd zurücktraten? Die Gemüt­
losigkeit ist die böse Krankheit, die jenes Land seines errungenen Ruhms 
und (seiner] Selbständigkeit b eraubte, und der Baum des Unglaubens, den 
Friedrich der Große und die Gelehrten pflanzten und pflegten, trägt jetzt 
seine verderblichen Früchte auf dem kalten und sandigen Boden . Diese 
Kälte und Klarheit, die Sie loben1, gefällt mir nicht. Anscheinende Kälte, 
die aus verhaltener Kraft entsteht und mit sehr tiefem Gefülll verbunden 
ist, diese k ann sehr viel Großes und Gutes erzeugen; aber diese Gemüt­
losigkeit wirkt in Ewigkeit nichts als allenfalls Diens tordnungen und Akten­
Volumina. An Kälte fehlte es unsern Geschäftsleuten nicht. Mit der kon-

1 S. oben Nr. 293. 
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zentrierten Wärme des ganzen Generaldirektoriums hätte m an nicht einen 
Teekessel zum Sieden gebracht. 
[ ... ] Sie fragen, m ein sch ätzbarer Freund, wann ·wir uns wiedersehen . 
Ich r echne auf einen Sommerbesuch mit Gewißheit, und daß Sie bei mir 
in meinem ger äumigen Haus wohnen. Ihre Gesundheit fordert Aussp an ­
nung und eine Reise nach Sachsen oder Schlesien. 

300. Gentz an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigeohilndig). 
Druck: Alte Ausgabe Ifl S. 362. 

Wien, 30. Dezember 1810 

M etternich billigt im ganzen den Steinsehen Entwurf vom 23. Dezember 1810. 

Je m e hate de repondre a la lettre dont Votre Excellence m'a honore en 
date du 23. - J 'en ai rendu compte a Mr. de Metternich, et il approuve 
entierement Ja forme que Votre Excellence a choisie en faisant p arler 
Madame de Stein pour !es interets de ses enfants. La seule observation que 
Mr. de Metternich a cru devoir faire, regarde le passage qui t ermine votre 
projet; il es t d 'avis qu'il vaut mieux garder le silence sur cette restriction1 • 

J'avoue que je suis du m em e avis. 
D'apres cela , Votre Excellenee p ourra it m aintenant faire rediger Ja re­
quete accompagnee de la lettre a Mr. de Cbampagny ecrite au ssi au norn 
de Madame de Stein et dans Je meme sens que Ja requete. - Aussitöt que 
j 'aurai re~u ces p ieces, je les remettrai a Mr. de Metternich, et j e ferai tout 
ce que je pourrai pour qu'elles soient expediees saus dclai. J'aurai dans le 
cours de cet te semaine une occasion tres sure et tres convenable pour 
ecrire en particulier a Mr. le Prince de Schwarzenberg, et je lui recomman­
derai de mon mieux cette affa ire interessante. J e suis persuade que Je 
Cte. Metternich le fera aussi et d'une maniere plus efficace encore. 
Dieu veuille que l'annee qui va s'ouvrir soit pour Votre Excellence une 
annee, sinon de satisfaction et de prosperite, au moins de calme et d'esp e­
ran ce pour l 'avenir ! 

301. Stein an Gräfin Lanskoronska [o. 0. 1810] 
Stcin-A.: Konzept (cigcuhilndig) nuf dem Schreiben der Grüfin Lnnskoronskn nn S tein, d. d. \Vicn, 26. Mürz [1 810]. 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 362 f. 

V erschmäht unlautere Mittel zur W iedererlangung seines E igentwns. Die J(aiserin 
111aria Ludovica. Freilassung seiner Schwester Marianne. 

J'attendais le retour du Cte de M[ etternich] pour faire les demarch es 
necessaires pour le voy age de Baden et la rentree de mes enfants dans la 
jouissance de leur propriete, toujours j'ai cru devoir maintenant refuser 

1 S. den E ntwurf vom 6. J anuar 1811, N r. 306 und 307. 
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une propos1t10n que des personnes qui disent m e vouloir du bieu m'ont 
faite, de faire des arrangem ents de mariage avec un jcune homme de 
l'Allemagne clont le p cre a et c protcgc par N[apoleon] . Ce moyeu m 'a parn 
imrnoral, j e ne m e suis point cru autorise de dcterminer un enfant ou par 
inßueuce, ou par autorite, a former des engagements dont elle ne connait 
ni la nature ni l'importance. 
Qu'il es t heureux que cette Imp6ratrice r cunis e des qnalitcs si distinguecs 
pour p ouv oir remplir sa destination de conserver les principes de noblesse, 
d'clevation, de puret c, au mi1icu de taut de circonstanees qui t endent vcr s 
la Gemeinhei t und Plattheit. P eut-ctre qu'elle, qui es t j eunc, en verra 
naitre de plus heureuses et ou les firn es bien pensantcs auront plus de mot ifs 
de satisfaction qu 'elles ne p euvcnt trouver dans ce moment-ei. 
On m c p::ule de la chcrtc incroyablc de Baden, de quartier de tres m ediocre 
grandeur payc par jour avec 25 fl„ que j e dois r euoncer d'y m cner rna 
femmc, ne viv::mt proprcmeut que du jour a Ja journee et exactement 
comme J'enfant prodigue - aux pourceaux, dont cepcndant nous n 'en 
m a nqi.1ons point dans notr e societ c de ce b on Dr[iinn] . 

Ious avons C U ici Mme de Lazansky a laquclle je crois que j'ai fait peur, 
clone qu e., pour Ja mettre a son aise, j e l 'ai evitce. -
Ma pauvrc soeur a ete r elächee aprcs av oir et c meuee a Paris saus domesti­
que, sans femme de chambre, accompagnee de deux gensdarmes ivrognes, 
casernee dans le m eme cachot oi1 sc sont t rouves avant ellc Mes. Jes Polignac1, 
par Jes soins du General ... 2 elle a etc rnise en libertc, saus jamais [cwoir] pu 
apprendre Ja raison de sa dctentiou et, cn atteudant, on a pille Ja fondation 
de son chapitre, un fond s de 400.000 ceus en or, que le H.oi de W estphalie 
a m ange - quelles horreurs ! 

302. Stein an Hardenberg [1810 oder 1811] 
l>rCStA., jetzt D ZA Mcrt1cburg, Rcp. 92 llnrdcnbcrg H 7: Ausfertigung (cigenhündig). (Hier nach einer von Prof. 
llo tzcuhnrl genommene n Abscl1r ift) . 

Drin.gende B itte ::11r Beförderung seiner persönlichen A ngelegenheiten. 

J e m'acquitte avec bicn de Ja satisfaction des devoirs que la r eeonnaissan ce 
m ' imposc envers Votrc E xcellence, eomme c' cs t a son amitie activc et con-

1 D ie B rüder A rmand und J1tles d e P o l ig n ac, Söhne der F re1mdin J\tfarie A ntoinel/es 
.Tolan.de de P olig11ac. Die Familie hatte schon im llerbst 1789 a 11./ den Rat der H önigin 
Frankreich verlassen, die JJriider k ehrten 1804 wriic/r u.nd beteiligten sich a.n der Ver­
sch.1vörw1.g Pichegn1s gegen Napoleon.. S ie iv11rden ::11.111 T ode ver11rlcilt , aber ::u. lebensliing­
lichem Jierlrnr begn adigt, ent/rn 111cn 1813 und hrltrten. n ach der R es/.auration :;u m ziveiten 
J\1ale zuriich . l'l'ältrend A r111 and de P olign.ac keine bedeutende S tell1111g m ehr einnahm., w ur­
de J11.les de P olignac als Giin.stlin.g J(ar/s X . A ußen.11U:nistcr, s päter M inisterpräsident. D ie 
B ern/ung dieses d 11rch und durch realrtioniiren M a.n.nes wurde eine der 1Ja 11ptursaclten der 
J1i lirevolution 1830. S. Treitschke, Deutsche Geschic/1le 1 V S . 9 fl . 
2 N am e nicht zu entziflem. 
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staute que j e dois l'avantage d'une existen ce independante et les moyens 
de prevenir ma ruine entiere a laquelle je n'aurais pu cchapper saus un 
miracle. Comme ma situat ion ne me permet de lui m anifester ces sentiments 
que par des paroles, j e crois devoir d 'autant moins en remettre l'expression, 
m a is au contraire prouvcr par mon empressemcnt a l' annoncer, la verite 
et la vivacite du sentiment. 

303. Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
S tcin-A.: Ausfortiguug (cigenhündig). 
D ruck: Alte Ausgabe lll S. 363 f. 

N cu jahrsivii nsche. 

Berlin, 1. J anuar 1811 

Je vous ai ccrit il y a p eu de jours, mais le C. de Homburg passant par 
Praguc, je ne puis commencer cette nouvelle annee saus vous dirc, mon 
excellent ami, combien le souvenir de votre amitie et de votre interet m'est 
eher et combien je dcsire que vous me conserviez des sentiments si precieux. 
Puisse le Ciel ecouter les voeux que je forme pour vous et les vötres et 
ecarter les peines et les soucis qui pourraient troubler le bonheur qui vous 
r este, puisse le Ciel surtout nous conserver les objets de notre tendresse, 
avec eux il n'est point de vrai malheur, du moins on s'accoutume et aux 
privations et aux sacri6.ces que le sort nous impose. Ma1·i et enfants vous 
offrent leurs voeux avec moi et vous demandent la continuation de votre 
souvenir. Assurez toute la famille de mon attachement. J e me flattais de 
l'espoir d'aller l'etc a Teplitz, j'esperais vous rencontrer ; tous ces projets 
sont derangcs; je serai en couche dans la saison des eaux dont m a saute 
aurait eu bien besoin. 

304„ Koppe an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (eigcnhündig). 
Druck: Al te Ausgabe III S. 364 IT. 

R ccltt/ertigungsversucltc. 

Hannover, 2. Januar 1811 

Der Herr F eldmarschall-Leutnant Graf Wallmoden will die Güte für mich 
haben, diese Zeilen sicher in Ew. Exz. Hände zu befördern; es is t die erste 
sichere Gelegenheit dieser Art, die sich mir darbietet, und begierig ergreife 
ich sie : denn unter den zahllosen Entbehrungen, die das feind lich mich ver­
folgende Geschick in länger als zwei Jahren auf mich geh äuft hat, war mir 
die eine der empfindlichsten, durch welche es mir unmöglich ward, auch nur 
einmal in dieser Zeit von meinen Gefühlen und meinen Handlungen Ew. E x z. 
die Rech en sch aft abzulegen, die ich Ihnen vorzugsweise schuldig bin. 
Wie sonderbar, wie grausam und treulos das Schicksal mit den Menschen 
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spielt! Unter allen Untertanen des preußischen Staats war - ich darf es 
sagen - vielleicht k einer Ew. Exz. P erson mit einer so enthusiastisch en 
Verehrung ergeb en als ich; wenige vielleicht begriffen den notwendigen 
Zusammenhang Ihrer damaligen politischen Exist enz mit der des Staats, den 
unnennbaren W ert eines Mannes von Ihrer Kraft und Ihrem \Villen und 
Ihrem edlen Gemeinsinn in dieser erbär mlichen, an Kraft, \Villen und Ge­
meinsinn so bettelarmen Zeit b esser und klarer als ich: wenige waren bereit­
williger , alles zu wagen für den Preis, von Ihnen der T eilnahme an Ihren 
großen und schönen Plänen würdig b efunden zu sein: - und m ich vor allen 
andern sucht das Schick sal aus als t otes W erkzeug in seiner Hand, Bege­
benheiten zuerst zu veranlassen, deren Folge, neben vielem p ersönlichen 
Unglück für Sie, das Mißlingen Ihrer Pläne und der Verlus t aller auf Sie 
gestützten Hoffnungen des Vaterlandes gewesen is t! 
Nur das Bewußtsein, nichts mehr bei dieser Katas trophe gewesen zu sein als 
ein tote s W erkzeug in des Schicksals Hand, hat mir sie zu überleben den 
Mut gegeben: hätte ich m ir irgend etwas dabei vorzuwerfen, so würde ich 
noch heute mich dartun hassen, daß ich jenen Mut gehabt. Aber keinen 
sehnlicheren Wunsch h ege ich, als daß auch Ew. Exz. die Gerechtigkeit mir 
nicht versagen mögen, die mein Bewußtsein mir gewährt; ich beschwöre 
Sie deshalb, wenn ich wieder in Berlin sein werde, um ein ige in dieser H in­
sicht tröstlich e Zeilen von Ihrer Hand . I st Ihnen manches noch nicht klar 
aus dem Detail der unseligen Geschichte, hegen Sie Zweifel über dieses 
und j enes, was ich getan oder nicht getan, so haben Sie die Gnade, dann mich 
zu befragen: die strengste mfr abgeforderte R echenschaft wird mir die 
liebste sein, und nicht nur von Ew. Exz., auch vom Könige werde ich , daß 
sie mir abgefordert werden möge, als eine Gnade mir erbitten. Hi er b emerke 
ich vorlüufig nur einen Umstand: den direktesten Anteil an dem, was ge­
schehen ist , hat der Zufall gehabt, welcher gewollt, daß ich vom Inhalt 
Ihres Briefes an F[ürst] W[ittgenstein] nicht b esser unterrich te t war : Ew. 
Exz. erinnern sich , daß Sie anfangs willens waren , nur ein simples K r c d i t i v 
für den Fürsten mir mitzugeb en, ohne schriftlich iu die Sach e selb st hinein­
zugehen ; u nd unglücklich erweise h abe ich nachher es nicht er fahren, daß 
im Schreiben selbst Ihre Ansicht sich geändert h atte. Dieser mein unver­
schuldeter Irrtum, in dem ich hinsichtlich des Inlialts jenes Briefs stand , 
ist schuld daran, daß ich nicht im Augenblicke , wo er mir aus dem B usen 
gezogen wurde, ringend mit den Gensd 'armes mein L eb en an seine V cr­
nichtung gesetzt h ab e. Denn b ei der Übermacht der letzteren mußte ich das 
Mißl ingen dieses Versuch s als möglich , selbst als wahrscheinlich annehmen, 
u nd in diesem Fall schadet e der ' Vert , den ich auf Vernichtung eines 
s implen Kr e ditiv s, dessen Objekt nicht benannt war, also beliebig und 
ohne daß mir die Unwahrheit zu beweisen st a nd , v on mir angegeben wer­
den k onnte, gelegt haben wi.irde, b ei weitem m ehr als es selbst genützt h aben 
würde, wenn die V crnich tuug mir gelan g. So habe ich damals rüsonniert im 
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kritischen Augenblicke ; und noch heute glaube ich, daß bei den Prämissen, 
die m ir damals zu Gebote standen, es richtig räsonniert war1 • 

Der grausamste Augenblick für mich in den letzten zwei Jahren ist un­
streitig der gewesen, wo ich in der finsteren Wohnung, die Toussaints u.2 

Grab geworden ist, Ew. Ex z. Abgang aus dem Ministerium durch die Zei­
tungen erfuhr. Da zwischen meiner Verhaftung und diesem Augenblicke 
mehrere Monate gelegen h a tten, so war meine Hoffnung, das Ungewitter 
könne vielleicht an Ihrem Haupte vorübergehen und dem Vaterlande seine 
letzte, in immer furchtbarerer Krisis Deutschlands doppelt gewichtigste 
Hoffnung erhalten werden, sehr stark geworden. Der Augenblick, in dem 
ich sie zertrümmert sah, und in dem ich nun alles m ir schon vorher sagte, 
was gcschchn ist, das ganze Geweb e von halben, unzusammenhängenden 
Maßregeln auf die Pläne hinauslaufen würde, denen der schaffende und 
lenkende Geist genommen war, dieser Augenblick h a t wütend an meinem 
Leben genagt: ich bin zwei Tage darauf in eine h eftige Krankheit gefallen, 
aus der ich nur langsam und mühsam genaß, und kaum der Gedanke an 
Frau und Kinder konnte die Genesung mir wünschenswert m ach en . Nach­
her habe ich den Gang der Begebenheiten nur unmutig verfolgt und ohne 
Glauben: ich war zu fest überzeugt, daß starke Schläge in Norddeutschland 
die günstige Entscheidung des Kampfs an der Donau herbeiführen mußten 
und daß sie nun nicht erfolgen würden . - Gegen alle späteren Begeb en­
heiten habe ich mich geflissentlich so unernpf-indlich als möglich zu machen 
gesucht: - aber Lust zum Leben und Trost über die Zukunft habe ich 
während meines na chh eri gen 15m ona tl i chen Aufcntha lts zu D ij on in genau cn 
Verhältnissen mit edlen spanischen Männern geschöpft, die dort, gefangen 
wie ich , auf bessere Zeiten harrten, an bessere Zeiten glaubten - ich h abe 
ihre Sprache gelernt, um recht u ngezwungen alle Ansichten mit ihnen aus­
tauschen zu können. Das sind Männer in der vollsten Bedeutung des 
W orts, und den herrlichsten Kommentar Lefert eine genauere Kenntnis 
vieler Individuen zum Sinne und zu den Taten des Volks. Die Verhältnisse 

1 Randbem. Steins: „Ein Kl·cditi v der P erso n war unnütz, da II. K[oppc] sich 2 Mounte 
hci dcrn F [ür] st W[ittgcustcin] aufgehalten hatte und mit dessen Auftrügen nacb Königs­
hcrg kam - es konnte nur von einem Brief die R ede sein , der selbst einige rnate riclJc An­
deutun gen enthielt. An rncincm Schreibtisch sitzend , indcrn ich den Brief schrieb, emp­
fahl ich dem dabeistehenden H . K(oppe] die größte Vorsicht mit diese rn Brief und sagte 
ihm, er möchte ihn entweder in das \Vagcnpolstcr oder in eine hohle Leiste des \Vagcns 
verbergen - nachher crnpfahl ich ihm wiederholt in der Gegenwart des H. Gh. R . v. 
Altenstein die größte Vorsicht mit den Papieren, so ih m anvertraut waren. Diese Vorsicht 
hat er nicht angewandt - in seinem Haus mit seiner F rau und Schwägerin hatte e in Fran­
zose namens Vigncron v iel Zutritt - und mich versicherte der Staats-Kanzler v . Harclcn­
bcrg ao. 1809 im Januar, ein Feldj äger Hammer lrnbc von einem andern französischen 
Spion , <lern Baron Moser, der zugleich mit einigen gutgesinnten Preußen in Verbind ung 
stand, gehört, man wolle Koppe verhaften und habe ihn hiervon benachrichtig t. E r hat 
überhaupt nichts getan, um den Brief zu verbergen, sondern ibu ganz offen b ei sieb geführt. 
2 Unleserlicher Name. 
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mit Spanien sind, auf jeden Fall , ein unhe ilbarer Krebs am Leb en und 
den Plänen des modernen H erostrats. Davon habe ich mich auf's innigste 
überzeugt: ich hoffe j etzt noch, beide zu überleb en und Zeuge des Gerichts 
zu sein, das über b eide schon seine nächste Nachwelt halten wird. 
Aber ich darf Ew. Exz. Geduld nicht mißbrauchen - gönnte das Glück mir 
noch einmal eine Stunde mündlicher Unterhaltung mit Ihnen , vielleicht 
könnte ich manches Ihnen erzählen, was Ihnen interessant sein würde. 
Doch vom Glüc k erwarte ich nichts mehr; es kehrt zu konsequent im 
Großen wie in den armseligsten Kleinigkeiten mir den Rücken. Selbst meine 
endliche Befreiung aus Fr[ankreich] is t so feindlich modifiziert, daß ich bis 
j etzt ihrer mich nicht freuen k ann: erschöpft und ruiniert durch die 
Kosten dieser zwei Jahre sitze ich j etzt hier, gezwungen, hie r zu erwarten, 
was man in Berlin über mich zu b eschließen, und ob man, b ei der Art, wie 
ich hierhergewicsen worden, mich dorthin kommen zu lassen wagen wird. 
So ganz blind selbst in seine nächste Zukunft hineinzutappen, ist für den 
Gatten und Vater wirklich keine Kleinigk eit, und unter allen Sorgen sind 
vielleicht Nahrungssorgen die, von denen e in selbst nicht kraftloser Geist 
endlich am gewissesten überwältigt wird : denn sie führen einen unaufhör­
lichen Panduren-Krieg mit allem Hohen und Schönen im Gemüte, denen 
dieses auf die Länge nicht widersteht. 
Geruhen Ew. Exz. auch jetzt noch wie ehemals die Versich erung der ehr­
furchtsvollen Anhänglichkeit und Bewunderung gnädig aufzunehmen, mit 
der den ganzen Rest meines Leb en s hindurch Ihrer P erson ich ergeben 
bleiben, und die Rückerinnerung aus den glücklichen Zeiten, da ich in Ihrer 
Nähe sie täglich üben und mehren konnte, als den kostbarsten Schatz aus 
anderer Vergangenheit b ewahren werde, so ist wenigstens einer m einer 
heißesten Wünsch e erfüllt, und ich will viel anderes dann leichter ertragen . 

305. Stein an Gentz 
Stcin·A.: Konzept (cigcnbiindig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 367 f. 

[Prag,] 6. J anuar 1811 

Übersendet die Bittgesuche an Napoleon. Seine Motive. Iloflnungslosiglreit. 

Voici les deux lettres, l'une pour l'Empereur, l'autre pour son Ministre1, 

veuillez y faire mettre l'adresse u sitee et en faire l'usage que votre amitie et 
la bienveillance de M. le Cte de Metternich lui dicteront. J 'ecris en meme 
temps au Prince de Schwarzenherg2 pour entrer dans quelques details clont 
il pourra faire usage dans la conversation avec le Duc de Cadore. J e dois 
bien de la reconnaissance a Mr. le Cte de Metternich d'avoir voulu se 
prononcer distinctement en ma faveur, et de n'avoir pas etc du nombre 

1 Champagn.y, s. oben N r. 291 Anm. 2. 
2 S. die folgenden Schreiben. 
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de ces personnes qui craignent de se compromcttre en essayant de nous 
rendre service, et qui aiment m ieux se persuader eux -memcs qu'ils n e le 
peuvent. - D'eux on peut dire: 

Our doubts are traitors 
And make u s loose the good we migh t win 
By fearing to attempt. 

Permettez que j'entre dans quelques details sur les motifs de ma conduite 
et sur mon insistance a arrauger cette affaire, je n'y ai considere que l'in­
t eret de mes enfants e t celui de mes cnfanciers, absolument point le mien, 
comme il ne me resultera a moi aucun avautage direct, si meme leurs 
demarches ont le rcsultat le plus favorable. On donnera alors aux enfauts un 
curateur, on leur fixera unc competence, et vous seutez que je ne voudrais 
point Ja partager, mais j e continuerai a vivre des debris de ma fortune que 
j ' avais formce et de ma pension que j'ai p en;ue jusqu'ici. 
Outre Jes droits de mes enfants j'ai egaJement eu a m enager ceux de mes 
creanciers. Voulant m e m ettre a l'abri des evenements de la guerre, j'avais 
en 1802 empJoye une partie de ma fortune et des fonds qui m'avaient [ete] 
eonfies a l'aehat d'une t erre dans la ei-devant Prusse meridionale, en m'asso­
eiant un ami pour soigner l'administration. Le gouvernement saxo-polonais 
y a mis un scquestre qui detruit la terre, dcpouille le eoproprietaire et les 
ercaneiers et met dans sa eonduite un acharnement et une mauvaise volonte 
incroyable et joint a la haine du Polonais contre tout ce qui est allemand la 
peur des trembleurs saxons. 
Si cette affaire sera termince, que j'ai rempJi les devoirs du sang et de la 
probite, alors je me trouve rendu a moi-mcme et a mon independance, et je 
vous avoue que je suis resigne a tous les evenements que l'avenir desesp e­
rant qui se presente p cut amener. - Nous ne vivons point dans une epoque 
ou la vie est un travail facile, elle exige des sacrifices et l'oubli de soi­
mcme, pourvu que nous puissions eviter d'entrainer la gcneration future 
dans le gouffre ouvert pour engloutir cclle a laquelle nous appartenons. 

306. Entwurf Steins zum Bittgesu ch der Frau vom Stein an Napoleon 
Stein·A.: Konzept (eigeuhiindig). Prag, 6. Januar 1811 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 36B. 

Gesuch wn Auf hebu.ng des Sequesters der Steinsehen Güter zugunsten der J( inder. 

Sire! 

La grandeur d'äme et Ja justice de Votre Majeste Imperiale inspire a une 
mcre de famille Ja confi.ance nccessaire pour porter aux pieds de son tröne 
les redamations de ses enfants sur les terres de leurs ancetres situees dans 
la Confederation du Rhin, Je Duche de Varsovie etc. Ces t erres, qui ont etc 
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frappces par le <leeret Imperial du 16 de dceembre 1808 d ' un scquestre, sont 
aJicet ecs dcpuis longtemps d ' un m ajorat r euouvcle cn 17741 . 

La eontinuation de scquestre prive mes enfauts pour le 1.noment des moyens 
d ' ius truction quc lcur cdueation cxigc, pour l'avcuir d'unc propricte quc 
l a prcvoy:rnee de leurs anectres leur avait assurce, pui qu'une admiuistra­
tion de scque tre degrade ]es t erres qui, surtout par les mesures sevcres du 
gouvernement du Duche de Varsovie, sont dct6r.iorees dans une progression 
rapide, en meme t emps que les ereaneiers, qui ont avanec une partie des 
fonds pour l'acbat, ne touchcnt ni intcrets ni capital. 
V. M. 1. a manifes te d'une manicre si glorieuse et cclatante son amour pour 
Ja j usticc et sa volonte de r etablir Je regne des Jois en r endant cn France 
aux familles dcpouillees par la rcvolution leurs ctats et leurs proprictes et 
en levant en Allemagne les scquestres et les eonfiseations que la guerre avait 
oeeasionnecs, que j'ose esp6rer avec conftauee qu'elle daignera rendre a 
moi et ~l mes enfants la tranquillitc et le bonheur en m 'aeeordant ma respee­
tueuse pricre. 
D'ordonner la levce du sequestrc en faveur de mes enfants2, ee t aete de 
cJemenec ajouterait }es Sentiments d'une r econnaissance eternelle a ceux de 
respeet et.de soumissiou avee Jesquels j'ose m e dire, Sire, de V. M. I. .. 

1 Durch den Fam.il1:eiwertrag von 1774, vgl. P ertz, Stein J S. 16 f. 
2 Das folgende von der H and der Fraii vom S tein anstelle des 11rsprii11glichen von S tein selbst 
geschriebenen Abschlusses: „clont /e pere est pret li renoncer de la m.anii:re la plus formelle ä 
/out avantagc dircc/. et personn.el qu.i rcsullcrait pour lui de la cessation d u sequestre af in que 
scs enfa11ts ne souflrent des mesures clirigees co11tre lui." 

307. Entwurf Steins zum Briefe der Frau vom Stein au Champagny 
Steio ·A.: K o nzept (cigenhüud ig). (Prag,) 6. Januar 1811 
Drnck: Alte Ausgnbc 111 S. 369. 

Bittet 11m befiirlVorlcnde ll'citerleitung ihres Gesuchs an Napoleon. 

J 'ose reclamer pour un moment l'attention de Votre Exeellenee en faveur 
de mes enfants, et son earaetcrc bienveillant et sensible, clont le souvenir 
s'est eonservc dans Je pays ou elle a represeute son Auguste Souverain1, rne 
garantit qu'elle m'ceoutera avec honte et ne m e refusera point son appui. 
Le dceret du 16 deeembre 1808, qui a frappc d ' un sequestre Jes t erres de ma 
famille, est surtout destruetif pour la fortune e t l 'ctat moral de m es enfants, 
en faveur desquels ces t erres ont 6t6 affeet6cs p ar leurs aneetres d' un 
m ajorat renouvelc formellement en 1774. Ils se voient privcs pour le mo­
m ent par ee sequestre des moyeus d'inslruetion que Jeur 6ducation exige, 
e t pour l'avenir d'un etablis ement que Ja prcvoyanee de leurs p ercs Jeur 

1 Cham.pagny n·ar, n·ie ouen N r. 291 .II nm. 2 cn vii/111t w1mle, von 1801- 1804 französischer 
Gesandter in l I' icn gell'esen und halle in der Tat dort den den besten Ein druck hi ntcrlasscn . 
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avait assure, comme les t erres se dcgradent par l ' administra tion n cgligente 
des e trangers, que Ies interets s'accumulent et lcs creaneiers se croient 
privcs des fonds qu'ils avaicnt placcs. 
J'ai cru dev oir prcsenter a S. M. 1. une requete pour Ja levee du scquestre 
en favcur de mes enfants encore mineurs et pour la nomination de cura­
t eurs par Jes autoritcs de Ja confedcration du Rbin et du duchc de Varsovie 
ou les terres sont situees, j'ai ose Jui exposer m es inquictudes et lui cnoncer 
mes voeux. Veuillez, Monsieur lc Duc, les appuyer et les protcger e t jouissez 
de Ja satisfaction d'avoir rendu le calme e t le bonheur a moi et a mes 
enfants. 

308. Stein an Schwarzenberg 
Stcin-A .: Konzept (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 369 f. 

[Prag,] 6. Januar 1811 

JJegleitschreiben zu den B riefen seiner Frau vom G. J an11ar 1811. Eingehendere D ar­
legw1g seiner Besitzverhältnisse. J\1otive seiner B emii/11mgen um J1 u//wbwig des 
Sequesters. 

Veuillez p ermettrc, mon Prince, que j'ose ajouter aux lettres ci-jointes et a 
Jeurs copies quelques observations dont p eut-etre vous jugerez convenable 
de faire u sage verbalem ent auprcs du Duc de Cadore. 
Je suis pret a renoneer de la maniere la plus formelle a tout avantage direct 
et personnel qui r esulterait de la levee du sequestre, afin que mes enfants 
ne soufirent des mesures prises contre moi. 
Je ne considcre dans cette affaire que l'interet de mes enfants et eelui de 
mes creancier s - comme en levant le scquestre en leur faveur on leur fixera 
une compcten ce que certainement j e ne voudrais point diminuer a leurs 
dep en s en y participant, et je me borncrai a vivre de quelques dcbris que 
j'ai conservcs, ayant d'ailJeurs p eu de b esoins. 
J'avais employc en 1802 une partie de ma fortune et des emprunts a 
l'achat d'une t erre dans la ci-devant Prusse meridionale, et j e m'etais 
associe un ami pour soigner l'administra tion. 
Le gouvernement saxo-polonais a etabli Ull scquestre qui dctruit la t erre et 
dcpouille les creancier s et le coproprictaire . 
C'est clone pour satisfaire aux devoirs de pcre et a ceux que la prohitc m'im­
pose euvers les familles qui m'ont confic une partie de Jeur for tuue, que j'ose 
m 'adresser a vous, mon Prince, et VOUS prier d'appuyer cette affa ire de 
l'influence que la graudeur du Souverain que vous reprcsentez vous donne 
et la considcration personnelle clont vous jouissez dan sun degrc si eminent 
par Ja 1·eunion des qualitcs qui inspirent la plus grande confianee et cel les 
du hcros qui commandent l 'admiration. 
1Vachscliri/t . Les formes oLservces en 1808 p our Ja mise du scquestre sont 
J'insertion <laus les p apiers pubJics et l'ordre donnc a Mr. de Bach er a 
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Francfort1 et de Bourgoing2 a Dresde de demander aux Princes de Nassau 
et de Saxe que le sequestre soit constitue - vraisemblablement que Ja 
m eme marche sera suivie si la lev cc est decretee. 

309. Englischer Paß für Stein auf den Namen Karl Frücht 
Stein-A. c l/20f: Ausfertigung mit dem Siegel des brit ischen Geschüftstrügcrs Prag, 11. J anuar 1811 
in Prng, Alcxnndcr Horn . 

Nous Alexander Horn Charge des Affaires de Sa Majeste Britannique etc. 
prions tous ceu x qui sont a prier, et requcrons tous ceux qui sont a requeri_r 
de laisser librement passer le Sieur Charles Frucht allant en Angleterre avec 
un Domestique sans lui donner , ni permettre qu ' il lui soit donne aucun 
empechement, mais au contraire de lui preter toute l 'aide et assistance clont 
il pourroit avoir b esoin. - En foi de quoi nous lui avons deliv1-cS le present 
passeport, ecrit et signc de notre propre main et muni de l'empreinte de nos 
armes. - Fait a Prague ce 11. Janvier 1811. Valable pour le eas de besoin. 

(LS) Alexander Horn. 

310. Stein .an Münster [Prag,] 11. Jan[uar] 1811 
Stcin-A. : Konzept (cigcnhiindig). 
Dru ck: Pcrtz, S te in 111 S . 43 ff. nnch der Reinschrift mit e inigen uobcdcutcnclen Abweichungen (deutsch); Alte 
Ausgubc 111 S. 370 f. uneh dem Konzept. E bcuHO hier. 

D er Achtbefehl N apoleons als R esultat der Umtriebe seiner innenpolit1:schen Gegner. 
Unsicherheit seiner L age. Erbittet A uslwnft über die M öglichlwit eines Asyls 1.1i 

England. Glaube an den Unterga.ng des napoleonischen Zepters. 

J e ne puis laisser passer l'occasion qui se presente d'ecrire a V . E . pour m e 
rappeler a SOU Souvenir, lui parler de moi et de la allgemeine Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten. 
Noch immer dauert die von der französ[ischen] Regierung ausgesproch ene 
Acht fort, sie wurde veranlaßt hauptsächlich durch die von einer zahl­
reich en sich erhebenden, aus allen gem einen, genußliebenden Menschen zu­
samm en gesetzten Kabale in Berlin, welche H errn v . Voß an die Spitze der 
Geschäfte wünschte, um durch ihn jede verbessernde Maßregel zu hindern, 
diese Partei bearbeitet e den mißtrauisch en, beschränkten, h eftigen M. Da­
voust, dessen Berichte den Kaiser zu einer Gewalttätigkeit bestimmten , zu 
der er v ielleicht sonst nicht geschritten wäre. Ich lebe hier in diesem Land 
zwar ruhig, seine Lage ist aber noch so unsic11er , so gefahrvoll , daß Um­
stände eintret en können , die mich nötigen , es zu verlassen, und dann bleibt 
k ein Zufluchtsort übrig als England - ich würde zugleich genötigt, allen 

1 Theobald B a c her, da mals frr1.11:ösisc/wr Geschiiftstriigcr beim B undestag des Rlwinbw uls 
1:n F ran/rf url. 1 n dieser E igenschaft lw tt.e er auch den A rmeebefehl vo111 16. De:ember dem 
H erzog von N assau zur V ollstreckung zugesandt. 
2 Französischer Gesandter in Dresden. 
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meinen hiesigen Hilfsquellen zu [ent)sagen, und dann entsteht die Frage, ob 
ich dort nur so v iele Unter tützung finden würde, als zu einem mäßigen 
Auskommen nötig ist - hierüber erbitte ich mir E. E. Belehrung. 
Der jetzige Zustand der Dinge, wo alles vom rück sichtslosen \Villen eines 
Mannes abhängt, kann nicht dauern - sobald die Hand des Unterdrücken­
den erschlafft oder sink t, oder wenn das Maß seiner Verbrechen voll is t, so 
wird eine Reaktion sta ttfinden, zu der alles vorbereitet wird durch den 
tiefen Unwlllen, welch en \ViUkür, d as N iedertre ten der alten, auf Be itz­
stand und R echt gegründeten Verhältnisse, die Verachtung aller D enkfrei­
h eit, die fortschreitende V crarmung verursach en, dieser Unwille verbindet 
sich mit Gewohnheit an Entbehrung und die Überzeugung, daß bei dem 
gegenwärtigen Zustand der Dinge j edes V crhiiltnis ungewiß und wandelbar 
ist, daß also jede Sorge für Erhaltung oder Befestigung der subsistierenden 
Einrichtungen vergeblich ist . J eder, auch der Geringste und Dümmste, sieht 
ein, daß alle die Worte von F reiheit der Meere usw. leere Wortschälle, 
geistlose Vorspiegelungen sind, ein zerissencr Bettlerrnantel, um die ver­
ruchteste Herrschsucht zu bedecken. 

311. Stein a n Gneisenau 
S tciu-A. : Konzept (c:igcnhiindig). 
Druck: Alte Au•gnbe Ill S. 37l f. 

P[rag), 13. Jan[uar) 1811 

B ittet. um seine Venvendung fiir llerm v . TroscltliC. Egoistische /Jaltung der Unga rn 
gegenüber der Finanznot Osterreichs. J<ritik der ungarischen Agrar- wie/ S teuerver­
fass11.11g. 

[Lage Troschlces.] 
Hier wird alles gelähmt durch den rohen Egoismus der Ungarn, die dem 
Staat 12 Mill. Einlösungs-Scheine zur Deckung des Defizits oder des jähr­
lichen Ausfalls der Einnahme verweigeru1. D as Defizit ist eine natürliche 
Folge der H erabwürdigung des Münz-Zeich cns2 und der Verringerung der 
Monarchie - es ist daher nötig, d aß die übrigbleibenden Teile ihre Geld­
beiträge erhöhen, ihre Streitkräfte mehr anspannen, und Ungarn, das jetzt 
von Frankreich und Rußland unmittelbar b edroht wird3, hat j etzt ein 
politiscllCs Interesse, das bei dem eh emaligen Zustand der europäischen 
Staatenverhältnisse mangelte. Eine Verfassung, die 8/ 10 der Nation in der 
Dienstbarkeit hült und dessen Erwerbficiß liihmt, den größten Teil des 

' V gl. 1\raft S . 35 fl. 
2 Das Finan ::.-Palen. t O'Donl'lls l'Ol/I. 20 . F ebrnar 1810 hatte nicht vermocht, d ie Z errii t.tung 
der S t.rwts(i11a11 ::.e11 und das F ortschreiten der Jnflation au f::.11halte11. O'Donells Nachfolger, 
Graf l'l'allis , bereitete eben damals neue umfassende Maßregeln vor , 11m die S taatsfinanzen 
a 11f c1:ner neuen Crwrdlagc ::.u san ieren. V gl. l fraf t. und l Iof m ann v. l \! ellenhof . 
3 Seil dem Frieden von Schünbr1111n (1809), der Fra nkreichs Machtgebiet in Illyrien bis an 
die Savc vorgeschoben hatte und Rußland einen T eil Ostgali::.iens überließ. 
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Grund-Eigentums der Steuerpflicht entzieht, an ihre Stelle einen p ersön­
lichen Kriegsdienst setzt, der kein anderes R esultat hat, als eine unbe­
holfene Masse zu sammeln, unbrauchbar, unkriegerisch, durch lange Ruhe 
verweichlicht - eine solch e Verfassung k ann den Kampf mit übermächti­
gen Nachbarn nicht bes tehen, sie muß auf eine konstitutionelle Art oder 
durch einen Gewaltstreich , z.B. wie 1772 die schwcd[ische] Verf[assung] 
durch Gustav III.4 geändert werden. - Der erste W eg setzt eine Versamm­
lung geistvoller patriotischer Staatsmänner, der letzte einen kräftigen 
Regenten voraus - welches ist vorhanden? 

312. Stein an Marianne vom Stein 
S tcin-A . : Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Druck: Alle Au•gn bc 111 S . 372. 

[Prag,] 19. Jan[uar] 1811 

( Sequester von Bimuau111.) Riit zu ein.er R eise nach lViesbaden . V orschlag ein.er Zu­
sammenlw.nf t 1:n 1'eplitz. 

[ ll err von Troschlce.] 
Der Aufenthalt in Wiesbaden wird für Deine Ruhe, Deine Gesundheit einen 
wohltätigen E influß h aben, ich rate Dir also sehr dazu, auch werden sich 
meine dortigen Angelegenheiten wohlbcfinden, da M[ arschall] ein recht­
schaffener, wohldenkeuder Mann ist, ein ehrlicher Franke. Du kannst Deine 
Gesundheit zum Vorwand nehmen, die auf jeden Fall Ruhe braucht , und 
schreibe nur durch die Gräfin Kielmansegg1 an Marschall - oder auch durch 
S[enff]t. 
W enn Du im Frühjahr die Reise antreten wirs t, so k önnen wir in Tcplitz 
zusammenkommen, ich habe nur sechs P osten hin, Du olmgefähr 4 Posten 
und kannst von hier aus gerade nach Leipzig Deine Reise fortsetzen, ohne 
über Dresden zurückzugehen [ .. .]. 

313. Kunth an Stein [Berlin,] 19. J an[uar 18]11 
Stcin-A . : Ausfertigung (cigcnhümJig). Vermerk Steins : „nllcs sei angekommen, außer die Knrtc von Prcullcu und die 
Hu_mboldtschcn Sachen d. Jl. Jnu: • 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 372 f, 

Ausdruck persünticher Danlruarlrnit ttnd Veruundenheit. 

[Muß Stein „schellen" wegen der gestörten Dispositionen betr. Zinszahlung. 
B ücherbescha fi ung.] 
Schelten muß ich dann Eure Exz. zum zweitenmal, daß Sie mich mit Ihrem 
Danke betrüben. Ich werde m eine Schuld niemals abtragen, meine h eilige 

4 Gust.av 111. (1771- 1792), durch seine MLLlter UlriliC der JVefle F riedrichs d. Cr. , hat.te im 
A ugust 1772 die schn•cdischen P arteilriimpfe durch einen S taatsstreich und die Ei11f iihrung 
einer neuen Verfassung beendet. i m Jahre 1792 ivurde Gustav 111 . ermordet, ihm folgte sei11 
Sohn Gust.av J V . V gl. ouen N r. 8G A nm. G. 
1 Die Grii(in F r iederilcc 11. J(ielmansegg, Schwester der Fra LL vom S tc1:n. 
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große Schuld - für das Vertrauen, welches Sie damals so bald dem Ihnen 
wenig Bekannten zuwendeten ; für die Herrschaft, die Sie, unabhängig von 
dem äußeren Verhältnis, über mich erwarben; für den Einfluß, den Sie, wie 
nie ein andrer Mensch , auf meine Denkungsart, meine Ansicht der \Velt, des 
Lebens, des Dien stes, gehabt h ab en; für das, was Sie auch äußerlich für 
mich getan hätten (und wirklich - ohne daß Sie es wissen wollen - getan 
haben), wäre nicht ein feindseliges Schicksal zwischen uns trennend getreten. 
W as ich ferner in einem langen Leben noch an kleinen Diensten leisten 
kann, werden imm er nur kümmerliche AbschJagszahlungeu eines schlechten 
Schuldners in meinem Gefühle sein. Auch lade ich eine neue große Schuld 
auf mich, wenn ich Sie bitte, wie ich hier mit tiefer Rührung tue, und wohl 
noch manchmal tun werde, und für die spätere Zeit Ihre Kinder bitte, 
m einen guten herzlichen Kindern durch das rauhe Leben zu helfen, wenn 
ich nicht m ehr sein werde. Lassen Sie also nur mich a1lein die Rechnung 
machen; dann wird sie richtiger werden [ Danlc f iir ein N eujahrsgeschenlc]. 

314. Aufzeichnung Steins 
Stcin·A. CI 16/3: (eigcohün<lig). 

Venvaltung von Steins Besitzungen in Nassau. 

Der Inhalt der Briefe betrifft 

I) Die Meubles -

[Prag,] 21. Januar 1811 

1) man hat die im Schreiben der Mad. Wieler h. d . verzeichneten für einen 
Spottpreis verkauft - die übrigen nebst Gemälden und Bibliothek in der 
Gegend bei Nassau untergebracht. -
Hierbei wird es sein Verbleiben haben , und wünschte ich sehr, daß die 
Sachen, so in Frankfurt sind, aus dieser Stadt hinwcggeschafft würden, ent­
weder zu denen übrigen, oder zu folgenden P ersonen: 
H[erru] Gosebruch nach Oberlahnstein, od[er] dem v. Steinsehen Kellner 
H[errn] Seebold in Kirberg oder dem Pfarrherr Oly in Marienfels b ei Nassau 
oder zu Löw nach Stade - denn sie stehen an einem Ort wie Frankfurt, wo 
so viele Douaniers, Polizei-Offizianten und Aufseher und Aufspäher aller 
Art sind, äußerst unsich er. 

II) Wiederbesetzung der Stelle eines B ea mte n in Nassau. Ich wiederhole 
meinen Wunsch, daß Gosebruch es werde, und hoffe, daß er die Stelle wenig­
stens interimistisch und auf ein Jahr annehmen werde. - Er kennt meine 
Geschäfte, er hat viele Betriebsamkeit und Geschüftsfähigkeit, und seine 
Fehler1 überwiegen b ei weitem seine guten E igenschaften - es wäre am 
besten, wenn die Fr[au] G[räfin] v . Kielmausegge ihn zu sich nach Frank-

1 A kkusativ ! 
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fort b eriefe durch ein Schreiben , welches M[adame] Wieler an Gosebruch 
besorgte, dorten mit ibm spräche und ihn mit einem Empfehlungsschreiben 
an H[errn] v . Marschall schickte. - E s ist sehr zu wünschen , daß der 
gegenwärtige Zustand der Dinge bald aufhöre. Dieses könnte m an gleich 
auf eine vorsichtige Art der Gräfin Kielmannsegge schreiben. 
III) Anst ellung eines Kurators - deshalb werde ich an Spiegel schreiben. 
IV) Aufenthalt meiner Schwester in Wiesbaden . 
Dieser wäre sehr vorteilhaft, sie kennt meine Geschäfte und wird durch 
ihren Rat sehr nützlich sein ; die sie betreffende Stelle habe ich abgeschrie­
ben, um sie ihr mitzuteilen .2 

V) R echnungen 
kann ich jetzt nicht geben, sondern muß man P apiere nachsehen, die in 
Königsberg liegen. 
VI) Heirats-Kontrakt 
hiervon is t ein Exemplar in den Händen meiner Frau, einer des F[eld]­
m [ arschalls] Wallmoden , ei.ner muß bei denen Papieren [sein], die Wicler 
nach Frankfurt geflü chtet hat, ich wünsche sehr, daß diese Papiere bei 
G[raf] Löw deponiert würden , da hier die Hauptdokumente meiner 
Familie befindlich sind . 
W egen der Punkte 1., III., IV., V., VI. kann bei Gelegenheit der R eise des 
H[ errn] Rot hschilds geschrieben werden, wegen II. aber durch die Post, 
nur muß m ein Schreiben an Gosebruch jene Gelegenheit abwarten . 

315. Gentz an Stein 
Stcin·A.: Ausfertigung (eigenhündig). 
Druck : Alte Ausgabe 111 S. 373 f . 

Wien, 27. J anuar 1811 

W eiter leitung der Briefe !Jom 6. J an uar. J\tfellemichs guter Wille. 

Ich benutze eine sichere und schnelle Privat-Gelegenheit, um Ew. Exz. in 
der Kürze das Nötigste zu sagen, was ich, einiger Nebenumstände wegen, 
der Post nicht anvertrauen konnte. 
Ich habe die bewußten Briefe richtig empfangen , sie aber geflissentlich 
so lan ge zurück geh alten, bis Tettenborns1 Abreise ganz festgesetzt war. 
Dies tat ich in der Überzeugung, daß bei der jetzigen Lage der Sache auf 
die tätige Verwendung des Fürst en Schwarzenberg das meiste ankommen 
wird. Ich wollte aber weder den BriefEw. Exz., noch den, welchen ich selbst 
dem Fürsten geschrieben, auf einem andern W ege als durch T ettenborn an 
ihn gelangen lassen ; zugleich habe ich denn auch diesen, der bei der dortigen 

2 Siehe oben Nr. 287. 
1 D er belra.nnte spätere R eitergeneral, der sich in den letzten Feldzügen unter Sc/uvarzenberg 
1Jiel/ach ausgezeichnet halle und !lOn ihm auch in Friedenszeiten als A djutant zum diplo­
matischen Dienst herangezogen wurde. 
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Geschäftsführun g eine bedeutende Person, ein überaus wohldenkender 
Mann und einer m einer b esten Freunde ist, zu jeder Art von Mitwi.rkung 
au fgefordert. 
Graf Metternich , dem ich am Tage vor T[ ettcnborn ]s Abreise die Briefe ein­
händigte, hat mir aufge tragen, Ew. Exz. zu melden, daß er sie dem Fürsten 
Schwarzenberg ü bersendet und denselben instru iert hat, sie zu übergeb en, 
auch den Inhalt aufs k rüftigste zu untcrsl ützcn. - Daß dies alles wirklich 
geschehen ist, und daß Graf Metternich in j eder meiner Unterredungen m it 
ihm über diesen Gegenstand die löblichsten und wohlwollendsten Gesin­
nungen an den Tag gelegt hat, kann ich verbürgen. Tettenborn ist in der 
Nacht vom 23ten zum 24tcn von h ier abgegangen. Ich bin sehr gesp annt au[ 
den Erfolg der in Paris zu erwar tenden Schritte und werde Ew. Exz. so­
gleich, als ich nur die erste Nachricht davon erhalte, das \V eitere berichten. 
E s gibt zwar j etzt nicht viel Stoff zu interessanten Mitteilungen ; ich werde 
aber Ew. Exz. ein kleines Gemälde unserer j etzigen Lage entwerfcn2, 

welches Louis Rohan, der in 8 Tagen nach Prag zurückgeht, Ihnen über­
bringen soll . 

316. Stein an Prinzessin Luise Radzi will [Prag,] 27. Januar [1811] 
Stc in-A.: Kon1.cpl (cigcnhiinclig); 
Ös lcrr. Stn uLSnrchiv, AUg. Vcrwnltungsn.rchiv , Polize ihofstelle \Vicn, l nterzept: Abschrift (s tark bcschiillig t). D anach 
der lc t7.lc Teil des Brie fes hier ged ruckt (von dcu \'\1ort cn „und von aufopfernder Ergebenheit'" bi11 SchluU). 
Druck: A lt e Ausgubc III S. 37•1 f. (unvollstündig: noch dem Koa7.cpt), dnnn ch h ier. 

Vorteile ci11er ßa.dclwr in T eplitz. Die ff eira.t der Gräfin /II arie Brühl. Da.s V erhalten 
Niebuhrs. Die Ursachen der Mißstim111unggegenllardenberg. Beurteilung des l\:önigs. 

J 'etais trop couvaincu de la constance des bienveillants sentiments que 
V. A. R . a daignc m'accorder pour ne point attrihuer on silence a tout 
au trc motif qu' a cclui de l 'indifference et, d'ailleurs, j'en savais Ja ra ison 
pai· les lcttres de Ja boune Ctesse Charles [Brühl] qui m e parlaient des 
inquietudcs que l ui donnait l 'ctat de la sante de V. A . R . Je crois qu'un 
sejour aux bains de Teplitz l ui ferait du bien sans mcm e en fa ir e usagc 
comme la reunion d'une socie tc varice, le sejour dans un beau p ays d:rns la 
belle sai on , sont des U mgebungcn bienfaisantes p our Je physique et Je 
moral de ceux, die die Gegenwart und d ie Vergangenheit drückt. Meme en 
faisant abstraction du rcste, l 'esprit d 'aigreur et de m econtentemcnt qui 
r cgue a ß [crlin] et dans tout ce pays entretient en l ui seul un ctat d ' irrita­
tion qui es t extrcm emcnt pernicieux pour tout ctre sen sible et delicat, 
l 'cloignement seul dcja est bienfa isant, et j e dcsire que V. A . R. puisse s'y 
dccider , cc qui me procurerai t egalement le bonheur de l ui faire ma cour, 
que j 'ambiLionne v ivement. Iotrc excellente C[omtesse] Ch[arlcs Brühl] se 
fora difficilement a ce mariagc1 qui l ui enlcve Ja socielc d' une amie en don-

2 F ehlt. 
1 S . oben N r . 298 A nm. 3. 
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nant a celle-ci un etablissement preca ire - j e dcsire qu'elle puisse r evenir 
de son opinion et que sa fil le parvienne en redoublant de soins et de prc­
vcnances et son beau-ftls en la convaincant de ses qualitcs morales a lui 
faire aimer ces nouvcaux rapports, cc qu i scra cepcndant trcs po. sible, 
comme elle a lc coeur aimant. J'avoue a V. A. R„ j e suis de l'opinion de 
St. Paul que Je ccJiba t est a l'cpoque dans laquelle nous vivons prcfCrable 
au mariage, et j e desirc quc mcs fillcs adoptent dans son tcmps ma m auicre 
de voir qui s'appuie de l 'ctat rcvolut ionna irc dans lcqucl nous vivons, de 
l'cgoi:sme et de l'immoral itc gencrale. 
J e nc sais point ou le bon Danois N iebuhr cst alle prendre la v ivacitc qui 
l'emporta it, il aurait mieux fa it de suiv re les modcles de devouement 
pa triotique de l 'bistoire romainc qu'il enseigne que lc verkehrten Geis t 
du public de Berlin - il cst nature] qu'on se plaigne des changcmen ts 
amen cs par la force des choses, car tous ceux qui doivcnt p aycr les nou­
veamc impöts Je fout a contrc -cocur, ~1 eux se rcun issent tous ceux qui 
appartienncnt aux corporations ecclcsiastiqucs et nobilitaires dissoutes, il 
n'es t point clouteux que Jes par tisans des anicens m inistres et tous ceux qui 
veulent des empJois et de l 'argent, se reuniront aux prcmiers et que Ja 
grande massc du p ublic qui adopte aveuglement les opinions forterncnt 
em iscs par b eaucoup de personnes au grncntc Ja foule des m ccontents, et on 
oubl ie ce qu'on doit a sa p atric, a un Roi rcspcctablc par scs v ertus, par ses 
malheurs clont il faut attribuer la plus grande p artie a la corrnption du 
p cuplc qu'il a gouvernc. Puissc l'assemblee des provinces qu'il a appclce 
aupres de son trönc2 lui donner des marques de r csipiscencc und von auf­
opfernder Ergebenh eit; et il est du devoir de tous Jes hommcs bicn pcnsants 
de COntribucr et de SC rcunir p our inspircr a CCllX qu i form cnt cette assem· 
bJee Jes sentiments du bon citoyen d'union et d'attaehement a une dynast ie, 
qui les a gouverncs avec sagesse et gloire. 
J e prencls unc part bicn v ive a la sati sfact ion que les p rogrcs des j eunes 
princes vous donnent, Madame - daignez me rappcler au ouvenir bien­
veillant du Prince votre cpoux, agr cer les homm ages de ma fcmme e t de 
m es enfants, et etrc convaineue du devouement respcctueux . 

317. Stein an Marianne vom Stein1 P[rag], 1. Febr[uar] 1811 
S tcin-A.: Ausfertigung (cigcnJ1liudig) . Vermerk S teins um Kopf des Dricfcs : 

11
Prüsidcnt vo m Tribunn l in l">oscn" 

und noch eine nicht zu cutziffcrotlc AbkUrzuni;. 

Provisorische Verpachtung von Birnuaum an Trosch!re. ' t\fielers Nachfolge. 

2 Um der allgemeinen Opposi:tion gegen sein ·1\firtschafts- und Finan:.programm zn ue­
gegnen, ha/.le llardenuerg am 27. Dezemuer 1810 eine V crsanunlung von Notaueln ( von der 
R egierung z tt ernennenden Vcrlrclcm) der ganzen Na tion für den 20. J anuar 1811 nach 
B erlin ueru.fen . Üuer den J( onfhlrt mit der stiinclischen Opposition vgl. S ie/Jens, llardenuerg 
und die ständische Opposition 1810f 11. 
1 V ermerk von J\!l ariannc vom Stein am Ende des Briefes: „M. Prozdzynski Procurcur 
Royal au Tribunal de prcmicrc lnstancc i'I Posen". 
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Dein Brief hat T[roschke) b es timmt, sich zur Pachtung zu b estimmen, wie 
er mir d. 20. m . pr. schreibt, aber hinzufügt 
„in der Hauptsach e, nämlich der Übernahme der Pachtung, ist es sehr 
übel, daß mau nicht weiß, von wem man die Bedingungen erfahren soll, 
ebensowenig, an wen man sich zu wenden hat. Von D[resden] aus erfolgen 
keine Antworten, und im Herzogtum die Sache bei der Präfektur oder dem 
Prokurator vorzutragen, ist eine Sache von einem h alben Jahr, denn diese 
fragen erst an. \Venn doch Ew. Exz. erfahren könnten, mit w e m man diese 
Angelegenh eit zu verhandeln habe.- So lange man die P erson nicht weiß, 
wird alles übrige schreiben nichts helfen u .s.w." 
Da sich nun T(roschke] zur Pachtung erklärt h at, so müßte man doch den 
Präfekten anweisen, die Verpachtungstermine zu halten und T[roschke] 
oder seinem Mandatarius diese und die Bedingungen bekanntzumachen. Daß 
dieses geschehe, bitte ich Dich, darauf dringe, damit dann doch die Gläu­
biger, welche nunmehr alle französische Untertanen geworden sind, be­
friedigt werden. 
Ich suche eine auf Federn hängende Kalesche, wo im Fond 2, zur Not bei 
unges tümen W etter 3 Personen, son st eine auf dem Vorderplatz sitzen kann; 
hoffentlich find e ich eine aus der zweiten Hand; eine neue könnte man für 
200 bis 220 f(lorin] in Konventions-Geld h aben. 
Wegen \V[ieler] mußt Du einen Brief erhalten haben mit einem Auszug aus 
dem der G[räfin] K[ielmansegg], der Dir über alles Erläuterung gibt.2 

T(roschke] ist rechtlich , hypochondrisch, heftig, stolz - halb kultiviert, 
das ist die Krankheit des Zeitalters, daher mehr schwätzend, schreibend 
als handelnd ; der gegen ihn gehegte Verdacht ist ungegründet. 
Lebe wohl, m eine liebe Marianne, ich freue mich, Dich zu sehen und 
wünschte, Du machtest einen Aufsatz über Deine Angelegenheit, Dir werde 
ich auch manches Sonderbare mitteilen. 
Meine Umgebungen grüßen Dich h erzlich. 
W enn Du eine gute Gelegenheit weißt, die Kleinschmidt unterzubringen, 
so benutze sie, sie ist eine gute P erson, aber uns vollkommen überflüssig. 
Von Teplitz aus wirst Du über Chemnitz nach Reichenbach, Hof, Bamberg, 
Würzburg u.s.w. nach F[rauk]furt gehen, der Weg ist von Bamberg aus gut 
und angenehm. 

318. Bemerkungen Steins zu Gentz' Gutachten [Prag,] 11. Febr[uar] 1811 
S tcin·A.: Konzept (cigcnhündig). Vermerk Steins : „Opioion sur Jes fiunoccs de l'Autrichc 1810 Dcc(embre] pnr Pozzo 
Ob8crvnliona sur l'Öpi.niou u .s.w. pnr Ccntz 11. F[cbrun]r 18 11.u 

Gutachten über J\1aßnahmen ::ur Sicherung der Finanzverhältnisse in Österreich. 

H err v. G[ent]z widerlegt das wilde Projekt, die B[anco-] Z[ettel] auf den 
Satz eines momentanen Börsenkurs auf 3/10 ihres Nennwerts herunterzu-

s Vgl. oben Nr. 287 und 314. 
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setzen . Er zeigt dessen Härte und Unausführbarkeit und geht zu der Ent­
wicklung seines Plans über. 
Um denen Nachteilen der Überbäu fung des P[ apier -] G[ eldes] abzuhelfen , 
kann man dreierlei Wege einschlagen -
entweder mau kann ibm die E igensch aften des Geldes nehmen und es 
demonetisieren; oder man kann seine Menge allmählich vermindern; 
oder man kann es n ach einem angemessenen Kurs beibehalten und alle 
Zweige der Finanzverfassung auf ein so bestimmtes Papier gründen -
(Eine plötzlich e Demonetisierung der P[apier-] G[ elder] würde die Folgen 
haben eines schleunigen Verschwindens des Zirkulationsmittcls, ohne Er­
setzung durch eiu Surrogat - es würde alles Aufbringen der Abgaben, die 
Befriedigung der unter Priva tpersouen eingegangenen und einzugehenden 
Verbindlichkeiten außerordentlich erschweren und ein plöt:diches Sinken des 
Werts der Dinge verursachen, wodurch alle Eigentumsverhältnisse zer­
rüttet würden.) 
Allmählich e Vermiuderung des P apier-Geldes durch seine allmühliche Ein­
ziehung vermittelst erhöhter Ab gaben und Vernichtung des eingezogenen­
p. 91. Der Zweck, den man auf diesem Weg erreichen wollte, war 

I.) entweder die B[anco-] Z[ ettel] um die I-falfte zu v ermindern und dieses 
durch den Domäneuverkauf und durch Abgabenerhöhung zu bewirken. 
Es wird aber eine Sull1Jll1e nutzbares Eigentum verwandt, um einen nichti­
gen Zweck zu erreich en, 
so wie die Masse der B[auco-] Z[ettel] sich vermindert, so m uß eine größere 
Masse nutzbaren Eigentums zur Einziehung der B. Z. verwandt werden. -
Der Zweck ist aber ni chti g, denn er ist kein anderer, als daß die B. Z. dem 
Münzwert nähergebracht - p . 101 - und daß der Marktpreis in anderen 
Zahlen ausgedrückt werde. 
p. 104 .. Der Nachteil des P[apier-]Geldes b es teht aber nicht in der Ver ­
schiedenheit des Preises der Dinge in P apier und in Münze, sondern in der 
Möglichkeit seines unbegrenzten und fortschreitenden Sinkens; verhindert 
man dieses, bringt man es in Beharrungszustand, so sind alle Nachteile, 
so aus dem P. G. entstehen können, gehoben . Alles h ängt davon ab, d en 
Wert des P. G. in einen Beharrungsstand zu bringen. 

II.) Man kann aber auch , nachdetn die Hälfte eingezogen worden, mit der 
Maßregel in Ansehung der zweiten fort schreiten, die Einzielrnng wird aber 
wegen des Steigens des W erts der B. Z. immer kos tbarer oder d ie Verwen­
dung einer größeren Masse nutzbaren Eigentum s erfordern. Die Reduktion 
des P. G. von 1000 M. auf 250 würde die Verwendung von 300 Mill. nutz­
baren Eigentums erfordert haben, und wollte man die ganze Masse der B .Z. 
aus der Zirkulation ziehen, so würde dieses 600 Mill . gek os tet haben. 
p. 121. Die E inlösungsscheine waren nur der Ersa tz eines Papiers mit einem 
anderen , sie sollten durch Realisationslasten im Preis gehalten werden , zu 
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deren Bildung man ausländi eh e Anleihen unter sehr l äst igen Bedingungen 
suchte. 
I st eine allmähliche Ver minderung des P. G. nach teilig und eine gänzliche 
Vernichtung desselben unmöglich oder wenigstens durchaus verderblich, so 
bleibt nach der gegenwärtigen Lage der Dinge die E i·h altung der B . Z. das 
einzige anwendbare und h altbare System. 
p. 129. Der Preis des Zirkula t ionsmit tcls hängt von dem Verhältnis seiner 
Menge zu den Erforderni sen der in der bürgerlich en Gesellschaft vorkom­
m enden Verä ußerungen au Ware und Arbeit ab. 
Dieses Verhül tui machte eh[e]mals eine Summe von 250 Mill . Münze nötig 
(p. 137) und uneracbtet der Verm inderung des Umfangs der Monarch ie 
wird eine gleiche Summe nötig bleiben wegen des ges tiegenen N ationalwohl­
standes - da man aber 1000 Mill. ausgab, unerachtet, daß die E rfordernisse 
der Zirkulation m it 250 Mill. b efri edigt waren , so m üßten 4·00 der wahre 
Wert des im Über maß ausgegebenen Papiergelde sein (eigeu tl[icb] htitte 
der K urs 250 sein sollen). 
Sink t das Papier unter seinen natürlichen W ert, so ist dieses eine Folge un­
mittelbarer Ursachen oder m ittelbar darauf einwirk ender Nebenumstände, 
der D i s kr edit i s t m it t e lb ar oder unmittelb a r. Dieser ist eine Folge 
des Mißtrauens in die D auer des P apier s, d ie W eisheit und Kraft der R egie­
nmg. - Der mittelbare Diskredit des Papiers ents teht aus dem. unverhält ­
nismäßigen Steigen des Preises der edlen Metalle, den starke Nachfrage 
oder ib re steigende Seltenheit v erursacht b at . 
Den unmittelbaren Diskredit muß man denen Mißgriifcn der R egierung 
zuschreiben (p . 153). 
Der Wert des Papiers kann keine Fest igkeit erlangen (157), weil nichts in 
d ieser Absich t von seiten der Regierung geschieht, das Defizit ist wach send, 
das Steigen der Preise rasch - man gleich e das er stere aus, man setze dem 
letzteren Grenzen (159), m an h andele mit Folge (l 60) , m an erlasse nicht 
Patente, obuc sie auszuführen , man überlasse die ö1Ientl ich e Meinung nicht 
allen ihrer Verirrungen . 
Die Seltenheit der Metalle allein kann die rasch en Abwech lungen im \Ver t 
der Papiere n icht v erursachen , da ihre Abnahme u nd sel bst d ie Nachfrage 
J arn ach nicht im gleichen Verlü iltnis wandel bar is t . 
(191) Das P. G. , b esonders weuu es überhäuft ist, verdrkingt die Münze 
vom einfoud [ischen] Mark t, die nur noch zum Ver! ehr mit dem Auslan d 
gebraucht wird - und h ierdurch steigt ihr \Vcr t - und c entsteht ein 
Schwanken zwischen dem Preis der Metalle gegen das P. G., welches das 
A giotieren verursach t - d ieses treibt man öfter s du rch simulierte \\ ' echsel­
Geschäfte - (193). 
(p. 203) Die Ha ndelsbalance wirkt auf den P reis des P . G., ist sie nach­
teilig, so st eigt die Nachfrage nach Münze, d ie man zn der Bezahlung der 
auswärtigen Schulden allein brauchen kann. ·wahrscheinlich ist die Hau-
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delsb alancc für Österreich gün stig, es kommt also nur auf eine solche Lei­
tung der Zahlung an, damit d ie wechselsei tig eingegangenen Verbindlich­
k eiten zwischen Ein- und Ausland zur Ausgleichung benutzt werden 
(p . 213). 
In dieser Absicht muß eine Bank errichtet werden (223), der das aus­
sclJlicßendc Ilecht beigelegt w ürde, die Geldgeschäfte mit dem Ausland zu 
verrichten, und man müßte die Börse abschaffen (226) . Das Vermögen der 
Bank müßte sich b ilden durch Teilnahme der Regierung, der wichtigsten 
Handelshäuser, großer Gutsbesitzer. 
{237) Zusammenh ängende Darstellung des Plans der R eform der Geld­
partie und Finanzen 
1) Erklärung der B. Z. al s Landcsmünze1 - die Münze als bloße Handels­
ware- 2) die ältern eingegan genen Geldverh äl tnisse müßten näher und be­
sonders bestimmt werden2 - das Papier-G( cld] soll nicht vermehrt wcrdcn­
Dic Delegation der Fabrikation an die ständ isch en Deputationen ist etwas 
Anomales mit der monarc11ischen Verfassung, 244 p . es ist hinreichend, 
wenn man die Platten und Stempel zerbricht. 
Man best immt einen angemessenen Normal-Kurs, er scheint 4·00 zu sein, 
und errichtet eine Bank m it einem Fond von 5-6 Mill. Münze (249). 
256 . Polizei der Waren-Preise werde belebt. 
Ausmittlung der Staatsbed i:irfoisse (258)3 

p . 262. MiJi tär zu 100 Mill. nach dem Kurs von 400 M. - Zivillis te 80 M. 
Öffentlich e Anstalten 30 Mill. - Staats-Schuld-Zinsen von 600 M. - 30. 
S(umm]a 240/4 MiJJ . = 60 Mill. Bargeld. 
Verbesserung des Abgabe-Sys tems b esonders Mitlcidenheit von Ungarn p. 
270. (Ein tumultarischcr R eichstag und eine Exemption einer Klasse von 
allen Dien stleistungen, das ist keine Verfassung. Ungar n müßte er st eine 
Staatsverfassung erhalten, um nicht allein seine Abgaben-Einrichtu ng, son­
dern auch seine ganzen übrigen inneren Einrichtungen zu verbessern). 
p. 276. Man müßte die Staatseinnahmen auf 300 Mill. in B. Z. zum Kurs von 
4·00 erhalten. 
p. 278. Bildung eines Reservefonds von 50 MiJJ. 
p. 283. Für K ri eg - als Einziehungsmittel (292) der zu einem zukünftigen 
Gebrauch aufhewahrtenB. Z. ,deren Zerstörung äußerst schädlich ist (p. 297); 
j edes Geldzeichen ist Assignation auf eine Quantitüt Arbeit und Ware 
- bare Münze gilt im Weltverkehr,Papier gilt i rn inncrenLandesv erkchr4 .­

Man erlangt den Besitz eines Papiers oder Mi.inze nicht als gegen Veräuße­
rung von nutzbarem E igentum oder Arbeit- und der Untertan liefert es 

1 R cmdbcmcr/rung Steins : „ I st durch das Patent cld. 15. Mürz geschehen." 
2 R anclbcnwr/w ng Steins : „glcichfutls". 
~ R andbcmer/mng Steins : „ alura llicfc rung" . 
4 Randbcmcr/wng Leins: „ D as Mcta lJ zcichcn m uß ich erkaufen oder ans der E rde 
gewinnen, das Papierze i c hen kann i ch scll)st willkürlich darstellen." 
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nicht ein als nachdem er einen Teil seines Eigentums zu seiner Erhaltung 
verwandt h at - und die Zerstörung des Papierzeichens eonduit a la des­
struction d'une quantite plus ou moins grande de valeur reelle. - I n einem 
Tilgungsfonds gleich dem englischen wird ein Kapital erlöscht, indem ein 
anderes an seine Stelle gesetzt wüd. 
Soll d as P[apier-] G[eld] ganz versch winden, so k ommt an seine Stelle Mün­
ze; diese wird entweder aus dem verschlossenen Kasten wieder erscheinen, 
und dann war sie vorh anden, aber nur ruhend, - oder sie muß durch An­
leihen aus dem Ausland angeschafft werden, und dieses wäre kostbar und 
lästig. Will man nur einen Teil einziehen und diesen vertilgen, so bleibt 
immer eine Zerstörung von einem reellen Wert - in meinem Plan v er ­
schwindet n icht das Papier , sondern es wird zu andern Zwecken aufbewahrt 
(p . 297) . Das Steigen des Papiers hat wenigen Wert, wenn man es nur in 
Beharrungss tand bringen kann (300). 
303. Hat der Reservefond eine bestimmte H öhe erreicht, so muß er zu einem 
Tilgungsfond verwandt werden, denn würde das P apiergeld zu selten wer­
den, so ents tünden alle Nachteile, so aus der Seltenheit des Zirkulations­
mittels erfolgen. - Die Basen des Sys tems sind Normalkurs, Verbesserung 
des Abgabe-Systems, Mitleidenheit von Ungarns Bank - fortschreitender 
Silberm:mgel. 
Bereitwilligk eit, den Staat aus der Gefahr zu reißen, und die ganze Insurrek­
t ion b estand in einer unbeholfenen Menschenm a se von 39/m M. [39000 
Mann]. Hat Ungarn eine Verfassung? ein tumultarisch er R[eichs-] T [ag], 
die Excmption einer Klasse von allen Geldleist ungen, Leibeigenschaft in ihrer 
roh esten Gestalt von 3/5 der Nation. Das ist k eine Verfassung - Ungarn 
müßte erst eine Staatsverfassung erhalten , und nur dann beobachtet der 
König seinen Krönungs-Eid, wenn er alles versucht, um die geist igen und 
physischen K räfte der ation u nd des Landes zu entwick eln, indem er ihr 
den Genuß einer gesetzlichen Freil1eit v erschafft. 
Ihm liegt es auf, das für Ungarn zu werden, was Gus tav a [nn]o 1772 für 
Schweden ward , ihm stehen Mittel zu Gebot, die dieser nur kärglich besaß­
au ch die bewegende K raft? 
Die Geschicht e des Feldzugs von 1809 liegt vor mir, und nur mit dem tief­
sten Gefühl von Schmerz und Unwillen kann man sie lesen - diese große 
Ma sse tapferer Männer so spät, ängstlich und verkehrt in Tätigkeit gesetzt, 
im entscheidenden Augenblick , den 19. April, auf eine Linie von 6 Meilen 
zer streut, durch einen Zwirnsfaden verbunden, die zerstreuten feindlich en 
Korps läßt m an ruhig sich sammeln, man fällt nicht über sie einzeln h er, 
s t ellt sich nicht zwisch en sie - alles b esteht in einem blu tigen, erfolglosen 
Angriff bei Ha usen, Dingliugcn - nun kommt Napoleon den 20. - er zer­
reißt den B indfaden, er wirft d ie schwäch ere Abteil ung über die I sar u. s. w. 
- Und dieser Feldherr, für den eine so glänzende, vorteilhafte Lage, mit 
großen Strcithäften mitten unter den vereinzelten feindlichen Korps zu 
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stehen, die Ursach e einer schmählich en Niederlage wird - zeigt in seiner 
Untätigkeit bei Wagram, in seinem Mangel von Sorgfalt, den Übergang zu 
erschweren, das Schlachtfeld vorzubereiten, die denen feind lichen Streit­
kräften entgegenzusetzenden Hindernisse zu vervielfältigen, dieselbe Geist ­
losigkeit - wer m ag es wünschen, ihn je wieder an der Spitze der Armeen 
zu sehen - oder wer mag über dieses allgemeine Zusammentreffen unglück­
licher Umstände wünschen, zu leben. -
Ich halte die Verminderung der Anzahl der B . Z. durch ihre Einziehung 
gegen Einlösungssch eine für nützlich , weil die Verminderung der Geldzei­
chen allein schon dem Schwanken der Preise eine b eschränkbare physisch e 
Grenze setzt - bis j etzt haben sich die Preise noch nicht im Verhäl tnis des 
durch den Börsenpreis reduzierten Werts gleichförmig ausgegl ich en, weil 
man immer noch eine Mill iarde B . Z. hat und ihre Anwendung im Verkehr 
noch immer nach sehr schwankenden Sätzen geschieht - das Verschwinden 
der al ten Münzzeich en wir d aber dem neuern seltenerenPapier einenhöheren 
Wert geben. Die späte Ersch einung der Einlösungsscheine h alte ich für 
einen großen Mißgriff. 
Die vom Staat gewäl1l te Verpflegungsart der Armee durch Lieferanten trägt 
sehr zur Preiss teigerung bei, ich halte den eh[e]mals im Preußischen einge­
führten W eg der Naturallieferung für vorzüglicher , weil j ener Nachteil ver­
mieden und ein groß er Teil der Armeeb edürfnisse vom Schwanken der Preise 
unabhängig gemacht wird. D ie 1\1.ißhräueh e bei Naturallieferungen lassen 
sich durch Aufsicht und Ordnung h eben. 

319. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 15. F ebr[uar] 1811 
Stcin~A.: AusfcrtigtLog (eigenl1ünd ig), Spuren des bricfschlicßendcn Sekrets. 

Verpachtung von B irnbaum. Anlwu/ eines neuen ·wagcns /iir Marianne. 

Nach meinen heutigen Nachrichten ist der Termin zur Verpachtung noch 
nicht b estimmt. Wenn doch der vorgeschriebene \Veg endlich zum Ziel 
führte - das immer noch sehr entfernt ist . 
Aus zweiter Hand kann man eine Kalesche mit Stahlfedern, aber hölzernem 
Achsen-Langbaum, für 1200 f. Ba neo-Zettel kaufen, die Ba neo-Zet tel stehen 
j etzt ungefähr zu 800 f . - für eine ganz neue fordert man 2500 f. B. Z. Das 
wäre also für eine gebrauchte 150 f. Konvent. -Geld, für eine neue m it 
eisernen Ach sen, Schwanhälsen, F edern 300 f. K.-G. Hierauf ließ sich 
aber noch h andeln - ich glaube für einen mäßigen Preis die Kalesche zu 
Wasser nach Dresden sch affen zu können. - Schreib mir also bald Deinen 
Willen. W ohlfeiler wie h ier b ekommst Du den Wagen nicht. Antworte m ir 
b ald. - Lebe wohl und sage mir, daß es Dir wohl geht. 
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320. W ilhel m v . H umbold t an Stein 
Sccin-A .: Ausfcrligung (c igcnhiindig). 
D n 1ck : A lle Ausgnbc 111 S. 375 f. 

W ien, 16. F ebruar 1811 

ll u111boldts Stel/1111.g und V erhältnisse in l\ 'ie11. Die politische Lage. A pathie in 
Öst.crreich. Pre11ßischc Zustände. N icolovius 1111d 'iiver11 . l'cr!t iitt11is ::;11 Staclrelberg. 
D11rchsic/wrn von N achric/1ten über die Z11sa111mc11/w 11 ft S tcin-l l arde11berg im Sep­
tember 1810. 

Ich h abe eine Gelegenh eit abgewartet, u m Ew. Ex. güt iges Sch reiben vom 
26. Okt.1 zu beantwor ten . E ine solch e gibt m ir jetzt die AJ)l'eisc des H. v. 
Wulffcn und die lnlagc2 • Ich hätte auch früher leicht eine fi nden können, 
allein ich h iel t es fast für Unrecht, einen M:mn, der seine Zeit immer gu t zu 
benutzen weiß, m it einem B riefe zu beschweren, der keinen be t immtcn 
Gegenstand h ätte. 
Mir geht es l1 icr seh r gut. E ist mir ziemlich gelungen, diejenigen Verbin­
dungen zu fi nden, d ie für mein Gcsclüift nützlich u nd zugleich m ir angenehm 
sind, ich l ebe außerdem glücklich in meiner Famil ie; und es bleibt m:ir, 
wenigstens manchmal , a uch Zeit zu eigenen Bcschiiftigungen. Nur an eigent­
lich gelrnl tvollem Umgang bleibt doch Mangel , und Mangel, den ich fühle, 
weil ich einmal Umgang nicht vermeiden kann. Teils sind der Männer, die 
sich mi t Erns t auf ein Geschäft oder ein Studium werfen, doch wirkl ich 
n ich t v iele; teils ziehen sie sich zu rück, t eils lassen sie sich gar du rch die Fri­
volität des gesellschaftlich en Lebens abziehen. Daß ich dazu wenig Geschick 
habe und wenig in das innere Leben d ieser Gesellschaften eingehe, läß t 
m ich manch mal seh r einsam mitten in ihren Zirkeln. Die Schreiberin der 
Inlagc ist m ir eine der liebsten P ersonen hier und viele Münner wert. Nur 
hat sie jetzt ein Leben gewühl t, bei dem man sie sel ten zu sehen b ekom mt . 
Über die Wcltbegcbcnlteitcn weiß ich kau m, ob ich Ew. Exz. e twas sagen 
soll . Sie liegen, dünk t mich , auch wenn m an n och so einsam lebte, ziemlich 
offen da. E igentlich e Krisen scheinen m ir noch so bald nich t zu drohen. 
Aber was hilft das, wenn d ie größten Staaten n icht daran denken, sich mo­
ralisch und physisch zu stürken, um drohendes Unglück zu entfornen, oder 
unabwendbares noch mit dem Mut, der sich auch da noch rüst ig und krüftig 
auf eine andere Sei te hin wirft, zu er tragen? 
Von un [ crcm] H errn h öre ich , da ich einen stark und natürlich [ ?] U nzu­
fricdcncn, B [eym]c[ ?], gar wenig, ab er doch manchmal seh e, viel Klagen. 
E in genaues Urteil kann ich n ich t fällen. Aber im ganzen scheinen m ir uie 
Sach en so übel nich t zu steh en. N uu ist ein \Vcg eingeschlagen, geh t man 

1 Ce111ei11t ist S teins Brief vom 28. O!rtober 1810, oben N r. 277. 
2 D ie Einlage fehlt. D ie Sclt re1:beri11 war, n•ie sich aus dem Briefe Stei11s vom 2G. September 
ergibt, JJenriettc ll er ;:, (1 7GtJ.- 1847), die l \lit11•e des im Jahre 1803 verstorbenen Arztes 
J\/ar/rns JJ erz. S ie gehürte, 1vic Ra/tel Vamltagcn , ;:,11 den durch Cc1:st. ull[l Schönheit crnsge­
:.eic/uwt.en F ra.ue11, in deren Sa lo11s sich das ganze geistige B erlin ::;11 sa1Jt111e11fand. Z u ihrem 
engsten F rew tdes/ircisc gehörten vor allem Schleicr111 achcr, die l:Jrii cler 11 u111boldt, später 
ßöme. Au.eh P ri11 ;:, Lou.is F erdinand halle 1:n ihrem ]( reise verkehrt. 
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nun den fort, so wirken Zeit und die n a türlich en Kräfte, und man kommt 
doch ans Ziel. Von Nicolov ius habe ich einen seh r braven Brief, der mich auf­
gerichLet hat. E r und Süvern arheiLen mit Mut u nd in einem s tillen und gu­
t en Sinne fort. Sie v erbessern, wie ich ihnen b eim Abgang riet, das Innere, 
da die R egierung in Gewährung d er äußeren Hilfsmittel sehr und wirklich 
zu sparsam ist. Oh Scbuckmann eine gute Wabl ist, weiß ich nicht. Ich hörte 
vor v ielen Jahren ein Kollegiu m mit ihm und sah ihn seitdem nur einmal 
wieder . 
Stackelberg3) , den Sie, wie ich weiß, a uch achten und lieben, is t ein großer 
Tro t hier. Wir s ind im ganzen Corps diplomatique wohl am genauesten 
v erbunden, und j e m ehr ich ihn seh e, d esto mehr schätze ich seine D en­
kungsart. A uch seine Frau sehen wir oft. 
Nachschrift. Ich h al te es für Pflich t, Ihnen anzuzeigen, daß man v on B erlin 
uns hierher geschrieben h at: Ew. Exz. h ätten in Schl[esien] eine Zusam­
m enkunft m it H[ardenberg] gehab t, und die neuen Finanzpläne wären teils 
Ihr W erk, teil s h ätten sie Ihre ganze Zustimmung. 

321. Stein an Nesselrodc Prag, 17 . F ebruar [1811 ?] 
Stcin·A. : Konzept (ciscnhiindig). 

V erkau.f der II errscha/t L andskron. 

J e saisis l 'oecasion du depart de Mr. votre fil · pour me rappcler a u souvenir 
de votre Excellence et lui dire quclques mots sur la situation de l'h6ritage de 
Land cron. J 'ignore absolument l'cLa t present, j e sa is seulement que les 
h criliers d e Dicpenbroich (?) tombcnt ( ?) a lcs intere ts d'un cap ital nc­
gocic pour lc paiemcnt du Comtc de Bas[senheim], et quc j e crains quc lcs 
crcancicr s de la rive gau ch c ne rccoivcnt ni iutcrcts n i capital et finiront par 
s'en prendre a rna propriet c de la rivc droite. Ne sera it -il pas po siblc de lcs 
pauscr [ ?] pour qu' ils s'adre ent ~l la direclion d 0 s doma incs pour obten ir 
leurs iot6rcts e t lcur capital des a rr6ragcs sur lc prix de 1a vente ? Il m 'est 
impossible, V U mon cJoigncmcnt Jocal et mon ignorauce de ) a Situation de 
}'affa i-re, d e proposcr UD plan quelconquc pour procurcr aux Crcancicl'S Je 
paiemcnt, et j e dois entieremcnt ccci a Ja sagcssc de Votre Exccllcncc. 
J e nc lui dis r icn sur ma position, Mr. volrc fil s pourra vous cn donner qucl­
qucs dctails. 

322 . Stein an Grüfin Amim Prag, 18. F ebruar 1811 
Stcin·A.: Konze pt (cigcnhündig). 

B eileid :.;um Tode des Sohnes. B edauert seine unzureichende Unterrichtung 11.nd ge­
ri11genEi111virlrnngsmügl1:c1tlrei len auf die Öflentlichlreil. Fragen nach der Famil ie 11nd 
dem R eligionsu.nterricht der J(i11der. „Pnrdonn cz-moi ccs qucstions, cllcs s'addrcs­
scnt i\ unc mcrc tcndrc et rcspcctnblc." 

a Russischer Gesandter in 11Vie11 . 
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323. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 23 . F ebr[uar] 1811 
Steiu-A. : Ausfert igung (cigcnhlindig), Spuren des bricfächlicßcudcn Sekrets. Vermerk Steins : „An die Frau Dechnntin 
Freiin vom Stein zu Dresden." 

J\1ariannes Dresdener Aufenthalt. Ankauf eines l'Vagens . B evorstehendes 1Vieder­
sehen. 

Ich habe d ie Briefe dd. 15. und 18. F ebruar erha1ten und danke Dir, meine 
liebe Marianne, für Deine treu e, unermüdetc Sorgfalt, das unglücklich e 
B[irnbaumer J Geschäft zu hetrciben, möchte. t Du es nur während Deines 
Aufenthaltes in D[resdcn] zum Schluß bringen. -
Für Dich h abe ich eine Kalesche für 1150 f[lorin] B[anco-]Z[ettcl] gekauft, 
sie hängt in stählernen F edern und ist bequem, ich wünschte noch einige 
Abänderungen zur Ilequemlichkeit machen zu lassen, die ppter. 80 f. B. Z. 
kosten werden oder 10 f. Konventions-Geld - hast Du einen Koffer, sonst 
kaufe ich einen aus der 2ten Hand und laß ihn vorrichten - Du tu [s]t bes­
ser und übermachs t jetzt gleich 150 f. Konvent[ions-]Geld, um den Kurs, der 
über 800 s teht - 840 f. zu benutzen; er könnte wieder fallen, nämlich unter 
800 f. 
Wenn ich eine sich ere und recht wohlfeile Gelegenheit weiß, so schicke ich 
Dir den Wagen nach D[resden]. Du hast den Vorteil, keinen Mietkutsch er 
zu brauch en, der immer viel m ehr kostet als die kaiserliche Post, wo man 
2 Pferde per Station mit 6 f. B. Z. bezahlt. Gibt man auch 5 f. Trinkgeld, so 
kostet die Station noch nicht 1 Taler K[onvcntions-JG[eld] . 
Lebe wohl, lieb e Marianne, sage unsrer guten, leidenden Schwester vieles 
Freundsch aftlich e und Teilnehmende von uns allen. 
Hast Du an M[arschall] nach W[iesbaden] geschrieben, sobald Du eine be­
friedigende Antwort hast und die gute \"'i/ itterung eingetreten, wollen wir 
in T[ eplitz] ein paar Tage verleben - laß uns aber das warme, mildere 
Wetter abwarten, die Kälte taugt uns in k einem Sinn genommen etwas. 

324·. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 5. März 1811 
Stc in-A.: Aw1fcrLigung (cigcn11ünd ig), Spuren des bricfschlicßcndcn Sekrets. Vermerk Steins: „An die };"ruu Dccl1nnt.iu 
Frcyin vom Stein." 
T eild ruck: Alle Aussnbc III S. 376 f. 

Birnba11111. B evorstehendes Zww 111111c11t.reflen in T eplitz. „ I ch erwarte noch große 
Stürme". S teins D cclr-Adressen in Prag. 

Das Schrei.ben dd. 26. F ebruar mit der Anlage ist richtig angekommen, ich 
werde v er such en, sogleich umzusetzen und alles berechnen, auch den Koffer 
besorgen - Du wirst den \Vagen ohne großen Verlust wjeder loswerden, at1 
dem. Or t seiner Bestimmung. 
Ich wünschte sehr, daß die B[irnbaumer] Sache zu Ende gehe. - Sobald Du 
Antwort aus W[iesbaden] erhalten, wollen wir uns wegen der Zusammen­
kunft in T[cplitz] vereinigen, ich wünsche sehr, daß wir gutes Wetter haben, 

472 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

7. MÄRZ 1 8 11 

weil die Gegend von T[ eplitz] alsdann außerordentlich schön und angenehm 
ist, und wir ein paar Tage dort v erleb en können, da ich die Straßen u.s.w. 
satt habe. 
Gott erleichtere unsere gute arme Schwester, der Du viel Freundschaftliches 
von uns allen sagen mußt - ich hätte sehr gewünscht, sie zu seh en und 
m einem Ziel gleich nahe zu sein; ich erwarte noch große Stürme, da ran t eil­
zunehmen, bin ich zu alt, sie ruhig und leidend anzusehen, zu jung und zu 
t eilnehmend - das Zeital ter wird entweder gestablt oder alJes sinkt in einen 
großen inerten Klu mp zusammen, welches letztere mir doch auf die Dauer 
nicht recht wahrsch einlich scheint. 
Adressiere Deine Briefe unter Kuvert von W idtmanosche Buchhandlung in 
P[rag], Klein Seite, oder an H [errn] Lemberg, Nr. 123 Heuwags Gasse, 
Klein Seite - sie kommen mir dann ganz r ichtig zu . 
L ebe wohl und empfiehl mich Deinen Umgebungen. 

325. Kunth an Stein [Berl in,] 5. März [18]11 
Stcin-A.: Ausfcrti i;ung (eigcn.hüudig) mit sturkcn Dcschüdigungcn durch Aufbrechen des bricfschließcndcn Siegels . 

B estätigung des B riefes vom 14. F ebruar. „Gut, daß es mit B [irn]b[aum] wenig­
st ens so weit ist." Drängt, seine B ezielwngen aus=w w tzen., wn k eine Verzögerung 
in der Saclte des Domänen.lrau/s eintreten zit lassen. Genugtuung über sichere Boten . 
„Das heillose Zeita lt er , das Sie so wahr schildern, dem nichts mehr heilig 
ist , und das mit seinen Sophistereien nicht b loß den gesunden Mensehcnverstaud, 
sondern auch alle besseren Gefühle, Liebe, Treue, stete Anhänglichkeit an etwas 
anderes, außer dem Ich, vernichte t. Ich komme mir manchmal ganz einfältig vor 
unter diesen Menschen ... " .- „Herr B uchwald [Graf R eden] is t hier, doch sehr 
hinfällig . . . " . 

326. Stein an Kunth [Prag,] 7. März 1811 
Druck.: Fournicr S. 318. Duunch Alte Ausgubc 111 S. 377. Ebenso hier. 

Übersendung eines Briefes für Amim. vVürd1:gung 1-Jardenbergs. 

I ch schicke Ihnen , lieb er Freund, die E inlagen und die lettres interceptces1, 

u m sie unserm barschen Mann2 einzuhändigen; ist er aber nicht in Berlin , 
so nehmen Sie die lettres interceptces heraus und geben sie in die H and des 
freundlichen lieb enswürdigen Mannes, dem Sie den H erbst b ereits eine 
offen e Mission zu gestellt haben3• Was wird aus allem diesem werden? Glück-

1 Die Einlage an A rnim nachstehend. - Die „leUres 1'.nterceptees" sind die „Depecltes inter­
cept./Jes en Espagne et pitbliees dans le Courrier de Lofl(/res N o. 10, le 1 . fCvrier 1811." i'. s 
handelte sich dabei um D epeschen, 1velche die Abdanlw.11.g J oseph B onapartes als ](ünig von 
S panien und die Übertragung der J( rone an Na poleon an.lriindigen sollten. D iese d ie na­
poleonisclw P olit1'.lr in S panien schwer lw mprom.ittierenden Dolrwnenl.e fielen den spanischen 
A u/ständischen in die Ilände und lramen auf diesem 1 V ege in die englische P resse. 
1 A rnim . 
3 I-lardenberg. 
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lieh , wer über dem Meer ist - oder jenseit s des Grabes .... H ier h eißt es, 
d er l\1Lnister v. H ardenber g sei ern stlich krank . I st d ieses wahr ? Es wäre 
ein seh r großes Un gl ück , wenn der S taat diesen wür digen Mann verlieren 
soll t e. 

327. S tein an Arnim P rag, 7. März 1811 
Druck: l'ouruicr S. 138. Dunnch Alle Ausgnlic I II S. 377. E licnso h ier. 

Übersend1111g eines Schri/ tst iicks / iir l l ardenbcrg. Zuspit: ung der politi schen Lage. 
P ersönliches. 

Ich schicke Ihnen, mein verehru ngswürdiger Freund, die E inlage\ um sie, 
nach genommener E insicht, an den abzugeben, den der I-lühnerdieb2 weg­
zubeißen bemüht ist3 u n d für den Sie sich so k räftig interessieren. Die Aus­
sich ten trüben sich . Ich bin bereit, Ch :rnccn zu la ufen , nur wü nsch te ich , 
daß v orbereitend das Domänenp rojckt zustande käme. Ich h öre, daß Sie 
\Varmh ru nn brauch en wollen . 0 , warum n ich t Teplitz? Ich würde Sie dort 
besuchen . 

1 Die im vorstehend abgedr11ckten B riefe an J\ 1mth c1wiihnten Pap iere. 
2 Voß. 
3 1 Ia rdenberg. 

328. Stein an Gräfin Brühl 
Stcin-A. : Konzept (cigcnhiindig). 
Druck: Alle Ausgabe II 1 S. 37U f. 

[Prag,] 7. März [1811] 

Jl artes Urteil iiber den preußischen Vollrscharakte1-. Un:u/riedenheit mit den No­
tabeln. 11 istor ische S tudien. Die F am ilie S tadion. F ran v . S tacl. 

J 'a i pr is unc part bien vive au plaisir quc votrc rcun ion avcc Ja bonne p et i te 
Fanny vous a causc e t [suis] bien charmc de vous savoir satisfa ite de l a 
gouverna nte a laq uelle Oll l' a confiec. L e m otif qu 'a CU lc eh er couple1 de Ja 
rern et tre entrevos mains n 'cst p as bien d istincL, niais q ue p eu t -on a t tcnclrc des 
h a b i tan ts de ces sa nd i gc11 S teppen , diesen p fiifi gen , h crzlosen , hölzernen , halb­
geb i]d e ten Menscbeu - die doch eigentlich nur zu Corporales und Calcu­
lators gemach t sind. Ces Mess. l es not ablcs n 'on t jusqu'ici encore montre, 
a ce qu'on mc dit, quc de l 'incptie et de la m auvaise volontc2 - j e dois ce-

1 F r1:edr. /1 11g. v. d . J\lanv it::. nnd seine ::.111eite Ca1ti11 , geb. Gräfin Molllrc. 
2 D ie erste V ersa 1111 11 /11 11g der Notabeln halle vom 23. F ebruar bis l.'.'n de 11/iirz 1811 getagt. 
Sie H•a rcn. von l l ardcn berg am 27. D e:c111 ber 1810 urspriin glt:ch auf den 20 . J anuar beru/w 
worden, 11111 die Cr11ndsiit:e seines R e/ormprogra 111111s , insbesondere des F inanzprogramms 
vom 27. Oktober 1810 ::.11 beraten , das beim Adel eine he/t.ige Op position hervorger u fen halle. 
Diese Opposition machte sich bei der ersten V ersam mlun g schon sehr erfolgreich geltend 
wul Zll'a 11 ;; J l ardcn berg in vielen Punkten ::.um Nachgeben . Der Widerstreit. der I deen des 
stiindisch-part i/wlaristisc/wn S t.aates und des biirokratischen Einheitsstaates durchset::.te 
d iese J(ii111p /e um die F i11 a11 z- und Agrar/ragen , d ie im Vordergrwul des Jn teresses standen. 
Vgl. /iir d ie Ei 11:c/heitw S t.eflens , Jl ardenberg und die ständische Oppositio11 1810/11 . 
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peu dant exeepter Arnim, clont la cond uite m crite a t ous cgards des eloges3• 

J e m c donnera i la v ic de Fcnclon, j e suis maintenant occupc a faire p our 
I-I[ enriette] u n tableau h istorique de Ja r cvolu t ion4 et de la l ui prcsenter avec 
lcs couleu rs lcs p lus fo ites pour iuspir cr de l 'h orreur pour ces 6v 6ncment s 
desas treux e t cette na t ion tigre singe. La lecture de plusieurs ouvrages vo­
lumineux qui cn t ra itent et qu'il faut Consulter p our savoir la v erite me 
prcnd beaucou p de t emps. H [ curielle] annonee einen richtigen, bcsonnen ­
neu V erstand, sie hat eine große Leichtigkei t zu lernen u nd eine uner ­
schöpfli che Gutmütigkeit . La pctite T116rcsc cst ch ar mante[ ?], ellc a b eau­
coup de t alent pour la musique et la <l anse, de l'appl ication, un grand dcsir 
de s' in st ru ire, mais plus de d iITicultcs de suhir l 'humeur extremcmcnt inegale 
et beaucoup de susccptibilitc. Sa p etite socictc la quitte, comme notrc b onue 
et aim ahlc vois inc, la Comtessc Czernin, part dans quclqucs jours pour 
Viennc, d 'cu cllc ne revien t qu'au mois de mai. La fa rn ille St[ad iou] es t 
b ieu sens ible a votrc souvcnir , ellc es t la h onte, la raison, l 'amcuit6 mcmc, 
et lui est lm hom me csti mable et trcs interessant a tous egards. La con nais­
sauce du Comte Fritz Stadion, du frcre d u ministre5, m'es t d ' une grande 
ressource, il a infiniment de m oycns, beaucoup d'act iv itc, d'instruct ion, un e 
grandc conna issancc des hommes et des a fia ircs, e t c'cst une pcrte irre­
parable de voir taut de talcnts unbenutz untergeh en . - L ui, comme tous lcs 
h onnc tes gcn s, sont a tterrcs par la situat ion prescntc des a fia ircs gcn6ralcs 
et par la progrcssion efiroyablc de cc sys tcmc dcstruct eur et subversif. 
Nous avons eu ici des fragmen ts m anuscrits de l 'ouvr age de Mmc de Stael 
sur l 'Allcmagnc qui a etc suppr imc. 11 y a des ob servation infin iment j ustes 
et sp irit uelles sur ]es femmes allemandes clont elle fa it l'eloge, sur l 'imita tion 
des ctrangers, sur Je Cte Maurice [qui] ava it des quali tcs t rcs essent ielles 
du coeur e t de l 'csprit, u nc t rcs grande aptit udc pour les a ffaires, des con nais­
sances variees, mais q u'il s'cs t donne beaucoup de pcinc a cach er sous des 
form es et des hab itudes p eu consid6rables pour un h ommc de ses conna is­
sanccs. J c le trouve tres heureux, j e scns que Ja v icillesse n 'cst point un 
c tat dcsirablc, pas meme suppor table, surtout dans l'ep oquc dans laquellc 
nous vivons, ou t ous les ancicns r apports e t h ab itudes sont dctruits . -
J e suis sur quc notre ami q ui est bon et aim ant et beaucoup trop doux pour 
ces pfi ffige, herzlose, h ölzerne, h albgeb ildete Brandenburger , clont j 'cxccpte 
cn t out leur A[rnim], tach cra de vous obliger des cc quc l 'cpoque cl 'un peu 
plu s d 'aisan ce sera arriv ce. 

3 Über A m ims T iitigkei:t in der Not.abel1wersammlung ist ( nach Stefle11s, fl ardenberg S. t/G) 
nicht viel ::u ermiUeln. 
4 Die „Geschichte des Zeitraums von 1789-1799". S. A lte Ausgabe I II S . 587. 
5 S. Bel. 1 l l'r .114 A nm. 1. 
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329. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 9. März 1811 
Stein-A.: Auefcrt igung (cigcnhiin<lig), Spu.ren des bricfschlicßcndcn Sekrets. Vermerk Steins : „An die Frnu Dcchnntio 
Frciiu vom Stein." 

Behörden ver=ögern den V erpachtungstermin vo n Birnbawn. 

Lieb e Freundin, T[roschkc] klagt in seinem Schreiben dd. 25. Fchr[ua1·], 
das Kreisger icht b ehaupte, Vorschriften erhalten zu haben, die es b efolgen 
müsse und nach denen an einen Verpachtungsterm in noch gar nicht zu den­
ken sei - ich fürchte, mau gibt Dir leere Versicherungen, könntest Du dann 
nicht e ine Ab schrift der abgegangen sein sollenden Verfügungen erhalten . 
Wie könnte T[roschkes] Bevollmächt igter unter dem 15. Fcb1·[uar] das oben 
Erwähnte berichten, wenn den 4·. Febr[uar] bereits die angeblichen Ver ­
fügungen uach Posen abgegangen w~iren, wie Du unter dem 25 . F ebr[uar] 
erwähnst. 
Lebe wohl, liebe Marianne . 

330. Stein an Kunth [Prag,] 10. März und 21. April 1811 
Stcin·A.: Konzept (cigcnhündig). Ebcndn Berichtigung der Bcrcc.hnung , Konzept (cigcnhündig). 

A nk~IL/ eines Gutes in Schlesien gegen Veräußenuig seiner P ension u.nd B erechnung 
derselben. 

Es wird aus denen in m einem vorigen Schreiben und seinen Anlagen ent­
h altenen Tatsachen sehr wünschenswert, daß ich für die Zukunft sich erge­
stellt werde. Mein Vorschlag wäre also mit Berücksichtigung der wegen Ver­
äußerung der Domänen angenommenen Prinzipien folgender: 

1) man überlasse mir ein schlesisches gei tliches oder Domänen-Objekt für 
den Wert von 150000 Tlr. 

2) dieses erhalte ich nach Anschlägen, und das Einkommen zu 6% des aus­
gemittelten Kapitals berechnet. 

3) Ich werde dafür dem Staat schuldig das ausgemittelte Kapital in Staats ­
papieren nach dem Nominalwert - wäre also das Kapital zu 150 000 Tlr. 
ausgemittelt, so würde ich 150000 Tlr. in Münzsch einen, Scehandlungs­
Obliga tionen u. s. w. schuldig. 

4·) Dieses Kapital bliebe ich schuldig, bis m eine Güter meiner Familie wie­
dergegeben würden , und in der Zwischenzeit bezahlte ich die Zinsen mit 
Kupons oder mit Staatspapieren im Nominalwert. 

5) Sobald als ich mein Vermögen zurückerhalte, zahle ich in lOjährigen 
Terminen in Staatspapieren das auf dem Gut haftende Kapital. 

Das Geschäft würde unter dem Namen eines Dritten geführt, es würde eine 
Schein-Quittung gegeben über die ausgezahlte Summe gegen einen Revers. 
Der Staat v erliert auf diese Art nichts, indem er mich nicht anders behandcl t 
als j eden anderen Käufer und nur auf die erlittene Beraubung meines Ver-
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mögens dm·ch Stundung und Verlängerung der Termine Rücksicht nimmt. 
Ich hätte den bedeutenden Vorteil: 

1) daß meine F a milie gegen alle Ereignisse sichergestellt wäre; 
2) ein Einkommen v on 6% zu kaufen ; 
3) da die Staatspapiere ein Damnum von pptr. 33% leiden und nach dem 

Nom inalwert für voll angenommen werden, so kauft m an eigentlich zu 
90% , oder ein Gut, was 150 000 Tlr. wert ist und zu 6% 9 000 Tlr. eintragen 
muß, würde ich m it 100000 b ezahlen und dafür eine R ente von 9000 Tlr. 
erhalten. 

Ich wünschte also, daß H err v . Merckel in Breslau im engs ten Vertrauen 
angewiesen würde, ein geistliches Gut von dieser Art in Vorschlag zu brin­
ge n . Sein er angenehmen Lage wegen wäre mir das l loster Camenz bei 
Reichenst ein in Schi [ esien] besonders anständig, dessen Ertrag ich j edoch 
ni cht weiß, und dessen Besichtigung nebst Einsicht der Anschläge noch er ­
forderlich wäre. Ein schlesisches Gut würde ich vorziehen wegen seiner Lage 
in einer Provinz, die sich am erst en noch durch ihre Krä fte wird erheben 
können, und der Nähe von Böhmen. 
Der mir erwach sende Vorteil wäre 

a) Sicherstellung gegen alle Ereignisse 
b) Ankauf nach einem vorteilhaften Zinsfuß 
c) Benutzung des die Anschlagsprinzipien übersteigenden E rtrags 
d) Sukzessiver Ankauf der zur Zahlung best immten Staatsp apiere. 
Ich könnnte aber auch crbpachten oder k aufen und dann ein der P ension 
ent sprechendes K apital auf die R ente oder auf den Kaufsch illing anrechnen 
und dieses hätte für mich den Vorteil, daß die auf dem erst en Weg ein­
tretende Schwierigkeit, ohne Kapital ein Kaufgesch äf t abzuschließen , hin­
wegfiele. 
Die Lebenszeit eines 53 j ähr[igen] Mannes wird zu 15 J ahren angenommen, 
das wären 75000 in Golda 5 Tlr. ; wenn man diese am \Vert des zu vererb­
pachtenden Gutes mit 6% absetzte, so wäre dieses eine Rente von 4 500 Tlr„ 
welche dem Erbp~ichter an der Rente des zu vcrerbpachtenden Gutes ab­
gesetzt würde. Im Fall des Kaufes, so käme die Sache so zu stehen 
75000 Th. in Gold als der Kapitalwert der P ension zu 20% betragen 90000 
K ur[aut]. Diese machen in Staatspapieren zu 33% 119700 Tlr. Kaufe ich 
also ein Gut von 150000 Tl r„ so würde m eine P en sion darauf abgezogen u nd 
den R est von 30 300 Tlr. Cour[ant] bezahl te ich m it Staatsp apieren nach dem 
Kurs. Ich glaube, der Ankauf des Guts gegen Veräußerung der Pension und 
ihrem Abzug am Kaufpreis wäre für mich das angemessenste, daher ich 
diesem Plan den Vorzug gebe. Die öffentlich en Kassen hätten den Vorteil, 
mich mit Grund und Boden abzufinden, der jetzt für sie, die eine solch e 
große Gütermasse zur Disposition haben, keinen besonderen [Wert] hat; 
das bare Geld, was sie brauchen, beh alten sie. 
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Ich b itte Sie, prüfen Sie d ies alJcs m it Arnim, wählen Sie das Beste und 
dann wünsch t e ich , daß er den P lan dem Staat k anzler vorlege - d ieser 
selbst h a t sich auf eine Domänen-Erbpach t eine bei seinem Dienslantritt 
versprochene P ension anrechnen l assen - noch bemerke ich, daß ich doch 
auch auf einige E ntsch äd igung zu rech nen habe; d ieser Schade[u] b ildet 
sich 
1) au. einem entbehrten 3jührigcn E inkommen v on wenigstens 

10000 .. . . .... . .... .. ... .. .. . 
2) aus denen anomalierten Birnbaumer Zin en . . . . . . . 
3) aus den en vom Scqucslcr gemachten \Virtsch aftssch uldcn der 

Degrada tion der Wir tschaft . . . . . . . . . . . . . . 
S[u mm]a 

hiervon gebt die P en ion ab pro 1809, [18]10, [18]11 mit pp lr. 
bleiben 

30000 
8000 

6000 
44000 

18 000 
26000 

Ich teile Ihnen endlich e iu Schreiben de G[eneral ] Scharnhorst dd . P e ter -
burg, 16. Jan[uar] 1809 mit, worin der König m ir sagen läßt, b ereit zu ein, 
außer E rteilung der Peu ion mir auf j ede andere Art sein e Dankba rkeit zu 
beweisen. 

den 10. M~irz 1811 . S[tein]. 
\Veun ich ein Gut v on 150 000 Tlr . ka ufe, so erh alte ich a 6% eine Rente 
von 9 000 T lr. 
Ich verl iere aber 
a) d ie P ension von 6 000 TLr. in Kurant 
b) ich belas te m ich mi t 30 000 Schulden in Staatspapieren im ominal werl, 
sind m it Abzug von 33% 20000 it 6% t un 1 200 - ich verliere also 
7200 T lr. und balanciert m it 9000 T lr „ bleib t mir [ein] Vorteil 
1 800 Tlr„ worü ber sich uoch handeln ließ[e]. 

Berichtigung der Berechnu ng im Schreiben dd. 10. März 1811 . 
V en 11crk Steins: „abgcsand t rld. 21. April." 
Ich übergehe die Balance m it dem Güterertrag in der gegcnwiirtigcn Be­
rcclmung gänzlich und . chriinke m ich ein auf den Wert der P ension und 
a uf den bei Birnba um erl ittenen wi rkl ich en Scliadcn. Hiernach kommt die 
Berech n ung so zu stehen 
der \Ver t der P ension von einem 53j iih r[igcn] Mann, ist nach dem Go tha­
ischen Kalender seine Lebenszeit zwiscl1cn 20 und 17 J ahre berechnet , da 
erstere Zeil zu 50 Jahre, letztere zu 55 Jahre gehört = gleich 

1) 181/ 2 oder 18, also 5000 in Gold 18 m al 
sind . . . . . . . . . . . . . . . . 90 000 in Gold oder zu 20% 

108 000 'l'l r . Cou rant 
2) d ie j ährlichen Zinsen von denen auf 

Birnbaum h aftenden 120000 T lr . Kapita l 
sind 5 200 Tlr„ also v on 21 f~ J ahrcn 13100 

473 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

15. MÄRZ 1811 

Übertrag: 

3) Die vom Sequester auf das Gut gemach­
ten Wirtschaftsschulden sind . . . . . 

4) Zur Wiederherstellung des Inventarium s 

331. Kunth an Stein 

13100 108 000 Tlr. Courant 

3000 
2000 = 18000 

Tlr. 126 000 

[Berl in,] 12. März 1811 
Stc iu-A.: Ausfertigung (cigcnltii nclig). Vermerk S teins : „d. 2l.1\liin„ bcu nlw. d. 24. :März'' · 
Teildruck : Alte Ausga be lll S. 380. 

D ie Uni1,ersität B erlin . 

[Beileid zum Tod (JOn Steins Schwester Luise. Geschäftliches .] 
Spalding1 lebt einsam mit seinen Griech en und Römern und wenigen 
geistesverwandten Freunden. Er ist ein sehr edler Mensch ... Die Stu­
denten sind auch hier - Studenten, tragen sich wunderlich und werden 
deshalb hemcrkt2 • Doch sollen sie fleißig sein. E in immer volles Audi­
torium, selbst von den Gelehrtesten der hiesigen Gelehrten und Geschäfts­
männern, hat Niebuhr in der Römischen Geschichte, worin er etwa bis zu 
den Decemvim ist. Es is t nur eine Stimme des BeifalJs und der Bewun­
derung seiner Gelehrsamkeit und E insicht in die Verfassung des Römischen 
Staats. [ . . . ] 

332. Stein an Gentz 
Stcin -A. : Kon zept (c igcnhiinclig). 
Druck: AJtc Ausgabe 111 5. 380 ff. 

Prag, 15. März 1811 

Gutachtliche Ä iißer1m g zur österreich ischen Finanzreform vom 20. Februar 1811. 
Steins Geld-Theorie. 

Das Edikt vom 20. F ebr[u ar] 1811 set zt l. den Kurs der Bank-Zettel gegen 
Konvent[ions-]G[ eld] und Einlösungsscheine auf 500 f[loriu] fest; 2. be­
stimmt hiernach die Ab gabezahlung oder erh öht die bish er in B[ank-] 
Z[ettel] größtenteils im Nominalwert, zum Teil in d reifachem Wer t erleg t 
wurden, u m das Fünffach e; 3. ordnet das Verhältnis derjenigen, denen 
Geldverbindlichkeiten aufliegen, zu denen, so sie zu ford ern h aben, oder der 
Schuldner gegen die Gläubiger in der Maßgabe, daß die vor dem J[ahre] 
1799 eingegangenen Verbindlichkeiten nach dem vollen Wert, die später 
übernommenen nach dem vorgeschr ieb enen Durcl1schnitLskurs bezahlt wer-

1 Georg L. S p a ld 1:ng (1 762-1811), Professor am Grauen Hloster in B erlin. Vgl. Bd. II 
N r. 378; oben N r. 150 und JVr. 239. 
2 Über Sillen und B etragen der Berliner S tudenten , ihre ersten R cibwigen mit den Uni­
versitäts- uncl M ililiirbehörden , so1vie das engherz ige V erhalten des ]( ünigs s. L enz, U niversi­
tät B erlin I S . 336 fl. 
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den sollen; 4·. die V crmögcnsst cu er wird erlassen, sie erset zt d as V e r -
f ü nffa ch e n d er alt e n Abgaben, wodurch also Ungarn h erangezogen 
wird; 5. ein neues, nich t realisierbares P apier wird eingeführt; 6. d ie Ge­
h älter u m das E infache erhöht; 7. einige Sorten Kupfermünzen außer Kurs 
gesetzt; 8. und die Zinsen von der Staa tsschuld auf d ie Hälfte h erunter ­
gesetzt, das Kapit al bleibt aber unverändert . 
Der im E dikt an genornmene Kurs von 500 ist willkürl ich, er stimm t weder 
mit dem eigentlich en W c ch sel - oder Börsen -Kur s überein, denn dieser ist 
800, noch mit d e m S achwert der B .-Z. oder der Quantität Arbei t und 
Ware, über d ie eine bes t imm te Summe von B .-Z. disponiert. Überhaupt 
wirkt der ausländische Kurs nich t a11ein und nicht im Verhältnis seiner Ab­
wech selungen au f den \Vcrt der einländischen Produkte - sondern ihr 
Wert blieb immer bedeut end unter dem Kurs - denn da die österreich­
[isch e] Monarchie aUc zur Bestreit ung der Bedürfn isse des m enschlichen 
Lebens erforderlich en Produkte und Fabrika te reichlich h ervorbringt und 
nur einen mäßigen Teil nach seiner mitttcUänd isch cn Lage davon aus­
führen kann - so wirken der Kurs und die auswärtigen V crhäl tnissc auf den 
cinländ ischen Marktpreis nur wenig - wie jeden seine eigne E rfahrung und 
seine eigne Wirtsch aftsreclmung b elehren kann . I st also der einländisch e 
Marktpreis verschieden von dem \'\! cchselkurs, so k ann dieser auf keine Art 
zmn Bestimmungsgrund von Größen, die alJcin v om cinländisch en Markt­
preis ablüingcn , gewählt werden, nämlich von dem B e tra g d e r Ab gab e n, 
denn diese h üngen von dem Marktpreis der Produkte ab, u nd ebensowenig 
von der Befr iedigungsar t der in Geld eingegangenen Verbindlichkeiten . -
Denn Geld i t eine Anweisung auf e ine Quantit üt Arbeit und \Vare, der 
Gläubiger, der eine solche Anweisung besitzt, überläßt sie dem Schuldner , 
der sie bedarf, und die Rechte beider werden gehörig berücksichtigt, wenn 
die ausgel iehene und die wiederers tatte[te] Anweisung üb er eine gleich e 
Quant ität Arbeit und Ware disponieren. \Vievicl m it einer solchen Anwei­
sung bewirkt wird, das bes t imm t der Marktpr eis. 
Da man b ei Best immu ng der Abgaben und der Befriedigungsart der Schuld­
n er von einem fa lschen Grundsatz ausgegangen, nämlich v on einem will­
kürlich angenommen en K urs, der den Markt preis übersteigt, so sind mehrere 
N ach t eile entstanden 

1) man hat die Abgaben unverhültnismäßig erhöht, 

2) sind die Sch uldner v ervor teilt, h ingegen d ie Gläubiger bereich ert, 

3) d ie laufenden Mark tpreise der P rodukte, für jetzt in B.-Z. in den T axen 
beibeh alten, sie in K onvenlionsgeld aber nach dem Verhäl tn is von 1/ 5 
sta tt 1 / 8, welches das wii·klich vorh andene ist , berechnet, also zwei Preise, 
einen wohlfe ilen in B .-Z. und einen t euren in Konventionsgcld, indem 
d ieses zu 1/& statt zu 1 / 8 b erechnet ist und wonach 8/ 20 zuv iel bezahlt wür­
den , berechnet. 
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Die Abgabeerhöhung nach dem Kurs hat das Nachteilige, daß sie den Guts­
b esitzer unverhältnismäßig trifft, da nach der Steuerverfassung der öster­
reich[isch en] Monarchie der größere Teil der Staatseinnahme durch die 
Grundsteuer aufgebracht wird. Der Gutsh err trägt also fünffach e Abgaben, 
und zahlt alle ihm aufliegenden Privatlasten im vervielfältigten Verhältnis 
an seine Gläubiger jeder Art, und sein Zustand als Steuerpflichtiger und als 
Schuldner verschlimmert sich im vervielfäl tigten Verhältnis, während er 
seine Produkte nicht verhältnismäßig steigern k ann, sondern b ei dem sich 
vermindernden Zi:rkulationsmittel ihrem Sinken entgegenseh en muß. W enn 
die Summe der von den Gutsbesitzern aufzubringenden Steuern 70 Millionen 
jährlich b etrug, so müssen sie nach Erscheinen des P atents 350 M[illionen] 
aufbringen - werden sie es vermögen und die erhöhten Privatlasten zu­
gleich zu tra gen imstande sein? Die durch das Edikt dd. 28. F ebr[uar] a . pr. 
eingefülnte Vermögenssteuer hatte vor der Vervielfältigung der alten Ab­
gaben den Vorzug, daß sie das sämtliche fr e i e Nationalvermögen traf, da 
die gegenwärtige Erhöhung das bel as t e t e Vermögen der Gutsb esitzer, auf 
die auch hauptsächlich die Salz- und Stempel-Abgabe fällt, vorzüglich 
trifft . Die Abkürzung der Zahlungstermine der Vermögenssteuer hätte den 
National-Wohlstand weniger heftig erschüttert als die Verfünffachung der 
Abgaben, und man hätte nicht den 20. F ebr[uar] 1811 ein Syst em verlassen, 
das man den 28. Febr[uar] 1810 aufgest ellt hatte, und die Ausgleichung der 
Schuldner und Gläubiger hütte sich allmählich gebildet. Für den Augen­
blick, wo alle Last en 5fach aufgebracht werden sollen, verursacht das 
Patent h eftige Enchütterungcn, für die Zukunft einen dauernden Druck 
durch die H erabwürdigung der in den J ahren 17[99] bis 18[11] umgesetzten 
Kapitalien und die E rh öhung der fortdauernden Abgaben und Last en nach 
dem fehlerhaften Verhültnis des willkürlich angenommenen Kurses. 
Der Gewerbetreib ende, der Staat sbeamt e, der Kapitalist gewinnen u nver­
h ältnismäßig, da die den letzteren zugestandene fünffache Erhöhung ihren 
Verlust übers teigt und der erstere von der Vermögenss teuer entbunden 
wird. Der Besitzer v on Beständen und alJe Kapitalisten, denen seit 1799 
und besonders seit 1806 ihre K apitalien zurückgezahlt worden, v erl ieren, 
da für sie die Aussichten, daß ihr Wert sich verbessern werde, ganz ver­
schwinden. 
Die Zinsenhcruntersetzung um dieHülfte ist ein wahr er St a atsb ankrott, 
umsomehr, da dem Gläubiger weder eine Kündi gun g freisteht, n och 
durch Bildung e ines krüftigen Til gungs fond s die Aussich t zur Zur ück­
zahlung oder ein Markt zum Verkauf eröffnet wird . 
Die ganze Maßregel ist eine willkür li ch e Vervielfälti gun g der a lt e n 
Ab ga b en und der Privatlasten, ohne Rück sicht auf Zahl ungsfühigkeit, 
und e in Staatsbankrott. Das n eu e Papie r tritt unt er sehr un g ün­
stigen Auspizien in di e W elt. 
Wie wird nun der Zustand der Dinge nach vollendeter Emission der B[ ank-] 
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Z[ettel] und Ausgabe der E [inlösungs]-Seh [eine] sein? [l.] Die Abgaben 
werden, fortdauernd höher bleiben, denn da die Voraussetzung der fünf­
fa chen Verteuerung der Produkte u nd Arbeit falsch ist, <lie Abgaben aber 
v erfünffacht werden - so wiTd die P ortion von Produkten oder Waren, so 
man dem Staat gibt oder deren W ert in Geld ausgedrückt, um diese D iffe­
r enz erhöht - ein Gleiches geschieh t mit den Schulden. -
2. Bleibt die Herabwürd igung derjenigen allen Kapitalien, mit denen seit 
1799 ein Umsatz geschehen. 
3. D ie jetzt verursachte Teuerung wird in einem nicht zu b es t immenden 
Verhäl tu is bleiben. 
4. Es ist n icht vorherzusehen, wie sich der Kurs gegen das Ausland und das 
Verhältnis des Papiers gegen Geld bestimmen wird; zu vermuten ist, d aß 
bei der stet abneh menden Metall-Masse der Wer t der Münze immer s teigen 
und der des P [ apiers] immer fallen werde. 

333. Stein an Kunth Prag, 17. März 1811 
Druck: F ouruicr S. 138. Donoch Alte Ausgabe I II S. 383. Ebenso hier . 

D ringende Bille um Beförderung seiner A ngelegen.heitcn.. „Wir leben auf einem 
Vulkan." 

Sie werden, m ein lieb er Freund, m eine Schreiben vom 28. F ebruar und 
10. Mürz und noch ein drittes1 erhalten und davon Gebrauch gemacht h a­
ben . D ie Sache ist für mich täglich wichtiger , daher ich mit gespannter Er­
wartung der Antwort entgegensehe, wir leben auf einem Vulkan. Kann ich 
die Meinigen in einen othafen bringen, so steht er auch für Sie und die 
Ihrigen offen, und da ich sefüst im Sturm fortgeschleuder t werde, so seien 
Sie ihn en F reund, Ratgeb er, H ilfe und Tros t. 
Bestellen Sie die Anlage an Vittoria Colonna, zu Deutsch au P [rinzessin] 
W [ilhelm ]2 [ . . . ] . 
Ich wün chtc eigentlich nur St. M[arsans] Meinung über die quaes t io an für 
das erste zu erfahren. 
Sind d ie B[irnbaumcr] Papiere abgegangen? 

334. Stein an Priuze sin Wilhelm von Preußen P[rag], 17. März 1811 
Slcin·A.: K oazcpl (c igcnhiiuclig) ; l l cssisc11cs Stnnlsnrchiv Dnrrns tudt, Croßhcrzogl. Fumilicn-Archiv, Fischbnchcr 
Archiv, Kosten 22 : Ausfertigung (c igcuhiindig). 
Dru ck: Alte Ausgube Jll S. 383 ff. nuch der AusferLigung ; ebenso hier. Kleine Ausgul>e Nr. 92. 

Charakteristik des J\önigs. Siiverns V orlcs t1 11gen iiuer das Mille/alter. J( riti/r des 
Z eitgeistes t1 11 d der zeitgenössischen Philosophie. llerder. 

Die Erwartung einer sicheren Gelegenheit hielt m ich b isher ah, Ew. König­
lichen Hoheit gnädiges Schreiben vom 14. Dezember zu beantworten -

1 S iimtli:che verloren. 
2 Den. Brief vom 17. März. Vgl. N r . 334 . 
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dessen Inhalt Ihr zartes from mes Gemüt so treu darst ellt und m ich t ief 
gerül1rt hat. Iu dem Umgang einer so edlen Freundin wird der K önig einen 
Ersatz für das Verlorne finden, in dem täglich en Lehen, in den Augen­
blicken des Kummers, den ihm die Erinnerung des Vergan genen und die 
trübe Aussicht auf eine verh ängnisvolle Zukunft verursachen. Ich verehre 
ihn wegen seiner r eligiösen Sittlichkeit, seiner r einen Liebe zum Guten, ich 
liebe ihn wegen seines wohhvollendcn Charakters und bedauere ihn, daß er 
in einem eisernen Zeitalter lebt, wo diese Milde, diese R echtlichkeit nur 
seinen Fall b eförderten, und wo nur eins not tut, um sich zu erhalten ,ein 
überwiegendes F eldherrn-Talent, verbunden mit rücksich tslosem Egois­
mus, der alles beu gt, niedertritt, um auf Leichnamen zu thronen. 
D ie Vorlesungen von Süvern1 las ich in K[önigsber]g in eine r der Königin 
gehörenden Handschrift, ich selbs t besitze sie n icht, wünsche aber, sie zu 
haben . Der Verfasser is t ein äußerst achtungswerter Mann wegen seiner 
selten en K enntnisse, wegen seines reinen edlen Charakters; sollte aber die­
ser einfache schl ichte, mit dem Hof und seinem Treiben so ganz unbekannte 
Gelehrte geeignet sein, in diese Verhältnisse zu treten und einen jungen 
Prinzen zu leit en? - sollte er es selbst gewünscht haben? - ich glaube es 
kaum. 
Gewiß, das Zeitalter, dessen Ew. Königlich e Hoheit erwähnen, hat über ­
wiegende Vorzüge vor dem unsr igen ; diese frommen, treuen, für Religion, 
kriegerisch e Ehre und Lieb e beseelten Mensch en, wie vermag man d ie zu 
v ergleich en mit den kleinlichen, frivolen, zusammengeschrumpften, genuß­
lieb enden Egoisten unseres Zeitalter s . In j en em Zeitalter ersch einen große 
Begebenheiten und vorzüglicllC Menschen, in dem unsrigen große Bege­
benheiten durch die Gemeinheit und Ungebundenheit der Menschen h erb ei­
geführt. Was hat bei uns jene großen Gefühle, j ene kräftigen Triebfedern 
des m enschlich en Handelns er setzt? Was h a t unser metaphysisch es Wort­
geklingcl bewirkt? - Frankreich klagt jetzt laut seine Philosophen an, als 
Verderber des öffentl ich en Geist es, als Zerstörer der religiösen und morali­
schen Grundsätze, als Veranlasser einer scheußlichen R evolution, die mit 
einem eisernen Despotism [ us] geend igt hat - und was verdankt Deutsch] and 
der Berliner theologisch en Schule und ihrem Koryphäen und Kolporteur 
Nicolai2 und seinen neueren Metaphysikern? J ene haben den ei11faltigen, 
schlichten Bibel-Glauben hinweg exegesiert und diese die alte deutsch e Bie­
derkeit und Treue h inwegräsoniert, den schl ichten gesunden Menschenver­
stand verdunkelt und Lehren v orgetragen, die die Grundsätze der Moral , 
den Glauben an Gott und Unsterblichkeit tief erschütterten und d ie Herzen 
der Mensch en austrockne ten. Glücklicherweise hat sich diese Schule durch 
die unter ihren Anhängern entstandenen Zänkereien v erächtlich gemacht, 

1 Vgl. den Brief der Prin:essin vom 14. Dezember 1810, oben N r. 292. 
2 Friedrich N i colai (1733-1811), der streitbare llauptverlrelcr der B erliner Au/lrliirung, 
war gerade gestorben. 
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und es wird diese T orheit, wie bereits so viele andere, v erschwinden. -
Auch blieb en n och Männer in der Nation übrig, die ihr Vertrauen verdien­
t en und sich dem eindringenden Strom des Verderbens widersetzten , zu 
diesen rechne ich v orzüglich H e rd e r , einen Mann, der einen kräftigen , ge­
sunden Mensch enverstan d, einen religiösen t u gendhaften Sinn, einen zarten 
reinen Geschmack besaß un d äußert e und damit einen großen Tiefsinn, eine 
ausgebreitete Gelehrsamkeit verband und durch sie zu einem seltenen R eich­
tum von Ideen und An icl1ten gelangte. I ch empfehle Ew. Königlichen Ho-

. h eit das Lesen derjenigen Teile seiner Werke, worin für Sie besonders inter­
essante Gegenstiinde beh andelt werden. Sie werden aus ihnen Belehrung, 
VerecUung und Befes tigung im Guten sch öpfen. 

335. Marie Clausewitz, geb. Gräfin Brühl, an Stein 
Stcin-A . : Ausfertigung (cigcnhiiu<li i;) mit Unterschrift und Siegels puren. Berlin, 19. März 1811 

Beileid zum T ode von Steins Schwester L uise, verh. Gräfin l \!ertheni. „ Mon mnri 
Vous prcse11te ses r espeets." 

336. Stein an Marie Clausewitz, geb. Gräfin Brühl 
Stcin-A. : Konzept (cigcuhündig) ouf dem Ilricf von :Muric Clnuscwltz 
vom 19. Mürz 1011. 

[Prag,] o. D. [April 1811] 

Dank für das M itgefühl anläßlich des T odes sein.er Schwester L uise Wertlwm . 
„Ihr ganzes Leben war ein Kampf mit äußeren, drückenden U mstäuden, die ihren 
regen Geist in seiner Tätigkeit störten." 

337. Stein an Marianne vom Stein 
Stcin-A. : Aus fertigung (cigcnhündig). 
Druck: Alle Ausgabe lll S . 385. 

P[rag] , 19. März 1811 

Tod seiner Schwester VVerthern. A bsprechendes Urteil über den Zeitgeist. A m vei­
sungen f iir eine Zusammenkunft in Laun. 

Die Nachricht v on dem Tod unserer guten Schwester Luise hetrüht mich 
sehr, so wenig unerwartet sie ist - ich sah sie zum letzt en mal im Mai ] 808. 
- Der größte Teil iJucs Lebens ward hingebracht im K ampf mit einem un­
günstigen Schicksal , sie blieb aber immer tr.eu , liebend und lieb enswürdig, 
frei von Bitterkeit u nd egois tisch er K älte, selbst in denen letzten Zeiten 
unseres Zusammenleb ens (im Mai 1808), wo bereits langwieriges Leiden 
ihren Geist ge1ähmt hatte, lode1:te noch seine Flamme rein und wohltuend 
für ihre umgebenden Freunde auf, i]n reger Sinn, sich alles Gute, Sch ön e, 
Edle anzueignen, h atte sie nicht v erlassen, und man sah in ihr immer noch 
mit Teilnahme das zarte treue Gemüt, den gesunden kräftigen Sinn für 
Wahrheit und R echt. Sie gehörte einem besseren Zeitalter zu, sie war dem 
gegenwärtigen fremd, das Erbärmlichkeit, Genuß-Lieb e, nieder träch tiges 
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Kleben au einer frivolen Existenz ergriffen haben - doch Jaß uns iln An­
denken durch keine bitteren Betrachtungen entheiligen. 
Versichere die Fr. v. S[enfft] meiner innigen Teilnahme an dem Verlust 
einer treuen liebenden Mutter und meiner Wünsche für ihr best es Glück und 
das der Ihrigen. 
[Genauere A nweisungen für die bevorstehende Zusammenkunft in Laun.J 
I ch freue mich sehr, Dich wiederzusehen, nachdem uns beide so mancher 
h erbe Schlag des Schicksals getroffen hat, und mich vielleicht noch treffen 
wird, denn wer kann an Sicherheit, Ruhe und an einen Zustand der Be­
harrung glauben. 
Lebe wohl, meine liebe gute Marianne. Ich wünsche, daß die Sache mit 
B[irnbaum] sich ändere, für die Gläubiger, für T[roschke ], die man auf eine 
verruchte Art um das ihrige bringt; mir persönlich und selbst für meine 
Kinder ist wenig daran gelegen, vielmehr wünsche ich, man konfiszierte es. 
Nachschrift. Meine Frau wünscht die Zusammenkunft etwas früher oder 
etwas später als den 1. und 2. April, etwa den 29. m . c. oder den 8. oder 
9. April. 

338. Stein an Gräfin Brühl [Prag,] o. D . [zweite Hälfte März 1811] 
Stcin-A.: Konzept (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S . 379 f. unter dem folschcn Datum ß. Mürz. 

Tod seiner Schwester vVerthern. Bevorstehende Zusammenkunft mit seiner S chwester 
l\1ariann.e. 

Nous avons perdu, le 8 mars, mon excellente amie, vous une personne qui 
vous etait sinceremcnt attachee, moi, une sreur tendre et cherie - ses lon­
gues souffrances ont epuise ses forces et lui out procure une mort douce, ses 
dernicrs m oments ont e tc employes a se rappeler de nous et a former des 
vreux sur notre bonheur. - Sa vie a ete en grande partie ernployee a lutter 
avec le sort af:fligeant de sc voir unie a un homme bizarre et violent, elle 
l'a supporte avec douceur, en remplissant ses dcvoirs avec exactitude. 
L'ex travagance de sa fille1 hat sie den letzten Teil ihres Lebens gedrückt 
und die Aussicht, es in meinem H ause zu beschließen, wurde durch die Er­
eignisse, die mich trafen, vereitelt. Sie besaß einen regen Sinn, sich alles 
Gute und Schöne anzueignen, man bemerkte, selbst nachdem ihre Gesund­
h eit zerstört, ihr Geist gelähmt war, in ihr mit Teilnahme ein zartes, treues 
Gemüt, einen gesunden V erstand und einen richtigen Sinn für Wahrheit 
und Recht. Sie gehörte einem besseren Zeitalter zu und war dem jetzigen 
fremd , das Genußliebe und niedriges K leben an einer frivolen Exis tenz be­
h errscht. 
Marianne compte quitter dans peu D[resden] pour aller av cc son arnie2 a 
1 Gräfin Sennt von Pilsach. 
2 F räulein v. Cilsa, der Äbtiss in. des Stiftes Wallenstein.. 
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Wiesbaden se rapprochcr d e mes t erres en Empire et d'un pays qu'elle aime 
et ou elle pourra m'etre utile. - Nous nous sorn mes appointcs sur Ja fron­
t ier e - de E1 elJe continuera sa route. 
P endant que j'ecrivais ccttc lettre, j'ai re1tu la vötre du 14 d. c. [qui] nous 
est parvenue avec son inclu e:i, e11e p eint b ien votrc äme sensible et m'a 
touch 6 sensiblemcnt. J e Je crois, la mort 6tait pour la bonne Lou ise un bicn­
fa it COmme Ull t crme a SCS ouffranccs, mais clle me prive d'un Ctre aimant 
dans un age OU t out SC rcun it a D OU S j oler pour llOU S detach cr cgaJement du 
monde. - Vicndrez-vous uous voir, mon excellente amie, pendant cet e tc, 
faites-nous part d e vos projets afin que nous m cttions les nötres en rapport 
avec eux qui, si notrc situation ne change p oint , se borneront a des courses 
dans les euvirons. 

3 N icht ermiUell. 

339. Friedr. Graf v. Arnim an Stein 
S tc iu-A . (Kuuth) : Ausfertigu ng (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgnbc 111 . 386 ff. 

[Berlin,] 22. und 25. März [18]11 

Ü ber111 ittlung von Nachrichten an l lardenberg. D er S teinsehe Domänenkau /plan . 
.Innere Lage Prenßens. F ran=ü ische Truppenbewegungen. 

Mit inniger Erkenntlichkeit h abe ich in Ew. Ex. Schreiben vom 14ten 
Fcbr[uar]1 und 7ten März2 die Beweise Ihres mir so teuren Andenkens ge· 
fund en und s tatte Ihnen dafür m einen herzlich en Dank ab. -
D ie interessa nten Beilagen des l etzten Briefes3 h abe ich ogleich dem ge­
schickt, den der Hüh nerdieb 4 wcgb eißen will . - Da man6 manchmal so 
b esor glich scheint, daß man von Aus würtigen und a uch wohl hinheimisch en 
zu enger Beziehungen mit den Freunden des böhrn ischen Erem iten 6 b earg· 
wohnt werden möchte, und sich deshalb sehr unzugä nglich macht, so habe 
ich es vor gezogen, d ie Einlagen zu schi c k e n , al s sie selbst hinzubrin ge n. 
- \Vill m an a u seiner Wolke h ervortret en, is t d ie Zurückgezogenheit nur 
Mask e, so gibt dies die beste Gelegenheit, dies zu zeigen. - I st es ab er Ernst, 
so gewinnt ma n durcl1 Zudringlichkeit auch nichts und in diesem Falle is t 
j a überh aupt doch alles v erloren, d enn j c n c r 7 re tte t nicht, sondern kann 
und muß nur d as Mittel sein , eine Kategorie 11crbcizufi.ihren , d ie dem E in­
siedler es erlaube, die v erwaiste H erde wieder zu leiten. - D esh alb aber auch 
muß j c n c r durchaus geh alten werden, t rotz aller Sch wächen und E igen-

1 F ehlt . 
2 V gl. obc11 Nr. 327. 
3 Vom 7. Miir= 1811. Vgl. l'oumicr , S tein 1t11d Crwwr in Östcrrcic!t S. 13!J J\nm. 2. 
d Voß. 
" II a rd c11bcrg. 
6 S tein. 
7 11 ardc11bcrg. 
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heiten, und wenn er noch ein seitiger, noch m ehr die Gutgesinnten verken­
nend würde als es jctzo der Fall ist. -
K[un]th schreibt Ew. E x . über die Privat-Angelegenheiten für j etzo nur 
kurz, bei der ersten Gelegenheit aber weitläufig und deutlich. - Über das 
Domänen-Projekt hat sich der Barschc8 mit K [ unth] und dem Trödler 9 

besprochen . - J ene drei tun gewiß r edlich, was an ihnen ist, aber der \Ville 
des braven rechtl ichen Mannes muß wiedcrgewcckt werden, und das ist 
für j ene drei nicht leicht. - Man hat den Wunsch , der E insiedler möchte 
selbst schrciben10, das Allgemeine, und dann brächte K[ unth] oder der Bar­
sche den Brief und g~ibe die Details. K[ unth] wird d ie Gründe auseinander ­
setzen - indessen sorgt der Trödler dafü_r, den Gegenstand des Handels 
aufzufinden. 
Was aus dem Inneren werden wird, is t noch nicht zu b estimmen . - Die 
Konferenzen gehen fort11, die Ideen werden gewechselt, aber von oben herab 
ist noch über nichts eine Entscheidung erfolgt - wird sie nur gut, so ist der 
Stillstand schon zu verschmerzen. Der Barsche kann nicht viel mehr mehr 
dabei tun als leere \Vünschc, da er nicht zugezogen worden - weshalb? 
begreift er n icht - einige Entdeckungen bo hafter Machinationen sind ihm 
geglückt , und er hat sie denen besseren Umgebungen des braven Mannes mit­
geteil t und dadurch v ielleicht N utzen gestiftet - ob dieses gewürdigt wor­
den, tut nichts ; der Zweck ist doch erreicht. - So wollte man einen ge ­
w i ssen Ab schi ed an d i e Mitglieder des General -Departem[ents] 
schäncllicberweise dem Druck übcrgeben12, um daraus Gift zu saugen - Dies 
ist denn doch contrecaricrt worden - so nährt man ewig Parteizwis t und 
Egoismus zur Erreichung persönlich er Zwecke und untergräbt die Kraft, 
die nur aus festem Zusammenb alten ents tehen könnte - so malt man ewig 
die Gespen ster des Tugendbundcs13 und der R evolutionssucht denen Ein­
fältigen hi n, um das gegenseitige Zutrauen zu zer. törcn, und der entschei­
dende Augenblick wird eintre ten und eine unförmlich e Masse von Frondeu­
ren, von Egoi tcn und von engh erzigen, furchtsamen Toren finden, statt 
eines Volks, das sich selbst achtel , sich vertraut und das Gefühl der Ehre 
und der P flicl1t j edem anderen vorzieht [ . . . ] 
Bleibt alles in der je tzigen Lngc, so kommt der Barsch e nach Teplitz, "\VO ­

hiu wirklich ein bißch en Gicht ihn zu reisen nötigt - daß d iese R eise nur 

8 A rnim selbst. 
0 Nich t erm ittelt, doch ist law111 an:11.nclunen, daß damit der ]( ünig gemeint. ist, 1vie Fournier 
S . 139 Anm. G vermutet. 
10 Vgl. den Jfrief S teins an llardmberg vom 10. April 1811, 1111.ten Nr. 347. 
11 H a nn s ich nicht, w ie Fournier an11i11rn1t, auf die Notabeln bezirlw11, denen Arnim a11ge­
hürte, so11 dcr11. nur auf andere ./\onferenzcn im Nl inisleriwn llardenberg, da sogleich von 
Ami111 s Nicht.: 11: ielwng : n diesen Beratungen die R ede ist. 
12 Das sogen . S teinsehe T estament. 
13 Der am 31. D ezember 1809 verboten wurde, an dessen gehcimc Fortexisten z aber alle l'V elt 
glaubte w1.d dem man eine vüllig iibertrieben c ßedeut.ung beim aß. 
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dann ganz ihren Zweck für ibn erreicht, wenn er den Einsiecller besucht, 
l eidet wohl keinen Zweifel! [ .. . ] 
Nachschrift. Soeben kommt die Nachricht, daß ein französisches Korps von 
4000 Mann ohne vorherige Anzc i ge durch das preußisch e Territorium 
n ach Stettin marschiert14 - ein offenbarer E ingriff in die Konvention, wel­
ch e um: der Hälfte nach vorheriger Anzeige den Durch marsch m it E ins 
erlaubt. Man ist darüber sehr erstaunt und betreten, aber d ab e i ble ibt es. 
Das Davoust sche Korps geht, dem Vernehm en nach, n ach P olen - 3 Divi­
sionen stark15 - wahrsch einlich winl auch das preu ßische Territorium zum 
Durchgang dienen und man auch hierbei untätig bleiben . - Bi h eute hat 
der Antagonist des Hühnerdiebes noch nichts wegen der übersch ickten 
Zeitungen von sich hören lassen. - d. 25ten März [18]11. 

34.0. Gentz an Stein Wien, 25. März 1811 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigenhiindig), mit Vermerk Steins: „prüs. d . 31. Miirz, gcantw. codcm.u 
Druck: Alte Ausgubc lll S. 388 f . 

Fortgang der Sequesterverhandlu.ngen in Paris. 

Tettenborn ist in der v ergangenen Nacht angekommen und war soeben bei 
mir. Da ich nun zugleich eine eb enso sichere als schnelle Gelegenheit h abe, 
Ew. Ex. zu schreiben, so säume ich keinen Augenblick . 
Ein bestimmtes Resultat der bewußten Angelegenbeit h abe ich, leider, noch 
nicht zu melden. Doch wird es Ew. Ex. immer interessant sein zu hören, 
was der Fürst Schwarzenberg, t eils n ach den ihm zugekommenen Ins truk­
tionen , t eils aus eigenem Antriebe und großem Interesse für die Sache v er­
sucht hat. 
Fünf oder sechs Unterredungen mit Champagny haben jedesmal zu dem 
Endbesch eide geführt, daß, da dies eine bloße Gnaden-Sach e sei, j eder andere 
K anal, dessen man sich b edienen würde, um auf den Kaiser zu wirken, eben­
so zweckmäßig, j a zweckmäßiger sein wünle, als seine Intervention. Dabei 
[bat] er jedoch die letztere weder verweigert, noch für fru chtlos erkhirt, viel­
mehr meist enteils so gesproch en, als wenn ein günst iger Ausgan g nicht un­
wahrsch einlich wäre. 

14 Ende Dezember 1810 halle der Zar r:ii einem V /ras die Einfuhr von J(olonialwaren auf 
neutralen Schif/en wcsentli:ch erleichtert imdgleichzeitig die E in.fuhr fran züsisclwr 'Tuche und 
'W eine verboten . Darin sah Napoleon m it R echt einen A bfall von den bestehenden Ab­
nw chu.ngen.. E r halle seinerseit.s Anfang Dezember Oldenburg annelrtiert. Seitdem riistelen 
bei'.cle ernsthaft zum J(rieg, die von A rnim erwähnten Bewegungen gehüren mit zu den ersten 
geschieht vert.eilten A ufmarschbewegungen N apoleons gegen Rußland. 1 n den folgenden 
111onaten hat Napoleon durch willlriirliche Vermehrung der Fest.wigsbesatzungen , durch 
Truppe1werschiebw1.gen au.f den vertragsmäßigen und auf anderen Straßen d1:e J(anvention 
vorn 8. Sepl.cmber 1808 dauernd verletzt. Vgl. Droyscn, York 1 S. 196 f . 
1 5 Da11oust sl.and damals noch an der E lbe, er erhielt erst im April 1812 den Befehl zum A b­
marsch. S. Bogdanowit.sch, Gesch. d. Feldzugs 1812 Bd. 1 S. 62 , S. 107. 
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Hierbei ist nun aber Fili:st Schwarzenberg nicht stehengeblieben. Er b a t 
sich an die Kaiserin gewendet, dieser die Sache in einem möglich st ein­
dringenden Lichte vorge teilt und unter anderem auch angeführt, daß Frau 
v . Stein, als die Schwester eines sehr verdienten öst erreichischen Generals, 
dem h iesigen Hofe besonderes Interesse einflöße. D ie Kaiserin hat v e1·­
sprochen, eine gute Gelegenheit zn benutzen. Fürst Schwarzenberg hat sie 
mehrere Male durch die Duchesse de Monteb ello (Mad. Lannes) daran er­
innern lassen . Doch is t dies alles erst in den letzten W oehen vor der Nieder­
kunft gescheh en1 ; und cs war bis zu Tettenborns Abreise noch k ein be­
stimmter Erfolg eingetreten . 
Ich werde n achher vernehmen, ob in den Dep eschen des Fürsten Schwarzen ­
b erg etwas Näheres über diese Sache enth alten ist. Graf Metternich h atte, 
als ich ihm das letztemal davon sprach, noch die b esten Hoffnungen . 
In wenig Tagen werde ich Ew. Ex. wieder schreiben . Ich h abe soeben auch 
den Brief erhalten, den die Gräfin Czernin mir mitgebracht hat2 • Gegen­
wärtige Gelegenheit aber leidet keinen Aufschub. 

341 . Kunth an Stein 25. M(ärz 18]11 
Stcin-A.: AusfcrLiguog (cis;eohündig). Vermerk Steins : 11prncs. d. 9. Ap ril". 

V erhandlungen betr. Ankauf einer preußischen Domäne für Stein. 

Ich h abe in diesen Tagen von Eurer Ex. etwas zu erhalten geh offt, und will 
doch nichts Schlimmes vermuten , weil bis jetzt nichts eingegan gen. In­
zwischen h abe ich die Beilage erh alten , und habe auch das Resultat der 
Unterredung mit dem Barsch en und dem Trödler in der Sache unseres 
t euren Entfernten zu melden. Haben Eurer Ex. die Güte, diesem zu sagen, 
es sei im wesentlich en Bestätigung dessen, was der Brief vom 16ten vor­
schlägt, nämlich: 
1. Die Initiative müsse von ilun ausgehen , unmittelbar. Er schreibe seinem 
Freunde, andeutend, überließ e die nötige Erläuterung demjenigen, welcher 
den Brief einhändigen wird, wozu die Barsche bereit ist. 
2. Dieses Schreiben sendet er hierher, auf möglich st sich erem W ege, wobei 
zu raten, sich einer Adresse in Schlesien zu b edienen , von wo der Brief unter 
Umschlag weiterginge (einen solchen Weg nimmt der gegenwär tige). 
3 . Worauf von ihm und seinem Sprecher anzutragen? Darüber ist man 
einig, daß das Unbewegliche mit fa st unüLen vindlich en Schwierigk eiten in 
dieser schweren Zeit verknüpft, also dieser Plan nur etwa zu b erühren, doch 
nicht als einziger aufzust ellen, sondern lieber Beweglich es, etwa 20mal das 
Bestimmte in 4 oder 5 Zeitpunkten, anch nur als einstweiliges, bis der Druck 
der Zeiten b ei ihm vorüber, zu begehen sein würde, welches denn auch über -

1 Am 20. März 1811 war der Sohn Napoleons, der „J(önig von Rom" , geboren worden. 
2 Nicht ermittelt. 
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wiegende Vorteile versch affen würde, insofern Beweglich es beweglich macht, 
die Möglichkeit des andern und seiner Freuden nicht ausschließt, aber die 
Wahl der glücklich sten (sichersten) Zone gestattet. Die auch hier unver ­
kennbar vorkommenden Bedenken der Sendung wären durch Papier, Bade­
reisen, Ml. in Br. und sonst wohl zu h eb en. 
4·. Für zweckmäßig wir d geh alten, gleichzeitig und unmittelbar den Horst 
zu unterrichten . 
5. Nicht mit Hoffnung für die Sache, sondern um seinen Wunsch zu ehren, 
werde der Trödler achricht einziehen über den Punkt, den er am 10. d . M. 
im Auge gehabt. 
Sagen Sie ihm, daß es mir unheschreibüch peinl ich sei, mich zwischen 
Phrasen h erumzudrehen, und ich tausendmal an die Post chaise denke, die 
m ich dessen überhöbe. 
Übrigen s lese ich n ur d ie hiesigen Zeitungen, bin aber vorbereitet, in dem 
abgelegensten Winkel, vielleicht m eines Vaterlandes, in äußers ter B eschrän­
kung meine letzten Tage zuzubringen. Ob in einem Monat oder einem Jahr 
ist gleichgültig, wenn es einmal ist. 
Gott segne Sie und erh alte Sie für frohere Tage ! 

342. Denk schrift St eins [Prag,] 27. März 1811 
Stcin-A. C l l6/3: Konzept uu<l Reinschrift (Leides cigcnhiindig). Nach der Reinschrift. Vermerk Steins nuf dem 
Kouzcpt: „ P. M., so ich mciucr Scbwcs lcr .M[nriu.nnc] zugestellt hnbc••. 

1Jeslandsau/nah111e seiner Vermügens-Verhältnisse mit A n1veisu11.gen zuEinsparw1gen. 

Es ist erforderlich , daß man gewisse allgemeine Gesichtspunkte bei der 
Leitung der Verwaltung des ganzen V crmögcns festsetze. 

Das Vermögen besteht I. Au s Nassau neb st Zubehör, 
II. aus der j enseits rheinischen Gütermasse, 

III. aus der H errsch aft Birnbaum. 

I. Bei Nassau wird man 

1. an Verwal tungskosten sparen können , 
2 . sich eine periodisch e Übersicht der Lage der Gesch iifte durch die Ein­
sicht der Rechnungen ao. 1807-8-9-10 und durch Quartal-Extrakte ver­
sch affen - ich wünsch te auf einem sich eren Weg die Abschlüsse der R ech­
nungen von 1807-8-9-10 zu erhalten , und monatlich e Extrak te. 
3. Müßte man sich über Verwendung der Überschü sse verein igen, die sich 
dann doch bilden m üssen, da bish er meine Familie nur eine Kompetenz pro 
1809 von 2 000 f., pro 1810 von 3 600 f. erhalten hat, und 
4. versuchen müssen, das im H erzogtum Berg liegende Gut Sta:ifol un d den 
Zehnten zu Steiubach und das Gut zu Bachheim wieder für Nas au in H e­
bung zu bringen , da hier Schulden, Verwaltungskosten usw. hinfallen. 
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[ad) 1. Die Ersparungen an Verwaltungskoslcn sind 
a) d ie Entlassung der H elwigen mit einer P ension von 100 f. Ihre u nbedeu ­
t en den Ge. chä fLe würde wohl M[ada rne] W ielcr üb ernehm en m it e iner Zu­
lage von 50 f., da sie freie Woh nung und 250 f. P ension gen ießt. 

b) Der Verwal ter Haupt , so 375 f. erbülL, is t aucl1 überflüs ig, wenn m an 
H[errn) Gosebrueh zur Haltung eines Schreibers 75 f. gibt. 

c) Die P en sion des Magnus k ann, da seine Frau t ot , auf 200 f . geselzt wer­
den - man würde also ersparen 

ad a) 150 
ad b) 300 
ad c) 100 

550 
d) Ferner könnte man, um den Gartenjungen und d ie v ielen T aglöhncr und 
son tigen K oslen zu er paren , dem Gürtner den K üchengarten oder Grab en­
garten in An eh ung der Unt erfrüch te v erpachten . D ie Bau mfrüch te in den 
Gärten und auf den Baumstücken würden alle J ahre, so wie es h ier ge­
wöhnlich is t, den Meistbiet enden von den b enachbar ten Obsthändlern ver­
pachte t. 

e) Die Jagd könnte m an im Amt Nassau verpach ten , u nd d ie Kompetenz 
für die Hunde, so der J äger Müller crh ülL, b is auf den U nt erhall eines ein­
zigen einzieh en . 

f ) \Vas d ie Verwaltung selbs t anbetr ifft , so k ommt alles auf d ie 1·ich Ligc Er ­
h ebung u nd den t euren Verkauf der P rodukte an. I n F rücht wird h o!fcnt ­
lich d ie Wechselwir tsch af t allgemein eingeführt sein, und d ie Pacl1t, so ao. 
1810 geend igt war, soll te erhöht werden , we1cl1cs h o.ITen Llich geschehen sein 
wird? 

g) Iu Oberlalrnstein ist der H au micLe-Kon Lrakt des H[crrn] Ott m it dem 
J ah r 1811 zu E nde, m an kann also wieder über das Haus frei d isp onieren -
am b es ten tut man, es an H [errn] OLL zu v erkaufen , v ielleicht ließe sich der 
Kau fschill ing anwenden . u m den Lehen. oexus vom Stein u ncl \Veickerl los­
zukaufen , wozu der Leb enshof wohl ge11eig t sein wird, es w~ire denn, daß 
man der Einfüh rung des Code ap ol6o11 und der A ufhebu ng der Lch cns­
v erbindlich kei Leu entgegensähe. 

h) Der F ürsl von Neuwied isL noch 12000 L f ür den Hof von Rem sch uld ig; 
au f den b ei ihnen dep onierten K aufbr ief h aben d ie Herren Metzler ao. 1807 
d as gan ze Kapi tal v orgesch ossen, welches dem H errn Gel1eim ra t lloff­
bauer in Minden ausgezahlt worden für ein ihm sch uldiges, auf Birnba um 
h ypolbek icr lcs Kapital. Als der Scque Ler ao. 1808 auf mein Vermögen ge­
legt wurde, so erhob en d ie I-1[ erren] Metzler einen großen Lärm, fielen über 
d ie a us der Tassauer Kellerei zu il1nen genüch teten 4-5000 f. bet ragenden 
W eine [her] , d ie sie sich zueigneten . - H at euwied b ezahlt ? I st m it Metz-
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ler liquidiert ? Wie fällt die Liquidation aus ? Und überhaupt, wie liegt die 
Sache? Das Betragen der H[ erren] Metzler war sehr unedel, man sollte 
einen anderen Bankier nehmen? 

i) Auf den Kaufschilling des Hofes in Sayn restiert H(err] von Boos noch 
6 000 f. unter allerlei nichtigem Vorwand ; er ist deshalb gerichtlich in An­
spruch genoi:nmen worden, wie liegt der Prozeß? Sollte er b eendigt sein, so 
war der Kaufschilling zur völligen Befriedigung des Geheimen R ats Hoff­
b auer bestimmt. - Solange der Sequester nicht aufgeh oben ist, tut man 
am bes ten, man zieht ihn zu den Beständen. 

(ad] 3. \Vie sollen die sich bildenden Bestände verwandt werden? Ich glaube, 
man asserviert sie, solange der Sequester dauert , aber nicht in Frankfurt, 
wo alle Augenblicke die Bücher der Kaufleute der Inspektion unterworfen 
sind, sondern an einem sich ern Ort, allenfalls bei I-I(errn] v. M(arschall] 
selbst . 

[ad] 4. \Vas ist aus denen Forderungen an die mittelrheinische Ritterschaft 
geworden - sie b estanden aus einem älteren, zinsbaren Kapital von 1 800 f. 
und aus 2 000 f. unzinsbar, so ich selbst vor 5 bis 6 Jahr[ en] vorschoß. 

II. Die jen seits [des] Rheins liegende Gütermasse b esteht aus den 

a) restierenden Verkaufssummen der Clostschcn Erbsch aftsmasse, 

b) aus denen noch übrigen Parzellen an Grundstücken, Grund- und Geld­
zinsen, 

c) aus einer Forderung an die Stadt Koblenz 

d) hierauf haft e n Clostsche alte Erbschaftsschulclen, ferner das Kapital 
der Frau von Diep enbrock von 8 000 Tlr., so zur Befriedigung der Dassen­
h eimschen Forderung aufgenommen wurde, 

e) ein Präzipuum von 10 000 f., so dem Grafen von Nessehode nach dem 
Vergleich von 1798 zukommt. 

Die Summen ergeben sich aus denen Rechnungen und Akten. Man müßte 
sich mit dem Receveur der Domänen zu Koblenz zu versLändigen suchen, 
daß er I-I(errn] Gosebruch , so wie er es mit I-I[errn] \Vieler tat, die Verwal­
tung der Masse und die Befriedigung der Kreditoren überla se, j edoch unter 
der Verpflichtung, ihm R echnung abzulegen. 

III. Die Lage von Birnbaum i t bekannt. Auf Birnbaum h afLcn ungefähr 
118000 Taler B. C. Schulden; eine der 11 orderungen, nfünlich die Liechten­
steinsche von 20000 T. "\vird sich noch b edeutend vermindern, da sie als 
Kaution haftet für die Ansprüche der unbekannten Realprotendenten; 
mehrere h aben sich gemeldet, die b efriedigt worden sind , und wegen deren 
Entschädigung wir uns an das Kapital halten, worüber es zu einem Prozeß 
gekommen ist, der für uns eine günstige Wendung nimmt. In dem Gut 
selbst stecken noch Hilfsmittel, 
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a) für 25 000 Tlr. Holz, 

b) der Verkauf der entfernten Vorwerke, 

c) die Ausdehnung und Veredlung der Schäferei, 

d) die Gutsüberschüsse, aus denen die Tilgung erfolgen muß; man kann 
dessen Ertrag zwisch en 8-9000 Tlr. B. C. rechnen, ehemals war er 11-12 000 ! 
Alles k ommt auf einen ruhigen, friedlichen Genuß und treue Beamte an, 
bei deren Auswahl man bisher nicht sehr glücklich war. Ich wünschte, 
Haupt ging bin als R endant von Getreide, Bier , Branntwein, Wolle. 
In den N assauer Akten find et sich e ine genaue Nachweisung der aus dem 
Stamm- und Familienvermögen auf Birnbaum verwandten K apitalien, sie 
seien aus dem V e rk a uf der diesseits oder j enseits rheinischen Güter, oder 
aus dem V e rkauf des Familien-Silber s, oder au s 4000 Th-. in Gold 
Dotal-Gelder meiner Frau, oder aus e i gn e n Er sp a rung e n entstanden. 

IV. E s ist sehr zu wünschen, daß die Anarchie in Nassau aufhöre, 

a) durch Anstellung des H[errn] Gosebruch ; sollte sie nicht wirklich erfolgt 
sein, so müßte man wiederholt bei Herrn v. M[ arschall] darauf dringen . Er 
muß sich ab er der Stelle ganz widmen, und sie k ann nicht von Oberlahn­
stein her so neb enher versehen werden. 

b) H[errn] Gosebruch wüd vorzüglich die Aufmerksamkeit auf die W al­
dungen zu empfehlen sein, in ihnen st eckt für die zukünftige Generation 
ein wahrer Schatz. -

c) I st der Jäger Müller durch die Not zu einigen Unterschleifen verleitet 
worden , so muß m an ihm in Rücksicht seiner sonstigen Verdienstlichkeit zu 
h elfen su ch en durch eine außerordentlich e Unterstützung oder durch Über­
nahme eines T eils seiner Kinder zur E rziehung und Versorgung. Ich wünsch­
te, der ältest e Junge, Carl , würde zur Beendigung seiner E rziehung b ei 
einem Forstbedienten an gebracht - und der zweite küme nach I dst ein. 

V. Asservi erun g d er Me ubles . 

Man hat nach der Anlage (A) die darauf verzeichneten Meubles für ein Sp ott­
geld verkauft, das übr ige aber in der Gegend von Nassau untergebracht, 
wobei es sein Verbleiben h aben wird, und wünschte ich sehr, daß die in 
Frankfurt aufbewahrten Sachen, Meublcs, Akten u. s. w. aus der Stadt hin­
weggeschafft würden , entweder zu den übrigen Sachen , oder zu folgenden 
P ersonen: z. B . zu H[errn] Gosebruch nach Obcrlalrnstcin, H [errn] Seeb old 
nach IGrberg, P farrer Oly n ach Marienfels - denn sie stehen in Frank­
furt unter so yjclcn Dou aniers und Aussp ähern aller Art äußerst unsicher . 

VI. V er schi e d e n e B e rne r kun ge n . 

1. Der Referent in unser er Angelegenheit in Wiesbaden ist R eg[ierungs-] 
R at v . Mühlmann, wie es h eißt, ein sehr braver Mann - als Prokurator in 

493 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

AUFE THALT IN PRAG 

meinen ucucslen Angelegenheiten seit 1808 hat H[err] Exner verschiedent­
lich gearbeitet, er soll sehr gewandt sein, aber man soll ihm kein Geld an­
vertrauen dürfen. 

2. [a)] Es wäre notwend ig, bei H [errn] v. M[arschall] s ich zu beraten, ob die 
Bestätigung des Familien-Paktes durch den Fürst en nötig oder nützlich sei, 

b) oder der Code Iapolcon werde eingeführt werden? 

3. [a)] welche R echte sind eigentl ich denen adligen Gütern durch die neue 
Ordnung der Din ge entzogen worden? 

b) wieviel beträgt der hierdurch ents tandene Verlust an Einkommen in 
Nassau - Frücht - Kirberg? 

c) wieviel betragen die auf die Güter gelegten Steuern? 

4. Die Akten, welche das Betragen m eines jüngsten Bruders betrcficu, wo 
sind sie? ich wünschte sie auf eine ganz sichere Art in meine Hände zu be­
kommen. 

5. Sollte die Aufhebung des Sequesters in der von mir eingeleiteten Art zum 
Vorteil der Kinder erfolgen, so muß ihnen der ruhige Genuß von Nassau, 
Frücht. und Ki.rberg gegen alles Zudringen der Birnbaum er Kreditoren gc­
sicJJCrt werden. Dieses geschieht, wenn sie als fideikommi ssarische Erben 
auftreten 

a) der vorhandenen groß el tcrlichen Gütermasse, nämlich von Nassau, 
Fri.icht und Kirbcrg und der aus dem großelterlichen Stammvermögen auf 
Birnbaum verwandten Summen; 

b) in Ansehung Birnbaums als einer väterlichen Akquisition; so wird die 
väterliche Erbschaft sub bencficio lcgis et inventarii anget reten. Ich halte 
zwar Birnbaum für vollkommen h inreichend, um die hypothekarischen 
Gläubiger zu befried igen , halte aber d ie erwähnten gesetzlichen Vorsichts­
maßregeln für notwendig, um. sich gegen die Ki:i.ndigungeu der Gläubiger 
zu sich ern , die ohne alle Rücksicht auf den allgemeinen Druck der Zeit und 
die Verarmung Deutschlands und des nördlichen Europas auf ihre unm ittel­
bare B efriedigung dringen, und hat die Frau von der Decken sich schon in 
Nassau ihre Zinsen für ein auf B irnbaum haftendes Kapital zahlen lassen, 
womit ie aber gradezu wird abgewiesen werden mü scn. 
Erfolgt die Aufh ebun g des Sequesters, so wird man d ie Ernennung des 
Domdechanten von Spiegel zum Kurator nach suchen m üssen, von dessen 
vorzüglich er Gcschäftsfiihigkcit, seinem in Westfalen habenden allgemeinen 
Zutrauen, und seiner bewährten F reundschaft man sich die wohl tä tigsten 
\Virkungcn für die Leitung der Angelegenh eiten der K inder versprechen 
darf. 

Anlage A. Man hat überlassen an einen H errn M[ .... ] in Koblenz an Ma­
b agoni-Meublcs a u s dem blau en \Vohuzimmcr 1 Klapptisch, 1 großen 
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runden Tisch, 1 große Kommode, 1 Diwan nebst 12 Stühlen und einen großen 
Sessel ; aus d cncn E c kzimm e rn für Fremde 1 Kanapee mit 12 Stühlen 
von Birnbaum mit schwarzem Roßhaar überzogen - alle diese Meublcs hat 
man zu 228 f. geschätzt. 

343. Stein an Kunth Prag, 28. März 1811 
Druck: Fournicr, S tein und Cruncr in Oslcrrcich S. 140. Dunnch Alle Ausgnl>c 111 S . 389. 1lcgcsl. 

Verhandlungen über den Anlrau.f einer preiiß1:schw Domäne fiir St.ein. 

Ihr Brief vom 16. ist mir richtig zugekommen, so wie auch Sie alle die mei­
nigen erhalten haben, da die Äußerung wegen Verschlimmerung der Haupt· 
angelegenheit sich auf den Einfluß bezog, den die täglich steigende V cr­
wirrung der allgemeinen Lage der Dinge auf den Einzelnen h aben muß. 
Indem ich Ihnen die französisch en Abschriften m itteilte, so glaubte ich ein 
Mittel an die Hand zu geben, die A ntwort, „es sei noch k eine dringende Not­
wcndigkeit" zu widerlegen. Der Inhalt j ener Papiere zeigt die immer stei­
gende Gefahr, die vollkommene Unsicherh eit des Zustandes der Dinge 
handgreiflich, und um sich gegen diese dringende Notwend igkeit zu sichern, 
muß man, solange es noch Zeit - Mittel gebrauchen. I ch wünschte, man 
hätte also eine Denkscluift übergeben, darin mcincAnsichtcnaufgcnommen, 
nachdem man das Beste gewählt und (nachdem man mündlich das Gefahr­
volle des alJgcmcinen Zustandes der Dinge darges tellt) angetragen, d ie Sa­
che dem Kartoffelhändler [ ?] aufzutragen und den Trödler [ ?] zum Reprä­
sentanten genommen. J ener hat bereits ein ähnliches Geschäft für seinen 
Patron abgeschlossen. Das Schreiben an S[ ?] oder an den alten Horst hilft 
gar nichts. J ener ist überladen, treibt die Sachen im Lauf, und dann habe 
ich fan gs t nichts m ehr von il1m gehört; dieser is t nicl1t unmittelbar zur 
Sache b erufen, und je weniger Menschen davon wi. scn, j e sichrer das Ge­
h eimnis. Was soll überhaupt das Schreiben h el fen, wenn der Freund un­
mittelbar mündliche Vorstellungen nicht vermag. Der wünsch enswerte 
Aufenthalt auf dem Laude ist eine Teb ensache, und m an kann ihm leicht 
entsagen. Bringt man die Sache nicht oft und b ald zur Sprach e, so ist die 
Zeit zur Hilfe vielleicht bald verstrichen; wer weiß, wann und wie d ie Er­
eignisse sich gestalten. Alles dieses bitte ich wohl mit unserm kräftigen 
Freund zu erwägen und zu glauben, daß d ie Gefahr des Nich t -Handelns 
weit größer is t als die des Handelns, und d aß ich daher wünsch e, daß die 
von mir obenerwähnte E inleitung getroffen werde. \Vill man bestin1mt und 
entschieden dort von oben nicht helfen, wenn man kann, nun so muß man 
sich darein ergeben und sein Schicksal ab warten .. . 
Von wem bcfürch tcn Sie Eröffnungen der Briefe? Hier können Sie nur vom 
Landes-Chef geschehen, und der hat gegenwärtig kein Motiv dazu ; dort 
werden Sie unter dem gegenwärtigen Ministcrio nicht gesch eh en, seitdem 
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Herr N [agler] ent fernt ist . Übrigens lasse ich diesen Brief unter der Adresse 
der G[räfin] B[rübl] gehen, der ich für meine Rechnung das Porto zu ver­
güt en b itte. Alle P et schaften kann man übrigens eröffnen . . . 

344. Prinzes in Luisc Radziwill an Stein 
S tciu-A.: Ausfcrtigllng (eigenhiiudig) . 
Druck: Alle Ausguoc 111 S. 389. RcgcSl. 

Tod der Griifin ll'erlhem. Familiennachr1:chlen. 

34·5. Sack an Stein 
Stcin-A.: AusfcrLigung (cigcuhiiudig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 389 IT.j $ tcß"cns, Ilriefwcchscl Sncks N r. 20. 

B[erlin], 2. April 1811 

B[erlin], 4. April 1811 

Das Ministerium Hardenberg. Die Notabelnversammlung vom Frühjahr 1811. 
Stoclren der R eformgesetzgebung. Mangelnde Festigkeit Jlardenbergs. Eigener Wir­
lrnngslrreis Sacks. Bedauert die Abtrennung der Gewerbepolizei von seinem Departe­
ment und die Verein1:gung des J( ultus-Departements mit dem I nnenministerium. 
D1:e Universität ß erlin.

0

11\fest/älische Zustände. 

Ihren letzten Brief vom 26. Sept[ em ]b[ er] vorigen J ahres1 habe ich zu sein er 
Zeit wohl erhalten, aber bis j etzt n icht beantwortet , teils, weil ich Ihnen 
bald ein vollständiges Urteil , wie sich die neuen Dinge bei uns gestal ten 
würden, mitteilen zu können hoffte, vornehmlich aber, weil es mir an einer 
völlig sicheren Gelegenheit fehlte, Ihnen offen gesch riebene Briefe zu­
kommen zu lassen. 
Desto mehr freue ich m ich jetzt der gu ten Gelegenheit der Rückkehr des 
Gr[afen] und der Gr[äfin] v . R[eden], und ich b enutze sie m it dem größten 
Vergnügen, werde auch nun nach der mit ihr genommenen Abrede fort­
fahren, bei ihrer Wiederanwesenheit in B[erlin] diesen Weg zur Fortsetzung 
der Korrespondenz mit Ihnen zu benutzen und bitte d ieses ebenfalls zu 
tun, da mir alle übrigen \Vegc nicht sich er genug zu sein scheinen und man 
in den jetz igen Umständen von neuem wohl alle Ursache zur Vorsich t hat. 
Was in Gemäßheit der Verabredungen für d ie neuen Staats-Anordnungen 
b ei uns geschehen ist, wissen Sie aus den öffentlichen Blättern. Mit dem 
ersten An fange und dem Monat Nov[em]b[e]r werden Sie gewiß auch zu­
frieden gewesen sein, so wie es bei uns im allgemeinen der Fall war; aber an 
der Fortsetzung hat es n achher gefehl t. \Vohl wäre es b esser gewesen , erst 
über die Anwendbarkeit mehrerer spezieller Anordnungen, z. B. der an­
gelegten Kon sumptions-Steuern, verständige Münner aus den Provinzen 
v orh er zu h ören; doch auch jetzt ist die Maßregel gut und nicht zu tadeln . 
Sie erzeigt sich in dern Erfolge sehr ersprießlich, denn indem m an aus allen 
Klassen der E in gesessen en Deputierte hergerufen hat2, indem man sie in 

1 F eh.lt. 
2 Gemeint ist die Versammlung der Notabeln vom 23. Februar 1811 , die aber in vier, nicht 
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3 Sektionen al s D ellberations-Konseils zusammengemischt und ihnen ver­
nünftige Männer in den Präsidenten Maaßen3, Wißmann\ Trosch el 5 und 
v. Balthasar 0 vorgesetzt h a t, sind die aufgestellten GegensUinde gut durch ­
gearbeitet und die einseitigen, zum Teil l ächerlich en Proposit ionen manch er 
Kasten, worunter sich wie gewöhnlich d ie kurmärkische Ritterschaft aus­
gezeichnet hat, widerlegt. Aber daß man bei dem Monat Novemb er bis auf 
unbedeutende Dinge stehengeblieb en ist, wie unsere Gesetz-Sammlung es 
b eweist, daß mau nicht Hauptpunkte festges tell t hat, die wesentliche T eile 
d es n euen Gebäudes sind, wohin ich die neue R epräsentation und Kon­
s t itution 7 u sw. r echne ; das ist zu bedauern. Bei der r einsten Absicht, U m­
sicht und V erstand unseres Staats-Kanzlers, die man ihm gewiß n icht ab­
sprech en kann, ist er doch nicht imponierend best immt genug gegen das, 
was von der nahen Umgebung des Königs h er, m ehr al s von ihm selbs t 
v ielleicht, ihm als Ausdruck der al ten Vorurteile und des bloßen Egoismus 
entgegengese tzt wird, t eils zu gutmütig und weich , um nicht P ersönlich ­
k eiten n achzugeb en, statt fest und unerbittli.ch auf dem Grundsa tz zu 
halten und zu sagen: fiat [iustitia] et p ereat mundus, wie es doch in der Tat 
in den jetzigen Umständen notwendig ist. Aus gleicher Quelle fließt es, daß 
er sich - vielleicht in den j etzt wichtigsten Partien - mit leich ten oder 
wenigs tens n icht genu g kräftigen Menschen umgeben h at, daß er durch 
dieselben Geneigtheiten gegen seiner nicht würdige Männer nachgibt, selbst 
anerkannte V erworfcne und von der öffentl ichen Meinung gebrandmarkte 
Personen wieder emporgeh oben hat, wovon ich nur immer Grothe8, von 
Pape9, Iluchholz10, v. Cölln11 nenne. Dennoch aber ist es ein großes Glück, 

in drei Sclrt.io11en eingeteilt war, deren jede durch einen R egieningspriisü/cnten geleitet 
wurde, welcher ebenfalls der Notabelnversarnrnlun.g a ngehürte. Es waren die Nach.genannten: 
3 M aaße n, der spätere pre11.ßische Finanunim ster, vgl. oben N r. 154 Anm. 4 , damals 
Vizepräsident der lrurmiirlrischen }( ammer. 
4 IVißma nn, Präsident der 1vestpreußischen R egierung. 
5 T r o sch e l, V izepräsident der new närlrischen R egierung. 
6 Balt.ha sa r, V izepräsident der pom.111erschen R egierung. - Über die Notabelrwersamm­
lung vgl. S tc/ie11s, l lardenberg 1111d d ie sliindisclw Opposit ion 1810f 1811 ( 1907 ), wul M eusel, 
Manvitz Jf 1 S . 210fl. 
1 Die im Finanzcdilrt vom 27. Oktober 1810 in J\11.ssicht gest.cllt worden war. 
8 D er Geh. F inan zrat und L otlerie-Direlrtor v . G r o th e - 1Ju /r o111, der s1:ch beider JJesetzung 
der J( urmarlt du rch die Fran zosen wenig riihmlich benommen halte ( ßassewi:tz 11 S . 174 f.). 
im Frühjahr 1807 verhandell.e er iiber e1:ne A n.leihe f iir die lm rmiirlrisclwn S tände in 
Amsterdam„ er soll auch dabei /reine vüllig Sattberen Finger behalten haben. Vgl. Gra.11ier , 
Franzosenzeit S . 357. 
0 Der L andrat v. Pa p e zu Neudamm, Landrat des J( reises J(ünigsberg in der Neumark ? 
V gl. die JJemerlrung Sack s oben N r. 154; 11.ä/wres 1var darüber n icht ;:;u ermitteln. 
10 l •riedrich Buc hh o l z (gest . 1843), der V erfasser der berüchtigten „Gallen:e preußischer 
Chara/rt.erc" (1808) und anderer politischer Schrif ten„ - S . Gran.ier, Fra 11 zosen:::e it S . 126 
u. ü., dazit J(urt JJaltrs , F . Buchholz, ein preu.ß. Pub/.iz1:st ( Eberlings 11 istorische S tudien, 
f1cft 47), Treitschlre, D eutsche Gesc/11:chte J S . 251, 298, 11 S .108, 282. 
11 D er Jln:egsrat Georg F riedr. v. Cö lln, Verfasser der „Feuerbriinde", einer R eihe von 
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daß er da ist. Schon viel ist unter ihm geschehen, und er h a t den besten 
Willen und die vorurteilsfrei te Gesinnung, da neue System ganz durch­
zuführen. Unter dem Miois terium vor iJ1111 war das durchaus nicht der Fall 
und nur V ermc enhci t un<l Selbstzufriedenl1cit b ei einem u od eine chwache 
Mattberzigkeit auf der anderen Seite; dagegen H. v. H(arden]b(er]g j ede 
Sache von allen Seiten, v ielleicht oft zu vieJ prü [en läßt und sich von Vor­
urteilen so frei gemacht hat, wie ich wenig Mensch en kenne. J edermann, der 
es mit dem Staate wohlm eint, muß daher seine Erhaltung wünschen und 
ihn, wo er kann, unterstützen. Und das uchc ich in meinem \Virkungs­
kreise12 redlich zu tun. Dieser ist allerdings viel umfassend und neben den 
kurrenten machen die neuen Einrichtungen und Anstalten, besonders der 
Med.izinal- und Sicherheits-Polizei, mir volle Arbeit mit m einen an sich 
tüchtigen Räten: Friese12•, Hoffmann13, Köblerl4, Laogermann15, R eil16 -
die weniger erhebüch en h abe ich nicht genannt. D ennoch glaube ich, es sei 
nicht gut, daß man die Gewerbe-Polizei in andere Hände gegeben hat. Sie 
grenzt o nahe mit der allgemeinen Polizei zusammen und ich glaube: mau 
hätte für die \Vis enschaften und Kunst allein einen Mann bestimmen 
sollen17, weil besonders im Schul- und Erziehungs-\Vcsen so v iel zu tun ist 
und bei der Sektion für diese Sachen die Stoßkraft zu fehlen scheint, die 
Freund Sch effner als das erst e Prädikat eines Chefs verlangt. So wäre vor 
allen Dingen auch unserer Universität ein Mann zu wünschen, der sieb, wie 
weil[ and] Müncbhausen18 für Göttingen, ihr mit ganzer Kraft und ganzem 
Gemüte widmen könnte. Die Sektion scheint die Sache v iel zu formal und 
bürokrati eh zu treiben. Das verträgt die \Vissensch aft, das v ertragen 
solche Gelehrte nicl1t. Unter diesen sind unstreitig tüchtige Männer hier­
herberufen; aber auch viele schwache, die man nur in der Not genommen 

Schmähschriften (18 Jl eft e) gegen das alt.e Preußen , die nach der B esetzung Berlins durch 
die F ranzosen in den Jahren 1807/1808 erschienen. Stein /w tt.e schon im .Janrwr 1808 
eine Untersnc/111ng der literariscltell Tiitigk eit Cöllns und seine JJestrafun g angeordnet. 
Später 1:st Cölln unter die D enunzianten gegangen, welche Jah ns Turnivesen verdäch­
tigten. Vgl. Gra1Lier S . 9G u. ö. und Treitschke, Deutsche Geschichte 11 S. 394. 
12 Sack erhielt im Olrtober 1 10 die L eitw1g des allgemeinen D epartements der allge111eine1L 
Polizei im 1\1 inisteriwn des 1 nnern. 
1211 Harl F errl. Fri ese , S taatsrat, später Chef-Präsident der B an.Ir. 
1 3 Der Staats1v1:rtsc/l(lfflcr Jolw 1m Goll/ried 11 o f / nWIL IL. Vgl. ouen N r. G3 A 11m. 3. 
14 Nicht ermittelt. 
1 5 Johann Gottfried Lange r mann (1768-1832) , ucde11tender P sychiater , ursprünglich 
in Bayreuth, 1vai· nach dessen Abtretung 1 810 nach Berlill übergesiedelt, 1vurdc S taats­
rat im Ministerium lies lnnem, später Chef des gesam ten preußischen J\1 edizi11alwese1Ls. 
16 J oh. Christ. lle il (1759- 1813), Phy iologe , 1787 Professor der J\J cdizin an der Uni­
versit.ät II alle, 1810 nach Bert1:n berufen, vgl. Lenz, Un iversität Berlin 1 S . 19Gfl. 
17 Anstatt sie :.11sa11wwn mit der Sektion für Gewerbe und llandel Schuclrnw nn zu über­
tragen . Vgl . L enz, Universität Berlin I S . 305 fJ. 
l S Gerlach Adolf Freiherr v. M iinchhause ll (1G88- 1770), e1Lglisch-hannoverischer 
S taatsmann, 1737- 1770 J\urator der Universit.iit Göttingen, ihr eigentlicher Begrü1Ldcr. 
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hat, u m alle Fakultäten und Kollegia zu besetzen ; aber darin h at man sich 
meines Erachtens nicht hoch genug m it der Anstalt gestell t. Sie mußte 
nicht eine gewöhnlich e Universität, sondern eine höhere Lehr-Anstal t zur 
völligen Ausbildung schon von der Wissenschaft ergriffener Männer werden, 
wohin auf andern Universitäten gebildete junge Leute aus ganz Deutsch­
land kämen, u m der höheren Studien und der praktischen Unterweisung 
halber. Also mußte man au ch weniger, aber l auter h och ausgczcich nete 
Männer rufen. Bei aUem dem, was noch fehlt, ist indessen ein guter Grund 
jetzt schon gelegt; die Kollegien sind diesen Somm er über sehr regelmäßig, 
m eist in dem Universitäts-Hause gehalten, ein großer Teil der Samml ungen 
für die Natur-Geschichte sind darin sch on vorhanden und au ch sch on auf­
gestellt, über 300 Studenten sind da und Männer wie : \Volf19, Ilcil , Hu­
dolfi20, v . Savigny21, Gräfe22, Lichten stein23, Ho:ffmann24, Fichte25, Klap­
roth26, Willdenow27 werden der Un iversität gewiß Huf und Nutzen bringen . 
Der Himmel gebe uns, daß wir diese gelehrten, wie unsere neuen Staats­
Einrichtungen überhaupt ausführen können , denn es ist leider noch überall 
so trübe um uns h er, daß man oft den Mut v erlieren möchte und es doch 
nicht darf, um zu wirken, dieweil es Tag ist usw. Wie gerne unterhielt ich 
mich über alles das und so v iel anderes mündlich mit Ihnen; aber ich sehe 
dazu wenig Möglichkeit. Vielleicht daß Sie Gr[ af] und Gräfin Heden b ald 
mündlich sprechen können, dann werden Sie von ihnen viel von hier, be­
sonders was die wissensch aftlich en und Kunst-Einrichtungen und -Samm­
lungen betrifft, erfahren. 
In Westfalen ist durch die neue Abgrenzung wieder vieles u mgekehrt. Mein 
Bruder, der Bergdirektor28, kommt als Heg[ierungs-]Hat für d ie Chaussee­
Sachen, t echnisch e P artie usw. n ach P otsdam. Was dort wegkommen k ann, 
geht doppelt gern, weil alles so ungewiß ist und man in allen oberen Stellen, 
und die einige Kontrolle und Einnahme h aben, Franzosen ansetzt. eulich 

10 F riedrich Au.gusl Wol f (1 769- 1824), lrlass. Philologe, vorher Prof. in /lalle. Über die 
Vorgeschichte der B cru/ung Wolfs und seine L ehrtätigkeit s. L enz S . 73 fl„ 81 f„86 fl„ 10717., 
13G 11„ 143 f„ 167 fl„ 208 fl„ 2G7 fl„ 352 fl· 
20 Anatom, aus Gre1:f swald bcruf en, L enz 1 S. 203. 
2

L Über die ßeru/ung v. Savignys s. L enz 1 S . 19G. 
22 Chirurg, aus dem Dienst des Herzogs von A nhalt-Bernburg berufen. 
23 Martin J(arl Il inrich Lich te n s t e in, geb. 1780, Zoologe, der eigentliche B egründer des 
Zoologischen MitSeums. J( urzer L ebensabriß bei L enz 1 S. 24G. 
2 4 J ohann Gottfried I1 o // mann. Über seine Bcru/ ung s . L enz I S . 260 fl. ttnd 26G. 
2 6 Über die Bcru/ung Fichtcs , L enz, passim. 
26 Martin H einrich J(lap roth , ursprünglich Apot.hclrcr, bedeutender Chcm.ilrer, schon vor 
1806 L ehrer am Collegium mcdico-chirurgicw n in B erlin (gest. 1. J anuar 1817). 
27 Ursprünglich Apotheker und A rzl, ein.er der größten Botaniker seiner Zeil (geb. 176G), 
der Neu-Schöpfer des B erliner botanischen Gartens, den er seit 1801 leitete. W illdenow 
gehörte seit 1789 zum L chrlrürpcr des B erliner Collegiums mcdicwn-chirurgicwn, er starb 
bald nach seiner B erufung an die Universität. 
28 E rnst Saclc s. oben Nr. G8 Anm. 7. 
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A UFENT I-I ALT I N PRAG 

war H. Hoffbaucr29 hier und hat nun seine Angelegenheit wegen der Emder 
und Mindcner Bank reguliert. Was er über Ihre Angelegenheiten geäußer t 
h a t , wird Ihnen Freund Kunth gemeldet haben . Mir ist davon weder aus 
Nassau noch [aus] dem \Varschauisch eu etwas ähcres zur Wissensch aft ge­
kommen. Wie gern wünschte ich , in einer oder anderen Art Ihnen behilflich 
zu sein ! Sie kennen mich und ich darf noch hinzusetzen , daß meine h oh e 
Achtung und freundschaftl iche Gesinnung Ihnen unverändert v erbleiben, 
so wie ich auch zum Schluß um die Fortsetzung Ihrer mir so werten Freund­
schaft bitte. 

346. Stein an Marianne vom Stein P[rag], 6. April 1811 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnhlindig), Spuren des l>ric f.scl1licßcudcn Sekrets. 

B evorstehende Verpachtung von Birnbaum. Namensring der li.inder Therese und 
J1 enriette. 

Du bist h offentlich, meine liebe Marianne, glücklich angelangt, und wir 
danken Dir alle für Deinen freundsch aftlichen Besuch, vielleicht werden die 
Meinigen ilrn l änger genießen , da nach unseren W[icsbadencr] r ach richten 
die Hauptsache in gutem Zug ist, und die Kindbetterin selbst sich ihrer an­
n immt - wir seh en al so dem E r folg entgegen. 
Nach T[roschkes] Briefe h a t man endlich den Vcrpachtungstermin auf den 
27. m. c . festgesetzt, bis der Zuschlag, Ü bergabe, erfolgt, veriließt der Mai, 
dann ist B cs tellungszeit vorüber, Schafschur nahe, die Zinsen um ein h albes 
Jahr mehr wieder aufgcschwollen - wenn man nur den Pächter autorisiert, 
die Zinsen selbst zu bezahlen der hypothekarischen Gläubiger und sie statt 
Bargeld bei A bfül1rung des Pachtgeldes durch Qui ttungen zu berechnen -
soll d ie Zinszahlung durch die Gerichte erfolgen, so entstehen Kosten, 
Aufenthalt u .s.w. 
Hierbei erhältst Du einen a mensrin g der b eiden Kinder, er ist Turcquoise, 
Heliotrop , Emcrandc, Rubis, Epith olith , Sardonix, Emcrande und H yacin­
the, Emerande, Nairc, Rubis Galaer, J aspe, Epitholith, Top as, Turcquoise, 
Emerandc; 
beide Namen sind durch kleine goldne Punkte unterschieden. 
Lebe wohl, meine lieb e Marianne, grüße D ciuc Umgebungen und laß bald 
etwas von Dir hören. 
Bemerke noch sub Nr. 6, daß es nötig ist , mit Graf e sel rodc zu liquidieren, 
oder seinem Rat, H errn Sch oettcr; h ierzu sind die Mat erialien in den Akten, 
und die Sache ist dem H errn Gos[ cbruch] bckann t. 

~ 0 Zu S teins Zeit J\r1:egs- 11nd Do111iinerat bei der J(runm er in Mi11de11. S. Bel . ./ Nr. 425. 
Stein hat.t.e bei: ih111, der persönlich n•ohlhauend 1w1r, im Jahre 1802 Geld / ür den A11hatt/ 
von Birnbaum a11/geno111men. 
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10. APRIL 1 811 

34.7. Stein au Hardcnberg Prag, 10. April 1811 
PrGStA., jc l'l.l DZA Il Mersebu rg, R cp. 92 H ardcnbcrg J-l 7: Ausfertigung (cigcnhiindig); Stcin·A . C 1/2 1 p. 16lf. : 
stnrk korrig ierter cigcnlilimligcr Entwurf mit Schlu ßbemerkung: „ubgcsundt un K unth in seinem Schreiben dd:• 
D ru ck: A1tc A usgabe l Ll S . 393. 

Er/Jit.tel sei11e U nterstiit zu ng in den Verhandlungen ü/Jer clen An/rauf eines sülm ­
laris1:erlen l\. irchenguts oder die J( apitalisierwig seiner P ens ion. 

J e profrtc d'une occasion sure pour parler a Votre Excellenee avec toute 
Ja confiance que j e dois a Süll am itic sur les inquictudes que ma position 
m e donne - clle est touj ours prccairc m algrc Jcs dcmarchcs quc j'ai faites 
a V[ienne] pour obtenir l ' iutercess ion de cette cour aupres de N [apolcon] et 
malgrc lcs dcmarch es qu 'on a faites en ma faveur. Les changements qui nous 
menacent r endent ma position eneore plus incertaiue et mon avenir plus 
inqu ictant, et je me v erra i priv6 de tout genre de ressourccs, quand Jes 
moyens qu i m'ont jusqu'ici m is a l'abri du besoiu cesseront de pouvoir etre 
actives. Ces r cfl exions m'agitent v ivcmcnt, j e lcs SOU mets a Votrc E xeellcnce 
pour Ja prier de contribuer a ce qu'on donne a l'cxistence de ma famille une 
base plus solide que n 'est la jouissance d 'une p ension dcpcnd:rnte ou des 
facultcs d es caisses, ou de Ja boune volonte des personncs cn plaee, ou, 
surtout, de la situation gcncrale des affaires dans une cpoque aussi orageu se 
qu'est eelle dans Jaquelle nous vivons. Cctte b ase pourrai t sc trouver cn 
sub st ituant a Ja p ension Ja cession d'un h ien eeclcsiastique en Silcsic, a titre 
d'acba t Oll de b ail emphytcotique, OU Je p ayement d'un eapi tal cquivalent 
a la p en sion et a quclques indemuites qu'il serait peut-ctre juste de m'accor­
dcr. Je n 'enlrc point clans l es details sur le mode de l 'arrangcment, sur les 
mesurcs a employcr pour obscrver le secret, je m 'en rapporte aux expl ica­
t ions v erbales qi:1i scron t donnecs a Votre Exccllence si elle veu t accorder 
quelque attenlion a ma proposition, qui n'a pour obj ct que de mettre ma 
famille a J'abri du b esoin. - Mes devoirs cnvers elle m'engagent a mettre 
dans eelte affaire plus d' insistance que jene me le p ermettrais d'ailleurs. 

34.7a. Stein an den Prinzen Wilhel m v. Omnien Prag, April 1811- Febr.1812 
K gl. Niedcrlünd. H nusnrchi v, D en Hnog (lnv. X IX 1 Oc/s-9 1): Aus fertigungen in französischer Sprnchc. Stcius Ilriefc 
<lnticrcn Prag vo m 7. und 8. Mrti , 27. Juli, 23. Aug u8L 18 11. 16. J nnunr, 2. und 6. F chrunr 18 12. Die B riefe de s 
l 1 riuzcu v on Ornnicn dnticrcn Dcrlin vorn 28 . April und 17. Mui 18 1l,9. Jnnuur 1812 . 

A 11f eine e11tsprec/1ende / In fr age des Prin~en aus Berlin macht S tein ihm V orschläge 
für eine Hlo/11 1ttr1g in P rag. Das llaus „ Salm" wird gemietct1 und der A1iet/Jclrag 
für den Craf en v. S ternberg an S tein iibenviesen. 

1 Vgl. unten N r. 399 Z ifl. 3 
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